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—— L Alſo 


J. 


Alſo iſt es fuͤr den Geſchmack Wr She 


ers nicht gleichgültig, wie er fein Publikum 


ſich denfen * oder denken muß, oder den⸗ 


ken kann? 


D unendlichen Menge von Theilen zuſammen⸗ 


geſetzt iſt, wovon jedes das Seinige zur Vollendung 
des Ganzen beytraͤgt. Jede erhoͤhete, verminderte, 
oder unterdruͤckte Kraft der Seele; die Schoͤnheit 
oder Haͤßlichkeit des Koͤrpers nach ihren tauſend 





von aͤußern Umſtaͤnden, die das Leben zuſammenhaͤlt, 
giebt eine andere und andere Denkungsart, einen 


andern und andern Geſchmack. Haͤtte Foote nicht 


fein Bein verloren, fo würde fein Witz eine ganz 


andere Wendung genommen haben. Wäre dem 
armen Triitram nicht, vor und in der Taufe fo jaͤm⸗ 


merlich mitgefpielet worden, fo hättenmwir, wenn an⸗ 


ders der alte fiharffichtige Walther recht gefehen 


bat, ein Original weniger, Zu einer Haube, à. la 
Tſching⸗Tſchang⸗ Iy ſteht, wie die Kenner 


er Geſchmack iſt ein Ganzes, das aus einer | 


Schattirungen; jedes veränderte Glied in ber Kette 


verfichern, eine Haut wie Eſelsmilch und eine gerun.· 


zelte Stirn am beften;.. und Sedermann weiß, daß 
Das Genie ohne Knotenſtock und. die Stuger ohne 


Degen und ER ſich nur zur Hälfte aus. 


bilden können. 


17. BibL.XXXU.B.1.& 4 Doch - 


% \ 


— Rn 2% Zn 
2 Einige Fragen 

Doch ich bin eben nicht gefonnen, ber Eriflenz | 
des Koͤnigs bis in die Eingerveibe bes Bettlers nach⸗ 


zuſpuͤren. Es giebt allerdings gewiſſe Ingredienzen 
des Geſchmads, die bie ganze Moſſe fo wenig af 


ziren, wie etwa ein Tropfen Bier den uͤberſchwemm - . 


ven Magen eines Jenaiſchen Studenten; und wie 
derum andere haben einen fo geheimen Einf) dent 
nur der Spigfinnige bemerfen wird, der das Gras 
- wachen hört. Hingegen, daß der Standort, von 
‚ welchem ber Schriftſteller fein Publikum fiehe, die 
Idee, die er füh von deſſen Bebürfniffen macht, 
auf feinen Geſchmack, Ton, und Vortrag einen 
+ merflichen Einfluß; Habe: iſt eine döchſ begreifidie 
Sache. Demungeachtet, denke ich, dürften einige 
kritiſche Betrachtungen daruͤber, neben den Wundde⸗ 


geburten eines phantafiereichen Zeitalters, ſchon mit 


hinlaufen. 

Uebrigens muß ich noch im voraus 'erflären, 
daß ich gar nicht die Abſicht Babe, mich hier mit den 
öltern und jüngern Seriblern abzugeben, die einen 
fo hoben und wunderlichen Geſichtspunkt genommen 
hoben, aus welchem die Menſchen, famt und ſonders, | 
ihnen wie eine Heerde Schafe oder Kühe erfiheinen, 

"die man, mit Hift ober Geivalt, in einen engen Stal 
treiben müffe, um felbigen nach Bequemlichkeit die 
Wolle oder die Miſch zu nehmen. Auch mit jenen. 
treuherzigen Geſchoͤpfen mag ich) bier nichts zu thun 
haben, die fo fehr gewoͤhnt find, von fich auf andere zu 
fihließen: daß fie das ganze große Publikum für eine 

ehrliche Haut halten, die dieNahrungstropfen, wel. 
che fe, zur Aufrechthaltung der fprächächen Eonfll 


_ 





über den Geſchmack. 3 


aion üresfichen Sibee, aus ihrem troctnen @efime 
preffen, gar wohl für eine Panacee haften werde. 


Denn jene find, wie manfteht, über — diefe hinge 
gen unter aller Kritif. Meine Betrachtungen gehen 
«ifo für dießmal blos auf die Guten und Mittelguten. 
Und fo mag ic) denn nur immer verſuchen, auch 
meinen Ton um ein paar Jutervalle höher hinauf 
zu ſtimmen. = 
Die erftern Sthriftfteller von Geiſt, die unter 
emem Volke aufſtehen, deſſen Geſchmack ſich zu 
bilden anfängt, find immer Leute, die etwas Beſſeres u 
gar Abſicht haben, als blos zu gefallen und angenehm 
ga unterhalten. Das fefende Publikum, für weiches 
fie fihreiben, iſt noch zu fhüchtern, um Gefege ge 
ben zu wollen, noch zu Flein und zu ſehr zerftreuet, 


um fein Urtheil wichtig zu machen. Jene Männer \ 


baben daher volle Freyheit ſich ihr Publikum fo zu 
denken, wie fie ſichs wuͤnſchen. Haben nun biefe 
Schriſtſteller die Bildung ihres eigenen Geſchmacks 
den vortreflichen Werken der Alten zu verdanfen: fo 
werben fie, ben Verfertigung ihrer Werke, ſich am 
Kebften tefer, Dichter und Beurtheiler denken. die 
benjenigen ähnlich find, für weiche die Alten gefchrie, 
ben umd gedichtet haben. Ihr annoch folgfames 
Pubtifum nimmt den Eindrud willig anf, und es 
ſcheint anfänglich als eb die Nation, in Abjicht auf 
Geſchmack, fi) dem Ziele mit Rieſenſchritten nd 
bern wolle. 

Aber wer kann die Urſachen sähfen, die biefen 
flüchtigen Eindruck wieder verwiſchen, und das nah 
geglaubte Ziel dem Auge wieder entruͤcken können ? 

4a Es 


r 


4-7 Einige Fragen - 
Es gehört mehr Kraft und Stärke bes Geiſtes dazu, 


um ben Eindrud des wahren Schönen feftzuhaltern, 


als man bey einer Nation vermushendarf, deren Ges 


ſchmack ſich mit dem Verfalle der Sitten zu bilden . 


anfängt. Das wahre Schöne, fagt man, gefällt 
überall; - aber oft nur auf einen Augenblick, als ein 
zufaͤlliges Object, der Mode. Der Nationalgeiſt 
hiernaͤchſt, wenn er fi) etwa nur in leeren Floskelt 
erhalten hätte; und ein gewiffer Patriotismus, ber 
nur ſchaͤumt, Blaſen wirft, und zerplaget: find auch 


nur ſchlechte Huͤlfsmittel dem werdenden Geſchmacke 


Staͤtigkeit und Feſtigkeit zu geben. 

Das Volk alſo, das ſich an dem wohlthaͤtigen 
Fener ſeiner kluͤgern Mitglieder kaum ein wenig er⸗ 
waͤrmt hatte, fängt ſchon an uͤbermuͤthig und geil 
lenhaft zu werden. Seine Phantaſie iſt zwar erregt, 


- 


aber nicht geleitet worden. : Einige demuͤthige Vor - 


reben, Die ein wenig ftarf nad) der Küche riechen, brins 
gen esvollends gar aus bem Gleiſe. Es fängt an zu 
ſchwatzen, zu kunſtrichtern, und wird in kurzem fo na, 


feweis, über feine Lehrer bie Naſe zu rämpfen, und 


ihnen Borfchriften Darüber zu machen, wie es insfink 


tige von ihnen imterrichtet und ergöget feyn will. 


Was kann nunmehr der Schrittfteller thun? Will er 


auf feinem Rechte, auf feinem Geſchmacke trogig be- 
ſtehen: fo mager nur immer für die Nachwelt fchrei. 
ben, die vielleicht noch eigenfinniger feyn wird, ale 


feine Zeitgenoſſen. Wil er hingegen gelefen ſeyn, 


(und ber hungrige Magen tröftet ſich nicht gern mit 
dem andern Morgen!) — fobleibt ihm nichts übrig, 
als von feinem ud ſo viel zu — als de 

thig 


über den Geſchmack. 5 — 
chig iſt, das Uebrige zu retten. Er muß ſich be— 
gmůuͤgen fo viel zu nuͤtzen, als er unter ſolchen Um- 
ſtaͤnden nuͤtzen kann; er wird wenigſtens, wie eine ehr⸗ 
bare Matrone, der herrſchenden Mode von ferne fol⸗ 
gen, und die Wahrheit nach dem laufenden Geſchma⸗ 
de ein wenig aufftugen müffen, damit ve niche fürch- 
terfich werde; 
Intererit Satyris paullum ——— protervis: 
Man könnte beyden, der Matrone und dem Schrift 
ſteller den Rath geben, unter ſolchen Umſtaͤnden lieber 
zu Hauße zu bleiben; unter ſolchen Umſtaͤnden Haube 
und Mantel lieber nicht zu wagen. Aber — wenn 
mm die gutherzige Dame bie Bodfüßler befehren; . 
und ber Schriftfteller feine verzärtelte, ungegogne, ._ 
eigenwillige Welt mit guter Are zur Vernunft bringen 
wollte? — Unter folhen Umſtaͤnden! — Seine - 
Großmurh, fürchte ich, wird ihn in eine ſehr fiß. 
fiche Sage verſetzen. Won ber einen Seite zieht ihn 
die Wahrheit, das wahre Schöne an ſich, und deſto 
beftiger an ſich, je ein vortreflicher Schriftfteller er 
zu werben bie Anlage hat; von der andern Seite 
haͤlt ihn die ungluͤckliche Gefaͤlligkeit gegm fein ver- 
derbtes Zeitalter zurück. Die unverfälfchte Natur 
verlange Eimplicitätund Würbe; feine Welt, Pus 
und Schimmer. Die Tugmd will mit Kraft und 
Staͤrke gezeichnet ſeyn; der Geſchmack feines Vol⸗ 
kes will ihm kaum erlauben, mit tugendhaften Ge 
ſinnungen zu taͤndeln. Er ſollte, ſeinem Berufe zu 
folge, dem Laſter die Maſke entreiſſen, und es zu 
erröthen jwingen; ganz gewiß! wenn et nur nicht - 
eine neue. iave, die a * taͤuſchender gleiſ⸗ 
fet, 


6. Einige Zragen 
- Mt, fle ſchiges erfinden müßte: Damit er, in fa 
guter Geſellſchaft, fi nur ein wenig zu ſchaͤmen 
brauche. — paullum pubibundus.— Der arme 
Schriftſteller! Wer kann ihm nun für feinen eignen 
Geſchmack ſtehen ) Wielange wird er ihn unbefchmuge 
eryhalten? Er wird immer’ glauben, er leite noch 
mit Nachſicht, wann er bereits folgt; er wollte nur 
in Schatten ſetzen, und uͤbertuͤuchet ſchon; er wollte 
nur nicht graͤmlich ausſehen, und laͤchelt ſchon. Bald 
wird er auf feine zweydeutige Gefaͤlligkeit fo gar flolg 
thun, und fie für Schuftigkeiterklären, „Alfe Arten 
das Schöne zu zeigen find gut, wird er nunmehr 
; fagen, die langweilige ausgenommen.“. Der ehr. 


- liche Mann aus dem Monde wird ihn umfonft zurus 


fen: „großer Arouet, was für Erhabenheiten bift du 
niche gezwungen einen lafterhaften Zeitalter aufzu. 
opfern!“ —Arcuet ift über dieſen Zuruf längft hin 
weg; er duͤnkt ſich gegenwärtig unter feinen Damen 
von gutem Tone fo fehr an feines rechten Stelle, 
findet ben anbräshigen Geſchmack feiner Gefell- 
ſchaft den Talenten eines guten Schriftſtellers fo ange» 
meffen: daß er den Mann aus dem Monde, diefen 
ungebetenen Zurufer, ohne Bebenfen, jedoch mit der. 
Artigkeit, die ihn nie verläßt, - wieder zuräc in feinen 
Planeten weiſet. Eine Denfungsart, bie einem 
franzoͤſiſchen bel efprit leider! natuͤrlichwer⸗ 


. 


ben muß, weil fie nothwendig iſt, fich felbft damit - 


in feinen eignen Augen zu rechtfertigen. Das große 
und alleinige Tribunal, des franzöfifchen Bliges, die 
Magnaten von Paris, können nun einmal nichts ale 
Rasoytsä la Voltaireoder A la Figaro vertragen. 

— Der 


W 
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Der Haus vater iſt Ihnen kaum erträglich, der na⸗ 
kuͤrliche Sohn deteſtable, und Rouſſeau der Mann 
aus dem Monde. Aber was iſt bie Folge von bie, 
fem Defporisums des Geſchmacks? Die guten 


Schriftſteller find, zur Ehre der Nation, verflummt; ' 


und das deſto geſchwinder, da bieeble Kunft, Froſch 


Auuten für franzöfiche Magen zujubereitn, ge 


genwaͤrtig mit Penfionen zu 30 Rthlr. bezahle wird. 
So weit iR es doch is Deutſchlaud noch nicht gekom⸗ 
men, und wird auch hoffentlich, fü ange wenigſtens 
das große Buͤndniß die gegenwaͤrtige Verfaſſung 


behauptet, nicht leicht dahiin kommen. Denn ob 
ſchon hier mehrere Urſachen obwalten; fo bin ich doch 


uͤberzeugt: daß die Zertheilung des deutſchen Staats⸗ 
karpers, die uns Überhaupt etwas Freyheit, unge: 
ſaͤhr fo viel wir ertragen fönnen, und einige Leber- 


bieibfrl von guten Gitten erhalten hat, auch, nebft - 


Ver Refigionsverfihlebmpeit, als eine. von ben Haupt⸗ 
urfochen bes ungebundnern Gefchmads, und bee 
fhrifeßekeriihen Grepbeit, fich ein beliebiges Publi 
kum zu denten, angefehen werben müffe. 

Jedes von den hundert Sändern und Laͤndchen, 
Hauprftädten und Hauptſtaͤdtchen Deutſchlands, has 
ſeinen eignen Ton, feinen eignen Geſchmack, der 
feines Weges eine Copie von dem guten Tone der 
allgemeinen Ha t iſt, die nirgends‘ exiſtirt. 
Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß viele davon, bey 
gezogner Bilanz, gewaltig verlieren; indeſſen iſt 
ihr Contingent Doch nicht fo ſchlechterdings null, = 
dem es wenigfiens den negativen Werth hat, die 
Einförmigkeit des —— zu verhindern, = 

Ag 
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dem Shhriftſtelle fuͤr ſeine Talente mehr Spielraum 
zur verſchaffen. Sjrgend ein Publikum wird ihm 
ſo nicht leicht entſtehen, wenn er auch nur blos Eins 
ficht und ein gutes Herz zeiget; wir ſchwaͤrmen aud) 
allſenfalls und feufzen ein bischen mit unfern Schrift, 

fftellern; fo gar die ausdem Walde entlaufenen Loͤwen 
haben wir. mit Vergnuͤgen bröllen gehört, Kamm . 
man daher hun ſchon nicht von vielen Provinzen und 
. GStäbten bes deutſchen Reichs fagen, daß ein allge⸗ 
meiner Geſchmack darinne herrſche: ſo beſizt doch 
Deutſchland in corpore, eine Provinz in die an⸗ 
dere gerechnet, dieſen allgemeinen Geſchmack gewiß; 
und ein Scheiftfeller, Der in ſamelichen Provingen 
Deutſchlands (d. i. wo nur beurfch gerebet. wird.) 
gefälle, kann ficher ſeyn daß er * der RR 

allen werde. 

Es wird fonach dem deutſchen Schrifiieller oil 
lig freyſtehen, fich ein beliebiges Publikum zu denken⸗ 
und für felbiges feine Waare einzurichten; und wenn 
daher fein ‘deal ſchlecht ausfällt, fo liegt die Schuld. 
lediglich an ihm felbft. Er hat ſodann entweder Vor 
urtheile, ober einen anbruͤchigen Geſchmack, ober 
er fchreibe blos für feinenächften Nachbarn, oder der 

Eigennug beherrfiht ihn. Die vornehme und reiche 
Welt, die freylich am beften bezahlt, ift bey) ung, wie. 
überall, verzaͤrtelten und finnlichen Geſchmacks; in. 
deffen glaube ich doc) nicht, daß die Vorſtellung 
eines gut. bezahlenden Publitums, auf die Werke der 
beſſern Schriftfteller, großen Einfluß habe. Haben 
‚ gleichwohl die Schriften gereiffer fehöner Geifter, die 
. Übrigens ben Namen, mit * kleinen Ausnahme, 
in 


uͤber den Geſchmack. 9 


in jebem Betracht: verdienen, ‚eine allzu vornehme 
Bindung genommen; ſcheinen ihrelicheber die Va⸗ 


yeurs der Damen zärtlicherer Befchaffenheit, den 


ekeln umreigbaren Gaumen reicher Müßiggänger, bie 
dunftreiche Hofatmofphäre allzuwiel zu vefpectiven: fp 
denke ich, man muͤſſe dieſe Erſcheinung nicht fo wohl 
aus eigennuͤtzigen Ruͤckſichten, als vielmehr aus einer 
von ben übrigen. angeführten Urſachen erklaͤren. 


Siefergefsen, fürs erfe, gewiffe Woruneie 


des Ranges und Standes. Zwar wird täglich-umdb 
ftuͤndlich über die Nichtigkeit bes Abels ohne Verdien⸗ 
fie, über den eitlen Prunk nichtsbebeutender Ti. 


tel, viel Wahres, Schönes und Liebertriebenes ger 


fagt und gefchrieben: allein wie viele von biefen frey· 


muͤthigen Nebnern find wohl fähig ein Orbensband, 


einen Stern mit philofophifcher Gemürhsfagfung 


enzufehen? Der Geiſtliche, der fo eben, von ſei⸗ 
ner kleinen Erhöhung herab, das Nichts ber irr⸗ 
diſchen Ehre, den Raupenſtand der Erbenbürger 


ſo verächllich zu machen wußte, daß fein Edelmann 


fich halb unwillig, halb befchämt,. in Die Tiefe feiner 


Capelle zuruͤck zog, und feine Bauern ſaͤmtlich mit 


ihm um ein paar Zolle hoͤher wurden — geht jetzt hin 
und kuͤßt der gnaͤdigen Frau in tiefer Unterthaͤnigkeit die 


Hand, und findet den Rheinwein Sr. Hochwohlgeb. 
Gnaden, mit gesiemender Ehrfurcht, görelih, Won 
den Philoſophen und philoſophiſchen Dichtern ſage 


ich mie Fleiß nichts; Denn bas nofce te ipſum 
— iſt ja ohnehin ihr vorzüglichtes Studium; und 
fo werden fie mit leichter Mühe fchon felbft finden, 
daß gewiſſe dunkle —— trotz den buͤndigſten 


— As | Ral⸗ | 


— 
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Kalfonemente, cheen Einfluß dennoch bchaupcen; 
fe werden finden, daß man in einzeln Stellen oft 
giemlich freymuͤthig feyn koͤnne, indeß ber Ton des 


WBWanzen, die Form und — dem nach 


— ſchuurcken. 
Mie dem Vorurtheile bes 


Keichfums Dierndchft 
— es ‚bie naͤmliche Bewandniß. Die ſtumpfe 
Wuͤrde eines beguͤterten Kaufmanns verliert, auch 
far den Schriftfieller, darum nicht immet alles Ge 


wicht, ob er gleich mit dem zuftiedenen Horaʒ in veß 
‚vn Ernſte ausrufte - 
— — me pakunt olivie 
Me cichorea, levesque maluse! 


: Zumal wenn die Tafel des Hamburger zu. 


in für feine ungervoßnte Naſe hohen Geruch 
bampft, ober wenn er der artigen Frau eines reichen 


‚Pastifhe, unter Puder und Pommade, ben unfterb» 
chen Wieland, in Franzband eingebunden, chim» 


' mern fieht. „Wie füß, — wird er bier zwar niche 
ausrufen, fondern mit gleichgüftiger Miene nur dene - 


ten, — „wiefäßiftes nicht, fo bey lebendigem Leibe 


„fich einbaffamirt zu wiffen! wie edel, dieſen hol⸗ 


„den, bankbaren Gefchäpfen, mit etwas unfehul. 
„diger Schelmerey, die Werbauung zu ‚befördern, 


„und bie Blähimgen gelinde abzuführen!““ — Ich 
* Senne fogar ein gewiſſes philofophifches. Werk (fo be⸗ 


ſagt der Titel!) das genau in dieſer Abficht gefcheieben 
zu fern feheint. Die Recenfenten haben es aud) als ein 
philofophifches Werk gepriefen ; jedoch die guten Leute 


«4 nur 


Geldkaſtens die Morgenvifite made, und auf dem . 


/ 


u muſfen ſih guoeilen Imen; — 


— m 
war für ein vortrefllches Mittel, — wor 
men Welt jene Vortheile zu verſchaffen. z 
gerner, wag: hat nice Wie und Laune, bey 
dieſer ſchuldloſen Schelmerey, für ein ſchoͤnes 
ESpiel! Unſchuld und Maͤßigkeit ſud fo; einfoͤrmig, 
ber. baxus hingegen fo mannichfaltig: Wed ein 
Triumph für deu Schriftſteller, wenn er wohl gar, 
unter ben Beyſtande ber Götter, beydes zu vereinigen 
wüßte? Der keuſche Hien und bie wollüflige Al. 
manferis, mas für ein Gemälde! Wer reines Ser. 
zens iſt, wird für dem jungen Helden zittern; indeß 
daß dieſe und jene Dame dem altfraͤnkiſchen Riten 
herzlich gern ein paar Ohrfeigen geben möchte, — 
vSchade für die Tugend, die keine Probe has!“ — 


laßt uns jedoch verſuchen, was wir. koͤnnen; 6 
müßte fhlecht um uns fliehen, wenn wir fienicht end» 


lich, und das mis guter Art, zum meichen brächten, 
— „Rofette wird für ihre Untreue gebuͤhtend Ber 
Hügel — Was iſt es mehr? fo pflege es einmal 
mm in ber Wels zu ergeben; und ſeht ihr wicht, 
ſelbſt die Dämonen find nicht barüber einig, ob Ro⸗ 
fettchen Redyt oder Unrecht habe. — Aber was 


thut dann Roſette fo Boͤſes? — Wir fünnen bes 


bienftwilligen. Gebuͤſches wegen, nicht fo vecht fehen ; 
— Doch) ihr verſteht mich fhon“ — Und der unbe» 
dachtſame alte Waffenträger, ftatt Balfam Gift in 
bie Wunde zu gießen! — „Micht zu voreilig, bitte 
ich; ihr wiße alfo noch nicht, daß Leute ſeiner Are 
nun einneal nicht anders zu handein pflegen ? feeplich ? 
fe ſchaden oft, wenn fie helfen wollen und helfen aus . 
guter Meynung zum: — Anghiit, Und, — | 
—J m 
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beym lichte beſehen, wo ftedfe denn nun das Ungla 
Damit Rezia das Ideal ehlicher Treue und weib« 
ficher Zaͤrtlichkeit werben konnte, mußte fie ja offen. 
bar zufoͤrderſt Becher und Horn verſchwinden mas 


cu chen; —: Vie Are wie? verfchaft ung noch obendrein 


eine Scene, um die mancher füße Herr fein Echmet; 
terlingsleben — bingeben würde. Wir ge, 
hen weitet; | Ä 


Wenn Her Cleanth ‚ .mephe ihr, ſeinen 


ftoifchen Rauſch im: Stalle ausfchlafen muß, fo ifl 
Bas nicht mehr als billig ift; Theophron liegt ſrey⸗ 
lich in Chloens Armen ungfeich weicher; ‘aber dafuͤr 
iſt er-auch weiter nichts, als ein Schwärmer. Nur 
Muſarion, müffen wir geftehen, moralifirt ein we⸗ 


unig gr Unzeit, und es iſt fein Wunder, wenn we-⸗ 


ber Phanias, noch der begeiſterte Leſer, — das 
Ruhebette und was dazu gehört jr Proſpect, —an 


. ihren Steengefehrprbauer werben. — „Esmagfenn; - 
 indeffen’mehdet ihr, alles wohl überlege, Lennoch-ges 
ſtehen muͤſſen: daß eine ſolche moraliſche Pille den 


eckelſten Gaumen behagen, und ſo glatt wie die Wol« 
luſt ſelbſt hinunter geben wird; die Wirkung uͤbri⸗ 
gens ſteht bey den guten Göttern, die ſchon ohrie 
uns und trotz uns, dem, der es verdient, zur rech⸗ 


ten Zeit, Verſtand, Tugend und Geſundheit geben 


werden. 

In ben fomifchen Erzählungen wird uns bie 

. "Moral vollends gar gefchenft; denn wir mögen ung 
"da noch fo bedaͤchtlich umfehen: fo erblicken wir 
‚nichts als das Bette ber Wolluft mit Roſen beftreut; 


cc 


ein Gegenſtand, ben unfere Damen von Geſchmack 


>» 
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er quicquid eft hominum venuftiorum, ganz 
gewiß mit anfehn fönnen, ohne mit ben Augen zu 
blinzen ober durch bie Fächerfläbe zu ſchielen. — 
"Mein, fragen wir, wo bleibt die Tugend? — „Die 
Tugend? wenn man nur erft wüßte, was Tugend wär 
vet — So! — . 

Doch, Sieber, legen wir bie Hand auf den Mund 
Wer verdient mehr Bewunderung, als dieſer wun⸗ 
derbare Schriftſteller? Wo iſt der Dichter, ſelbſt 


unter den Dichtern des Alterthums, der ſich mit ihm 


meſſen koͤnnte? Was iſt die Aeneide gegen den 
Dberon? Und o iht Voltairs, Marmontels, Greſ⸗ 
ſets, Dorats, was fuͤr armſelige Wichte ſeyd ihr 
gegen dieſen Rieſen, was für Pfuſcher gegen: diefen 
Meiſter, ob ihr ihm gleich die Farben ‚gerieben habe! 
Ber gäbe nicht oft um eine einzige Strophe des un 


fterbtichen Oberons die ganze Henriade zufamt der 


Puͤcelle mit Vergnügen Hin? Welch ein Gedicht, 
dieſer Oberon! Daift keine Empfindung, deren nur 
immer die menſchliche Seele fähig iſt, von der ſinn 
lichſten Trunfenheit bis zur erhabenen Schwaͤrme⸗ 
rey des Geifterfehers ,- der. nur von Ideen lebt, die 
bier von der Meifterhand des größten Dichters abge⸗ 
druͤckt, nicht die Natur ſelbſt an Wahrheit zu über- 
treffen ſchiene. Alles, was ber zauberifche Genius 
biefes Mannes berührt, verwandelt fich vor unfern 
Augen augenblicklich in Gold ; und ich bin faſt uͤber⸗ 
jeugt, fobald es ihm gefiele, müßte uns das Safler 
ſelbſt reigend und liebenswuͤrdig vorfommen. Seine 
Schriften gleichen vollfommen ber. Büchfe der Part 
dora; kaum hat fie der undorſichtigee Juͤngling er⸗ 

| öfnet: 


öfnet: fo Akne derans, mit Eis, ein folcher 


miſcher 
Her mb Kopf zu: daß er in der Betäubung feines 


- nemen Gehirns, die Tugend, am Boden ber Zau- 
berbüchfe zu bemerfen , nicht mehr fähig iſt. — 
Sanz gewiß, der böfe Mann muß glauben, daß 
unſere Tugend etwa noch gerabeber Mühe werth fen, 
übe das Erröchen zu erfparen ; und fo wären denn bie 
Zeanjoſen, wie man ums fagt daß fie rhun ſollen, 


freylich wohl berechtiget, ihn den Moraliften zn 


nennen. — Indeſſen, er mag Yon ums ſo gering⸗ 
ſchaͤtig denken als er will, wir müflen ihn doch be. 


wundern. Die ganze Rache, bie fich biefe oder jene - | 
ehrliche deutſche Seele etwa erlauben duͤrfte, iſt: ih 
einen großen Sophiſten, einen chriſtlichen Ariſtippus zu: 


ſchelten, ber das ganze ehrwuͤrdige deutſche Publi 
Eum fuͤr eine Lals anſehe; ixci xae, 8x ixsrar. 

Eine Vorſtellung übrigens, bie unter den ſchoͤ⸗ 

nen Geiftern Deutſchlands von Tage zu Tage gemei⸗ 


ner zu werden feheinet. Ich zweifle daher auch febs 


nesweges, daß fie uns nicht noch endfic auf ben 


eck bringen follten., wohin fie uns fo gern ges - 


acht wiſſen möchen ; daß fie nicht endlich Rouffeaus 
Vorwuͤrfe gegen die Litteratur, in Ruͤckſicht auf dia 
Okrttichkeit und Tugend, auch für Deutfchland wahr 
machen follten. Jedoch mögen fie auch wohl zu die 
fem loͤblichen Entzwecke einen ungleich teiftigern Be 


wegungsgrumd haben, als ihr großes Vorbild. * | 
. mu _ 


/ 
\ = ⸗ 


über beit Geſchmack. | 8 
warden freylich nur ſehr mittelmͤßige Schrifeella 
ſeyn, wenn fie tugendhaftere Schriſtſteller waͤren; 
ba es ungleich leichter iſt, das Falſche in ein ſchim. 
merndes Sicht zu ſetzen, als die Wahrheit und das aͤch 
te Schinein ihrem eigenthuͤmlichen Blaze zu zeigen. 
Was Swift von gewiſſen freygeiſteriſchen Exhrift- 
ftellern feiner Zeit fagt, laͤßt fich daher fehr wohl anf“ 
Diefe Herrn anwenden: „wer würde, fragte Swift, 
ben Toland für einen witzigen Kopf, und den Tine 
dal für einen profunden Schriftſteller gehalten haben, 

wenm beyde nicht wider die Religion gefthrieben hät 
me — Ihr eigner anbeuͤchiger Geſchmac alfe, 
ihre eignen Beduͤrfniffe find es, was fie auf dieſe 
xweydeutige Vorſtellung von unfern Beduͤrfniſſen gen 


bracht hat; fie möchten ihre Trödelmaare gern at . 


Mann bringen, wenn fie and) die Gymnoſophiſten 
Danıit beffeiden ſollten; fie machen den Deutſchen 
das große Compliment, fle für Franzoſen zu Hals 

ven, weil fie ein wenig, nicht viel von der armfeligen 


— dam Laſter ein auständifches Mas | 


telchen umjuhängen. — Ä 

Wenn men aber nicht umhin kann, dieſen 
Schriftſtelletn, nach der Vorſtellung, bie ſie fich von 
ifeem Prrofifan gemacht zu "haben feheinen, einen 
acslaͤndiſchen und vornehmen, ich will nicht ſagen, eis: 
nen anbrüchigen Geſchmack beyzulegen: fo giebt es 
bingegen andere, bie, nach der Richtungihrer Werke 
ya urtheilen, einen puren Erd. und Stubengefchmaf 
* Dieſe Claſſe iſt überaus groß, und enthaͤlt 
mancherley Subjecte, bie ſich jedoch insgeſamt un⸗ 
ter dieſem Cueſichtspunkt dorften vereinigen laffen. 
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| Inbeſſen ſollen meine Betrachtungen jest blos bey 


* 


den — ſtehen blelben. Ob fie in der Thad 


etliche oder außerordentliche Profeſſoren find, das 
gehört nicht zur Sache. Es ift mir nämlich bios | 


J umden Profeflor-Ton zu thun. 


Man hat den Deutſchen den Vorwurf mat; 


Aw fie. zu viel Berftand und Gelehrſamkeit befäßen, 


um fehr viel Wig zu haben. Ich benfe aberdiefer - 
Vorwurf fey ein wenig zu allgemein. Denn er trift 


uicht einmal alle Profefioren, in dey Verſtande 
worinne ich das Wort hier nehme. Zwar, man 
muß geſtehen, es giebt noch viele blos verſtaͤndige 


und gelehrte Profeſſoren auf deutſchem Grund und Bo⸗ 
den; aber es giebt auch hin und wieder manchen wi⸗ 
gigen- Kopf darunter; und esgeht jetzt gar nicht mehr 
wie ehedem, wo der Titel eines witzigen Kopfs der 


groͤſte Schimpfname war, den man einem Schrift 


fleller beylegen Eonnte, ba ſich ſogar die witzigen 
Profefforen eine große Reputation bie und da erwor⸗ 
ber haben, Andre wollen das zwar läugnen; in⸗ 
beffen, ba Diefe Unterfuchung nicht zu meinem Zwecke 
gehoͤrt, fo habe ich nichts zu chem, als mich. blos 
darüber zu erflären: was. ich unter eirien witzigen 
Drofeffor eigentlich verſtehe. Mach der Idee alfo, 
bie ich mir von ihnen gemacht habe, ift ein migiger. 
Profeffor nichts anders, als: ein Schriftfteller der, 
zur Ungeit, witzig und ſinnreich ſeyn will. Ich bil: 
‚be mir ein, daß einer ober der andere blos verſtaͤn⸗ 
Dige und gelehrte Profeffor mich hier ſelbſt für einen. 
witzigen Profeffor erflären dürfte; allein da hier blos 
vom Ione und Vortrage, und ger nicht die Rede, 

' davon 








über den Seſchwack.  mz. 
daren iſt, was dieſe Herzen Sacher nenuen; foge 


denke ich ihr Uetheil Feinesiueges zu reſpeltiren. 

Ber ein fleißiger Sefer:ber jebesmaligen Meg⸗ 
Proðducte iſt, wird auf eine Art von Schriften ge 
ßoßen ſeyn, die er, wenn er anders Geduld ‘genug 
hatte, wohl zehnmal wird gelefen und doch nicht ven 
ſtanden haben. Mir wenigſtens, der ich ein ſolcher 


Leſer zu ſeyn die Ehre hate, iſt es gerade ſo gegan⸗ 


gen. Gleichwohl das Drolligſte babey iſt: daß ſie 


eben darum, weil man fie nicht verſtehen kann, un- 
ter halten und anziehen. Ihre Verfafſſer ſcheinen 


fih eine eigne Art von Hauswitz erfunden zu haben, 
wodurd fie in Stand geſetzt werden, allem was 
fie vorbringen, einen gewiſſen Anſtrich von Origi⸗ 
nalitaͤt zu geben. Zudem ſindet man darinne, hin 
"und wieder, einige feine Zuͤge von Laune, etwas 
ſſpitzfuͤndige Weſtkenntniß; taufend ſeltſame Eubrili. 


täten in dem Tone bes gemeinen Menſchenverſtandes 


wvorgetragen; fühne Metaphern fonderbaten Gepra 


ges, die mehr zu bedeuten als zu ſagen ſcheinen; ein 


‚gewifles famitidres Weſen mit einer geheimnißreichen, 


erglifligen Miene gepaart, ‚aus dem man nicht klug 


werben kann. Was die Sachen berift; bie darinne 
fichen ſollen: fo kann man, nachdem man eben auf. 
gelege iſt, entiveber Alles. ober Nichts darin fire 


Den; weil überall die Micteliveen weggelaſſen find, -- 


md: es ſonach Jebermann freyſteht, nach Belieben 
ein zuſchieben, was er fuͤr das Schicklichſte hält. 


Diefe Schriftſteller nun find es, die ich fuͤr 


wißige Profeffores und überhaupt für Schriftſteller 
halte, die einen Erdgeſchmack ur ober einen Ge 
FR. BIbI.XXXII.2. 1. St. ſchmack, 


f 


oo... SRolelak 

Kömad, der ſich nurin dem Meinen Wezirk eier Geui 
dirſtube fo Bilden fann ; und es kommt mir fait ® 
vor, als ob dergleichen Schriftſteller bies für bie 
KRupferftiche und Buͤſten ihres Muſeums fhveiben, 
und die ganzeübrige Welt hätten zum Beſten haben 


(Die Zortfegung folgt.) 
Doom s 
Koferlak. oder Gefchichte eines Roſenkreuzers 
aus dem vorigen Jahrhunderte, “ Leipzig, 
im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung, 
1784. 203. S. 8. (mit Tateinifchen Lettern 


und einem Titelkupfer von Mechau .. 
und geflochen.) 


ir kannen bie Urſachen nie, die bie Anzeige 
biefes norzüglichen philoſophiſchen Maͤhrchens 
In dieſet Bibliochek ſo lange verzögert haben. Aber 
oz daß ſie ſich fo lange verzögert hat, 
Es ift in Deutſchland nice genug, Daß gute, vor 
züglich wigige Gcheiftendern Publikum Dep ifree Er 
ſcheinung umſtaͤndlich befannt gemacht werben: es 
—— unumgänglich ⏑ fen, Daß 
man daſſelbe von Zeit zu Zeit wieder Daran erinnere, 
daß es flebefige, wenn es fie niche ganz vergeffen 
fell, Diefe Vergeſſenheit, in die ſchon mancher 
bverdienſtvolle deutſche Dichter, und mancher "gute 
0 wife Auf van us amaten , * 

















‚fo, ohne nähere Unterfuchung, nicht das gering, 
fie für den Unwerth eines Schriftfiellees. Ja, wenn 
‚es nicht gewöhnlich wäre, zugleich mit dem Namen 

verdienſtvoller Autoren. einige ihrer vorzuͤglichſten 
Schriften, gleichſam als einer Art von Titulatur zu 
erwähnen; ſo würden manche frühere Schriften unf 
ver beften Koͤpfe noch unbefannter ſeyn, als fie ſchon 
find, und ein großer Theil unſerer leſeſuͤchtigen Mo. 
dewelt, die alle Neuigkeiten jeder Meffe.gierig ven . 
ſchlingt, der aber jedes Buch, das nicht die laufenbe 
Jahrzahl, oder noch befier die nächfifofgende an: ber 
Stirne führt, ein Greuel iſt, wuͤrde vielleicht kaum 
wiffen, daß Wieland einen Agathon geſchrie⸗ 
ben — .» . 


Vorzüglich druͤckt biefe Fake Gleichguͤltigkeit 
wigige und zum Unterhaltung beftimmte Schriften, 
Hoͤchſtens einmahl gelefen und dann auf immer ver-: 
geflen zu werden, ift ihr allgemeines $oos, waͤren fie 
auch übrigens durch ihren Innern Wereh noch ſo ſehr 
berechtigt, auf ein beſſeres Schickſal Anſpruch zu ma⸗ 
chen. Ihre Berfaffer muͤſſen ſich bemuͤhen, fo viel 
als moͤglich unbekannt zu bleiben, wenn ihnen anders 
bürgerfiche Eriftenz und ihr Gluͤck am Herzen liegt, 
wenn fie ſich nicht als leere Schoͤngeiſter und als hoͤchſj 
unnüge und zu ernſthaften und wichtigen Geſchaͤften 
anbrauchbare Glieder des Staates betrachtet ſehen 
wollen. Von einigen iſt es ſogar bekannt, daß ſie | 
bey ihrem Eintritt in. die Laufbahn der Gefchäfte, 
oder zur Ausſicht weiterer Verſorgung und Befoͤrde. 
tung feyerliche, ſchriſtliche Verficherungenhaben auge 
fielen müffen, a ran nor . 

a 2 als 


Ed 
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"als Komöbin, Verſemachen u. d. g. And, uf imn⸗ 
‚mer zu entfagen. Roch hat fein einzigen Deutſcher 
ſich durch ſolche Talente, wir wollen nicht ſagen, 
Unterſtuͤttzung ober Belohnung, nicht einmahl die 
Gunſt oder Die Achtung: der Großen erworben, und 
ſelbſt Voltaire würbe mit allen feinem Geiſte, unb 
vielleicht mit einem noch größern Antheil von Wig 


und $aune, an unfern meiften Höfen ein unerhoͤrter 
Name geblieben feyn, wenn ihn fein. Unſtern in. 


Deutſchland hätte geboren werden laſſen. Zute 
Thac, es iſt ımbegreifiih, wie ein Deutfcher es 

noch der Mühe werth ardten kann, Wis zu haben 
oder Wig zu zeigen. Weiche Aufmunterung hat er- 
fich von irgend einer Seite zu verfprechen ? Serach⸗ 


tung, Armuth und, wenn es recht gluͤcklich geht, 


Arbeiten, die ſeinen Geiſt zu Boden druͤcken. Das 
dentfche Publikum glaubt feine guten Köpfe genug. 
belohns zu haben, wenn es fie würdigt, füh — 
nen ein paar leere Stunden ausfuͤllen zu laſſen, die 


- 68 nicht beſſer und, mehr in feinem Geſchmacke, auf 


der ftaubichten Stubierflube, oder auf dem glänzen. 


den Aßembleeſaal zuzubringen hoffen darf, und  _ 


ein angefehener deutſcher Fürft (dev noch dazu mehrere 
fines Glaubens hat) bilder fich ein, den beflen Ber 
weis ſeines durchdringenden Berftdades und. feiner. 
Echäsungsfunft bes wahren Verdienſtes zu geben, 

wenn er ben unfterbfichen Werfaffer des Oberon ei. 


ren ſchaalen Bel efpris nenne. 


Iſt das niche vortreflich? Warlich hic. diſſf- 


eile eſt Satyram non ſcribere, oder vielmehr, 


it unmöglich, m, hen Bergnlffungen mhe 3 


Kakerial, - 5 


‚ bie Wahrheit herauszuſagen. So unmoͤglich, als 


Daß biefe Wahrheiten, Dep ber jegigen jage der Se 


dien, Das geringfte fruchten ſollten. Wer ſich alſo 
feiner Galle, wiewohl mie dem grußten Rechte von 


der Welt, auf diefe Art zu entlaben fucht, verdiebe 


ſich, ohne — den Geſchmack, und kann nichts 


beſſers thun, als — fein — in * Materie 
einzulenken. — 


Hinweg mit euch, ihr fo genannten Weifen! _- 
"Ihr wolle mit dreiſtem Flug ber Spefufatiog 
Bon Welt zu Welt bie zu des Chaos Thron, 
Bid ind Gebiet des Nichts, und wohl oh 
weiter reifen, 


Mit eurem Maulwarfsblick das. san 


‚ sufpähn, 
Dur deſen Trieb fich unſre Sterue drehn. 
Ihr wollt bis in die Werkſtatt dringen, 
Bo bie Natur mit nie erſchoͤpfter Kraft. 
Den Dingen Sorm, den Geiftern Leiber (haft. 
Ihr wolle mit ſchweren Gdnfefhwingen 


Bis Aber Sonn’ und Mond ins Reich ber Wahr, 


heit dringen; . 
Und fragt man euch, „was babt ihr dort gefehn?* 
Dann wißt ihr eben das zu fagen, 
Als die der Dummheit koo⸗ philoſophiſch 
tragen 


Und keinen Schritt nach enrer Weisheit sehn.) | 
23 So 


3 


H So ſchoͤn dieſe Verſe im Ganzen genommen ſi ſind, E 
fo iſt der Ausdruck doc) wohl nicht durchaus ganz 


richtig und abäquat. Wenn hiefe Weifen dieſe gro⸗ 
Ben Dinge nur erfi thun wollen, fo fann man 
"wohl uicht fragen : was ſie geſehen baben ? In den 
Berfen dann wißt ibe x. if} bie Efipf gu hart. 


2 


— 
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Kakerlak. 
Sorief, voll Unwilen, der große Kakerlak, 


ber beruͤhmteſte Roſenkreuzer feiner Zeit, ſchleuderte 
alle Weiſen in Folio und Quart, die ſeinen Hofſtaat 
ausmachten, in die vier Winkel ſeiner Stube, und 
ging in den Garten, wo er mit erhabenen Händen 
ausrief: 


x 


Dich! welche Gottheit nimmt ben traurigen Ueberdruß 

Aus diefem Leben weg! Man feufjet nach Genuß, 

©: lang man ihn entbehrt; man milnfcht, ihn 
zu entbehren, 

Wenn man gekoſtet * Die Saͤttigung 

Schwebt uͤber jeder Luſt und ſchießt mit a 
Schwung, 


. Dem Seyer gleich, herab, das Taͤubchen zu ver⸗ 


zehren. 


Nur der genießt, wer blos den Sinnen lebe, 


Vergnuͤgen ſucht und nie nach leerer Weisheit ſtrebt: 
Ein ſtetes Gaſtmal if fuͤr ihn das Lehen: 
Er eilt von Luft zu Luſt, fühlt nie das Einerley. 
Ihr Mächte diefer Luft, Keht meinen Wuͤnſchen bey! 
Auf Zauberfligeln laßt in eine Welt mich fchweben, 
Mo ind Vergnügen nicht, fo bald fein: Keim ſich 
hebt, 

Der ueberdrußz den giftgen Stachel graͤbt. 

Ein kleines, ſchoͤnfarbiges Voͤgelchen naͤherte 


ſcch ihm, und gab ſich als die Here Tauſendſchoͤn 
.. erkennen, die von PER 


Es ſollte heiſſen, dann wißs ihr eben das zu fa» 
gen, was Dicjenigen zu fagen willen, die u. f. 
w. Auch das Wort Rädchen iſt bier ſchwerlich 
dad rechte Wort. Edler und in ben Ton paßen- 
der, die Räder aussufpähn, durch deren Trieb 


wel 
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Wohlithun verdammt und fo lange auf dem Heren. 
ſtaate verbannt war, bis fie den Mayıı gefunden 
ben nie ber Ucherbruß beſchweret. 
—— ber niemald im Vergnuͤgen. 
Nach Wechfel gähnt — — 
Das Voͤgelchen fuhr fort: 
Ich komme dann nach diefem eh, 
Mit Troft dir beyzuſtehen. 
Dich quaͤlt der Weisheit Ueberdruß; Se 
Doc Hab’ ich dich erfhen B: 
Mich von der Strafe zu befryn 0 
Die fchenft von nun an daß — 
Stets Becher uͤber Becher ein: — 
Biſt du nach wenig Zuͤgen 
Des einen ſatt, fa rufe „Kake: 
Gleich lad' ich dich auf meine Fluͤgel 
Und trage dich, Freund Kaferlaf, 
Weit über Thal und Hügel 
Zu einer neuen Wonne hin, 
Zis ich erloͤſet bin. 

»Du armferliges Vegeichen! antwortete ber | 
„Schwerinuͤthige. Du willft mich auf ben Meinen 
„Schwingen, wo.eine Milbe eben Pag hätte, zum 

„Freude tragen? — Geh! mic) betruͤgſt bu nicher 
„meine tippen fprechen nie dein elendes „Kaf* — 
„Raum hatte er es geſprochen, fo ſchwebte er ſchon 
„auf dem Ruͤcken des Voͤgelchen in den Lüften: dort 
„flog es hin und ſchuͤttelte ihn auf einen ſamtnen 
„ Stuhl im Vorgemache der Königin Vpſilon “— 
Er ward ihr Gemahl und König von Butam: aber 
mit feinem neuen Stande erwachten auch neue Leiden⸗ 
fheften in feinem Bufen. Er will nicht bios ein 
König, er will ein großer König fepn, Das Bi 

* * gelchen 


73 Walerlak. — 
gelchen beſchenkt ihn mit einem graͤnen Saͤckchen, äi— 
ner goldnen Buͤchſe und einem rothen Nachtſtuhl. 
„So bald du, ſprach es, eine Anſtait machen wilfl, 
„ bie Geld erfordert, es ſey, fo viel als es wolte, ſo 


„greife in dieſen grünen Sack; je tiefer du greift, 


ndeſto größer wird er ;je mehr du Gold herausnimmſt, 


„deſto mehr wird drinne ſeyn. So bald ein neidi⸗ 


 nfher Nachbar dir den Krieg ankündige, fo oͤffne 


„deine golbne Büchfe, wo bu die goldnen Körner 
„darinne hinftreuft, da werben Soldaten aus ber 


‚ „Erbe hervormachſen, Reiter und Fußvolk, voͤllig be 


# 


S 
— 


„wafnet, montirt und equipirt — der Nachtſtuhl, 


ndieß veraͤchtlichſte Beduͤrfniß unter allen menſchli. 
„hen Beduͤrfniſſen ſoll die Grundfeſte deines Throns 
„werden. So oft bu jemand einen Dienft anvere 


» frauen willſt, fo laß ihn vor allen Dingen zur 
» Probe auf diefem .E "hie ſitzen: bleibt er ohne 


ESchmerzen, foift er ein ehrlicher Mann: kruͤmmt 


„imb winder er ſich, als wenn ihn die Kolik pfagte, 
fe iſt er ein Schurke, und du kannſt ihn auf der , 
„Stelle hängen laſſen.“ So gut die Abſicht ber 
Here war, fo ſehr ſchlug fie doch fehl. Der Ge 
brauch des rochen Stuhls machte den neuen König 
gegen die halbe Weit misttauifh: durch die Ger 
ſchenke, die er ohne Auswahl, aus dem grünen 
verfchtuendete, machte er ſich mehr Feinde 
als Freunde, und nicht beſſer gerleth der Verſuch 


mit der goldnen Buͤchſe. Doch wurde er endlich 


durch Erfahrung kluͤger. Eröffnete nunmehr nicht 
unbe, mi nee Terrain Seit 








— — — 


Kakerlak. 25 


nterflügte das Perdienſt, half dem Fleiß auf, und 
war ein ganzes Jahr lang ein guter und giucki. 
cher Koͤnig. 

Aber dleß Gluͤck war zu grofi, um ungeſtort zu 


bleiben. Die heimtuͤcktſchen Schweſtern der Here 
ſahen ſeine Zufriedenheit mit Unwillen an, und hielten 


deshalb einen Reichstag auf dem Brocken, bie Befrey⸗ 
ung ihrer Schweſter zu hindern. Die Beſchreibung 


dieſer Zufanmenkunft it infehönen maleriſchen Verſen 


verfaßt. Die Here Schabernack hieit eine Rede in 


Herametern,. dem gewöhnlichen Kanzleyſtyl auf dem 
Brocken und bekam unbeſchraͤnkte Vollmacht, alles an⸗ 


zuwenden, was den Plan ihrer Feindin zerſtoͤren koͤnnte. 


Kakerlak wollte nicht umfonft König ſeyn. 
Er gewann nach und nach auch den rauſchenden 
Vergnuͤgungen Geſchmack ab. An Einem Tag 


nahm er Opern, Seiltaͤnzer, Virtuoſen auf allen 


Safteumenten ‚, Scjaufpieler, Kaſtraten, Saͤnge⸗ 
rinnen, Taſchenſpieler und taufend andere edle 


und uncdle Kuͤnſtler in ſeine Dienſte. Die 
Schilderungen dieſer Ergoͤtzlichkeiten ſind wiederum 


in Verſen und dem. Verfaſſer auf eine vorzüge 


liche Art gelungen, Wir glauben denjenigen von un⸗ 


fern Leſern, die das Buch. ſelbſt noch nicht Fennen, 
feinen unangenehmen Dienft zuileiften, wenn wir 
einige von Diefen Gemälden bier zur Probe ausheben, 

„DJe mehr ſich die Vergnügen Drängten, deſto 
»gefchwinder wurde der König fie uͤberdruͤßfig. Er 
»gähnte bey der Jagd, er gähnte bey Tiſche, er 
Vaͤhnte bey der. Fuchshete, er gähnte ben ber Oper, 
„ srgähnte bey der Dietomte; und sun bag beſchwer iche 


2 5 | „Gäh- 


N\ 


2 Retail, 


\ 
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\ Gaihnen nicht ar Krantheit werben zu laſſen, fg Ä 

pmman auf Neuheit.“ | 
Das Poffenfpiel trat auf die Bühne, 

. Sn fchdnen Arien und Albernheiten reich. 


In kecken, we ein Schlaud), und mit vergerrter 
Mine 

Spielt einen Narren hier ein Märrchen einen 
Streich, 

Der Prima Donna Spiel erfeget an Grimaſſen, 


Was an Verſtand den Worten fehlt; 
Sie liebt, Fe wird betruͤbt und dann vermaͤhlt, 
Und weiß ich im Final vor Freuden nicht zu faſſen. 


Man geht heraus, bat viel gebdrt und nichts ges 
dacht, | 


‚Hat aled toll genannt, und dach gelacht. 


So bald die Neuheit biefer Poſſen vorbey war, ſo 


„fing der Koͤnig an gewaltiger zu gaͤhnen als jemals: 


„man riech alſo fein abgenutztes Vergnügen mit et 
ö „was recht ſtarkem anzufriſchen. 


Mit Gift und Dolch, mit Tbraͤnen und mit 
| Schreck 


en 


‚ Raufcht unter graufen vomp das Trauerſpiel daher, 
Das weiche Herz zu Furcht und Mitleid gu erwecken. 
Von Ehrgeiz angeſpornt, ermordet auf Begehr 
Der Gattin ein Vafall den Herrn im ſichern Schlafe, 


Steigt auf den Thron und wird ein. gräßficher 


Ä Syrann, 
"Wirgt, wie ein Wolf die waffenloſen Schaafe, 
‚Minifer, General, Freund, Kinder, Weib und 


Maut, 
och bald verfolgt den Boͤſewicht bie Strafe: 
e Geiſter der Erwuͤrgten flehn 


Bor ihm im Bett, wor ihm beym beentennahl 


Und bie MO EEE 
GEeron 


Geronnen But im’ blinfenden Pokale. 

Die Hexen kochen das ſchwarze Gemiſch 

Der Zauberfuppe, die Luft zu vergiften; 

Die Winde ſauſen mit wildem Geziſch, 

Und blaſſe Todte ſteigen aus Gruͤfter, 

Zu prophezeihn, daß ſchon * Dolch die Rache 


Und was geſchieht? — — wird zerſtuͤkt, 
Und ſeine boͤſe Frau verruͤckt 
„Ach, rief der König! Wolle ihe mich denn 

„mit euren ſchrecklichen Luſtbarkeiten ums Leben hrin. 

ngen? Solche abſcheuliche Dinge machen ſchwere 

„Traͤume. Daß mir in Zukunft kein Menſch mehr 
„auf dem Theater verruck wird, ober ich laß ihn 

„steich ins Tollhaus bringen und den Poeten dazu. 

n Können die Leute nichts Iuftiges fpielen? — — 
„gehorchte dem Verlangen. sr 
Ein komiſch Spiel durchgaukelte die Seene, 

Mit Scher; und Laune Hand in Hand. 

Mit Selbfigefallen buhlt die abgelchte Schoͤne 
Unb findet jeben dumm, ber fie nicht reizend fand; | 
Der Alte predigt Sittenlehren, Zu 
nn Thorheit, wenn man Hiebt, unh liebt, Ä 

wenns niemand merkt: 
De Geisge däßt vom Liſtgen fich bethoͤren, ! 
Und ben Verſchwender — —— be⸗ 


Bald giebt, durch muntern Witz geſtaͤrkt, 
Dem Hohn die beiſſende Satire 

Das Laͤcherliche preig; zu andrer Zelt — 
Erweckt das Drollichte den Seiſt zur Heiterkeit; 
Bald mahlt ein zärtlich Herz in füßer Trunkenheit 
Der ehe Schmerz, ber Liebe Sedligkit, - . 
Ein anders die Verlegenheit, 


, Ben 
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Wenn mon war Bee beennt und des Getinr 


niß ſcheut. 
Vom Hofmann bis gar Mustetire 
Sieht Yeder feines ehe Dhilofophie, 
Maniren, Sitten, Sprech’ in richtiger Kopie 


Das iſt mir recht,“ ſagte der König: „daben 


" „wollen mir bleiben: das Laͤcheln macht aufgeraͤumt, 


„das Sachen guten Schlaf und guten Appetit.“ Aber. 
er blieb nicht lange baby. „Der Wigund bie Sat. 


ne,“ fagte er, „find wohl gute Dinge; aber fie wer⸗ 


bens nicht übel nehmen, wenn man fie endlich auch 
überbrüßig wird.“ Man brachte etieds neues in 
Perſchlag Ein Ringelrennen, einen ———— 


Wald, Ufer, <hal, ' Gebirge kracht 
Von fanfjig donnernden Kanonen. 
Am Berge fleige ein feuriger Palaſt — 
Selbſt Keen würden gern darinne wohnen — 
Wie hergezaubert auf. Dort waͤlzt fih eine Laſt 
Bon Feuer in vie Luft mit‘ praffelndene Getämmel; 
ı Raketen ſpeyt der flammende Volkan 
Zu Tauſenden empor: fie bilden einen Himmel 
So ſternenreich, daß Venus, Waffermaun 
Und großer Bir erliſcht. Es praffelt, plazt 
| und Fracht — 
"Meg. if der fiernenreiche Himmel, J 
Seld, Pracht und Inf verdampft, und led 
finftre Nacht. ne 
UA fo ging es dem armen König mit jeder neuen 


 Ergöglichkeit. Ekel folgte dem Genufle auf dem 





Schritte nach. Die Here wagte einm neuen Wer 
fh; fig brachte ihn in das Schloß eines deutſchen 
dr a a na feines — 
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‚ Yers,bereln großer Subeber vom Teinkenwar/berzu | 


bringen. Die Abentheuer, die unfer Hefd auf die , _ 


ſem Schloſſe beftand, fmd mit vielem Witz erfunden, 
inte vieler $aune erzähle," Die fatirifchen Züge fallen 
dicht wi⸗ der Hagel — Aber alles das iſt ſeiner Na 
tue nach feines befriedigenden Auszuges fähig. Ges 
nug, wenn wir fagen, daß auch dieſer Verfuch mis. 
lang. Die Here Tauſendſchoͤn brachte ihn nun 
nach Konftantinopel ins Serail und machte ihn zum . 
Großſuſtan. Er genoß mit. den aubgeſuchteſten 
Schonheiten aller Weltheile jedes Vergnuͤgen, das 
Wolluß gewähren fann, und — wurde. ihrer uͤher⸗ 
drüßig. Er verliebie.fich förmlich, und — warb 
eiferfüchtig. Ein neuer Berfuch! Sie ſuchte ihm | 
Geſchmak an Antiken, Gemälden und Kunſtwerken 
zu geben, und mächteign zum Defigerdes Kabinets. 
von einem englifchen ford. Die Befchreibung diefes 
Kabinets enshält wiederum einige fehr BON, poe. 
tiſche Gemaͤlde. Kakerlak erblickt 
Den edlen Prieſter, den, zum Lohne 





Atr patriotſchen Math, zwey giftgefüßte Schlangen 


Auf einer Goͤttin Ruf mit graufer Much um⸗ 
fangen — 

Den leidenden Laokoon. 

Wie kruͤmmt ſich der a morſue Binden, 

Der fanggeftrediten Zunge zu entfliehn! 

Wie ſtoͤhnt mie wild verzerrtem Aug’ und Baden 

Aus aufgerißnem Mund, der Schmerz, ber ihn 

. Sa der darchgrabnen Bruſt ergreift, indem 

fein Blut 

Die Ungehener ihm mit durſtger Wuth 

Nas den geſchwollnen Adern ziehn! 


‘ 


30 Kalerlak 
Won ba gethe dr su den Gemaͤlben: 
Zzur ſchoͤnen laͤcheluden Natur, 
Die in der Felſenkluft und fruchtbeladnen Fer, 
Im duͤſtern Fichtenwald und lichten Hain entzuͤckt. 
"Wie ruhig lehnſt du dort am Baume, wie begluͤckt, 
‚Du froher Schweizerhitt“, und blaͤßt (blaͤſeſt) dein 
Abendlied! 
Indeſſen daß (Warum nicht lieber: Indeß durchs?) 
durchs Thal die Heerde langſam win 
Und über bir vom Strahl der Abmdfenpe 
Bebuͤſch und Fels in rothem Feuer gluͤht. 


„Ich därfie“! rufe beym Bauernſchmauß 
Der Tiinter dort und Breit das Glas * 
wech aus: 
Ein Andrer klopft bedaͤchtig an bie Tount, 
ob ihr Hang. ver Baum nach wid 
werfpriht: 
Am Seitentiſche dampft, daß man das matte Licht 
Kaum flimmern ſieht, des Dorfes Magiſtrat 
Mit ernſter Graditaͤt und wohlgenaͤhrten Baͤuchen. 
Voll Ebrfurcht nimmt, indem er ſich ben DT 
naht, 
. Um mit dem langen Span ing träbe Ehepareien, 
: Dee Bauer dort das pelzue Muͤtzchen ab. 
Wie flreicht der Muſikant "die kreiſchenden —2 
ten herab! 
Wie breht an ihres Koridons Arme 
Mit ſchwanlendem Rocke das ‚grüßende —— 
fich um 


Selbſweiſe Mütter eutfagin — Harmee 

Und tanzen, vergnuͤgt, die Rahrungeforgenftande, 
Aber quch dieſes reine Vergnugen wird ihm von 

ber böfen Here Schabernak verleidet. Er legte - 


— 
"ie 


— — 


Koferlaf, 3 


mie labt der Duft der friſchbelenbten Birken! 
Wie zittert ſanft, gleich der verſchaͤmten Uunſchulb⸗ 
Am weißen AR das zarte lichte Blatt!  '- 
Mit jedem Wehn des lauen Luͤftchens kommen 
Dem füßgelabten Sinn Geruͤch entgegen . 
Von Blumen, Kräutern, Blaͤttchen. Jeder ficht, 
Beraufcht fi, ruͤhmt und ſucht ben Garten, 
- Der ihn wit folder Schwelgerey bewirthet. 
Umfonft! Er thut, wie edle Seelen, Gutes, 
Erquickt und laͤßt nicht wien, wer es that. 
Welch Leben! welche Stimmen, die bier toͤnen! 
Kein Zweig, we nicht ein froher Soaͤnger huͤpft! 
Was in der Schöpfung lebt, fcheint bier verfammelt, 
Den Grazien fein froͤhlich Lied zu weihn. 
Euch Schmuck der gar Euch, Wobltha. 
terinnen, 
Die ihr die Sterblichen aus Barbarey 
und Wildheit zogt, dem Leben Anmuth ſchenktet, 
Die Schoͤnheit ſelbſt mit Zauberkraft belebte 
Euch, die ihr unſers Wunſches werth es machtet, 
Ein zes zu ſeyn, gebührt der ſchoͤnſte Hair, 
Der Lieblichfte Geruch, der lieblichſte Geſang. 
Zwiſchen Tannenbüfchen dreht 
Aus dem ſchoͤnſten Birfenhain 
Sich der Schlangenpfad dahin, 
Wo ein bunfelgrünee Wald 
Düfler auf dem Berge ficht. 
An weihte fih die Epefulation. 
"Sie wandelt hier am Arm. des Tieffinne ernflöaft 
Am finftern chatten -tiefgefenkter Aeſte. 
Bald leitet fie den Treuen, der ihr folgt, 
Sum lichten Bang, mo durch die hohen glatten I 
Stämme Ä 
Der Himmel laͤchelnd blinkt; bald führt fe ihn 
In Sinßerniß, wo der — Be 
Ind 


— — 
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nd Amt, ſich init Ontichlefftußett spe: riten, 


Eh er den Schritt ins heilge Dunkel wagt. 
Wie ſchweigt ber Wald in sicffler Einfarnteit, 
Als wäre Leben, Regſamkett und Ton 

Aus ber Natur auf einmal weggenommen! 


Die ganze Schöpfung In Todesichlaf verſenkt! 


Wie fpannft du, heilger Dit, des Geiſtes Flaͤgel 
au hohem Flug! Wer Hier nicht denkt, denkt mic. 
& Trag uns, Bontel, durch den: See * 

Von dem reizenden Proſpekt 

Zu dem Ufer, wo das Reh 

Sich, halb ſichtbar, halb verſteckt, 

Unter hoben Pappeln neckt. 


Ha! Me Kiuft empfängt und am Geſtade! 


Ein langes Thal, das durch zwey Neihen Berge 

Sich kruͤmmt und drängt: = Feiner Bach tauſcht 
mitten, 

Bon Gras. und. Blumen halb verdeckt, dahin 


„und bringt dem See fein Strömchen zum Tribut. . 


Schon brauft durch Baͤume und Strauch der 
Waſſerfall BE 
Shit nährendem Geraͤuſch: der ſchmale Weg 
Schleicht, taufendfach gewunden, burch die Wildniß) 
Und o! — wer zauberte den gruͤnen Grund 


Mit Schafen, Hirten, Baͤchen ſchnell daher? — 


Willfommen uns geliebte Hirtenſcene, 
Von Felſen rings umfaßt, worin mit Muͤhe 
De krumme Baum bie burfige "Wurzel gräßt; 


3. So Strom auf Strom, wie ſtraff gefpaunte Segel, 


Vom ⸗ hoͤchſten Gipfel ſtuͤrzt, von Fels zu Fels 


Emporgeſchleudert tanzt, ſich ſchaumend bricht, 


Bald wie geballter Schnee durch Stein und Wur⸗ 
zeln 


WMit zZiſchen waͤlzt, und bald wie Perlen rot, - 


Dann mie vereinten Macht hinab zur.Thfe - - 
Wie 


ai 


Bis in Verzweiflung ſchießt, wo ein gekraͤuſelter 
Wirbel = 


lit holem Brauſen Die Nehende Nymphe verſchliugt. 
So flohen oft des Nereus kenſche Tochter, 
Verfolgt von den Bewohnern des Olymps, 


⁊ 


Verzweiflungsvoll in des Vaters Arme herab. ne 


Das Waſſer braußt, die Heerde bloͤckt, 
Die Hirten fldten, Baͤum' und Selfen horchen: 
O D slädti, wer mit fun Sinnen Wie - 
In Schatten liegt, und hoͤrt und ſieht und füge. 


Das Entzüden unfers Philofophen über biefe 
Schoͤnheiten war groß, allein deshalb nicht von Länge“ 
ser Dauer. Ungeſtuͤme Släubiger noͤthigten ihn bie» 
fen reigenden Garten zu verfaufen, und nichts blich 
ihm übrig, als zu feinen Büchern und infeine Ein 


fomfeit zurüdzufehren. Er hatte die Eitelfeie ber 
menſchlichen Güter nunmehr durch Erfahrung ein. 


ſehen lernen, das heißt, nun erft war er ein Philo⸗ 


[u 


⸗ 


ſoph, der nichts wuͤnſchte, was er nicht beſaß, am 


allerwenigſten ſinnliche Ergögungen, die, wenn wir 


unfre ganze Lebenszeit damit auszufällen denken, 
em Ende druͤckender und läftiger werben, als Ent. 


beheung und Mangel, Die Here Schabernack 


mochte anwesıben, was fie wollte, er ließ ſich durch. 


Nichts in diefer Behaglichkeit und Seelenruhe ftören. 


Die Here Taufendfchön ward aus ihrem Kerker 


befreyt, aber das Voͤgelchen ſelbſt blieb bey ihm und 
ward feine Geſellſchafterin und ſein Freund. Ueber. 
:fil den Weiſen zuweilen eine kleine Schwachheit, 
eimas Etoli, Unzäfriebenfeit oder Gepnfucht nach 
einem andern Zuftanbe, fo füng es gleich: 


N. DH, xXxxui.B.i.St. C Dann ü 
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. Daun de wi bic, eigen Welfen nenmin,  \ 
Und fannft u den feyn? 

.Kanuſt das Nichts, wonach du ſtrebſt, pestenmen? 
Kannſt von * und. Leidenſchaften brenen? 
Ah! wie iſt der weiſe Dann fo klein 


Hatte et ſich hingegen aufgeführt, wie es einem 
Peifen geziemt, dann erfchaflte fein ob: 

D das if} ein weißer Dann! 

Sieht das GlÄ der Wels mit. Laͤcheln an, . 
. gindet auf des Lebens ranber. Bahn 
VUeberall Ergögen, wo er kann, | 
Anterdruͤckt des Steixs falſchen A ‚ 

D das If ein weifer Mann! — „ 


Dieß find ungefähr die. Grundzüge — dem 
Hlane unſers launigten, philoſophiſchen Maͤhrchens 
aber freylich nur die Grundzuͤge. Eine Menge, 


ſelbſt der hauptſaͤchlichſten und weſentlichſten Epie 


ſoden, in welchen ſich der gluͤckliche Humor, das faty« 
tiſche Talent und der. lachende Witz des Dichters vor, 
zuͤglich aͤußern, haben wir nicht einmal obenhin berüße 
ven Fönnen, aus Furcht gar gu weitläuftig zu werden. 
Doch wird fich auch Fein billigen Sefer einfallen laſſen, 


u das Verbienft einer ſolchen Schrift aus einem trocknen 
Aus zuge beurtheilen zu wollen. Hoffentlich aber find wir 


doch ausführlich genug geweſen, daß jeder, dem auch 


‚alles noch neu iſt, im Stande ſeyn wird, ſich einigen 


Begriff von der Abſicht des Verfaſſers, und ben Mit⸗ 
teln zu machen, die er zur Erreichung deſſelben an⸗ 


gewendet hat. Zur Probe des Details Haben wir 
großtentheils verſificirte Stuͤcke ausgehoben, ein. - 
mal, weil fie. ſich am bequemſten, — 


I 
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Kommentar, aus bem Zufammenhange'nehmen lie 
‚Ben, und dann auch, weil wir glauben, daß bie. 


gerade diejenige Seite bes Buchs tft, die die meifte 


Aufmerkfamkeit verdient. Die Schönheiten biefer 


- Stellen find von der Art, daß fie feiner umftändlicher 
Zerglieberung bedürfen. GSteimüffen jedem sefer 
empfmbbar.fenn, ber nur einiges poetifches Gefühl 


mb Einn für lebendige und doch —— 


Darſtellung hat. 
| Sreplich aber, mie niches tadellofes unter ber 
Sonne ift, fo fürb wir auch hier auf manches geſto 
fen, das anders und beffer feyn koͤnnte. Am uns 
begreiflichften. iſt es uns geblieben, warum Here 
Wezel ſeinen Helden zu einem Roſenkreuzer gemacht 
hat. In dem ganzen Verlauf der Gefchichte kommt 
nicht das geringfie vor, das hierauf Bezug hätte; 


nicht der geringfte Umſtand ift auf diefe Angabe ger 
baut. Kakerlak thut nichts, ſpricht nichta, was ihn | 


als einen Roſenkreuzer, oder überhaupt auch nur, 
dis einen myſtiſchen Philsſophen charakterifirte. Aber 
yüche genug, daß diefer Umiand unnäg. if, er chut 


Idee Eintrag, Das iſt z. B. da der Fall, wo 


der Verfaſſer die Entſtehung einer Menge laͤcher⸗ 


fiber, und den Zürften- felft läfiger Hofchargen 
auf die drollichſte Are ſchildert. Anachronismen 

mag fich num wohl der Dichter eines Feenmaͤhrchens 
erlauben duͤrfen; aber ift esnicht offenbar, daß Hier 


buch folch einen muchwilligen Verſtoß gegen die 


Batrehrumg alles Salz und alles Anziehende des 


Eifas-verteem ge? Unter ine Dinge glich 
€o lichet 


— 


ft fo gar per Wirkung mancher ſonſt ſehr gluͤcklichen 
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fiber Echerze, för man auch biwellen ua 


froftige und gejmungene Spiele des Witzes. Am, 
vielen Orten verfiößt der Dichter fogar. gegen Be 


poetifche Wahrſcheinlichkeit, felbf gegen die Art 
von Wahrſcheinlichkeit, bie einem Maͤhrchen uns 
“ entbehrlich iſt. Wir müffen auch) durch jede Aben⸗ 
theuerlichkeit eine gewiße Wahrheit, etad Feſtes 
durchſchimmern fehen, ber ſeltſamſte Sprung ber 
Laune und ber zügellofeften Phantafie muß doch im 
mer eine gewiße beſtimmte Abſicht verrathen, ſelbſt 
bey ber Schoͤpfimg von Ungeheuern iſt Plan und 


 Gefihemadnechtendig.: Iadeß tif Diefe Keic m. 


wenige Stellen des Buchs, und uͤberdieß bleibe a 
in vieler Ruͤckſicht nicht miader richtig, 

qu’il ne faut pas peler ſtoiquement 

Au grave poid d’ane reifon chagrine 

. Les jeux legers d’une Mufe badine. 
Der proſaiſche Seyl des Herrn Wejel iſt be⸗ 
kanntlich fehe-elegant und kotrekt: deſto mehe haben 
uns einige oft wieberfsprende Wendungen beſremmdet, 


die im Deutſchen fa ungemähulich als unverſtaͤndlich 


find, und durch) feine Analogie aus Sprache 
unterftüge werden können. 3. B. (&.26.) „Die 
„Maͤrſche gingen übermäßig fchuell: de Men- 


I „fhen und Pferde aus ganz anderm Steffe gemacht 
„waren als ſterbliche Soldaten, fo marfchirten fie 
„Tag und Macht und liefen gewiß über den Nocde 


„pol hinaus, wenn bie Offiziere nicht „alt “ 
pſchrien.“ Hier follte es doch offenbar Helen, „umb 
wären gewiß über den Nerdpol hinansgelaufen, 


wenn die Offiskee a 


a 


Man ſiehe wohl bald, daß es ihm darin zu hun 
war, bie fthleppenden Hülfswörter zu vermeiden, 
doch das find und werben Kruͤcken bleiben, aa 
nie werden entbehren koͤnnen. | 


Die Viee übrigens, Die Dep dem Cangen pum Grun. = 


de liegts die Lehre, bie jedermann daraus in bie Aus 


gen fpeingen muß, ift die philoſophiſchſte und men. - 


ſchenfreundlichſte, bie fich denken läßt. „Sieift, nad) 
„den Ausoſpruche eines großen beutfchen Schriftſtel 
uiers, Die eingige ans der ganzen Philofophie, Die une 
ter allen Umſtaͤnden, in allen Sagen, mitten unter 
„der Ungewißheit der menfchlichen Dinge, ben Zweb 
„fein der Vernunft und der Unbeſtaͤndigkeit des Gluͤcke 
„wahr und underänderlich bleibt. Es iſt das gol- 
„pese: Laetus fortecus vives fapienter., Die 
meinzige Geelenargenen, die den Menfchen wirklich 

„Gutes hut, und ibee felbft gemachten Seiben lindern, 

— wenn ſie es ſeibſt nicht verhinderten, aus bern 

Grunde heilen Eönnte, und bie man ihnen daher - 

nimmer und: unaufhoͤrlich in einer andern Seſtalt 
„und Zubereitung anbieten folte,« 


x B + 
—————— 
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Sifchergedichte und Erzählungen von Bronner. | 
Zurich bey Orell, Geßner, Fuͤßliund Compp. 
1787. 11809. groß 8. (mit latein. Lettern.) 
neuer Idyllendichter! — in einer unter uns 
noch fo wenig verſuchten Battung, bem Fiſcher⸗ 
Nichce ei RR ae Mann, den Geß· 
ner, 
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‚ner, dieſer liebenswuͤrdige Dichter, biefeg einſichts volle 
Kenner, ſelbſt in die Welt einzuſuͤhren wuͤrdigt! 
Sollte daB nicht unfere Meugier rege marben, und 
zu mehr als gewöhnlichen Erwartungen berechtigen ? 


Zwar, wie oft ſind nicht ſchon ͤhnliche Erwarcungen 


getaͤuſcht worden! Ob dieß aber auch hier der Fall 
ſey, oder nicht, das moͤgen unſere Leſer gemeinſchaft. 
lich mit uns unterſuchen. 

„Der Verfaſſer“ (ſagt Herr Geßner in ber fur. 
gen Vorrede, die wir, — weil fie mehr als Terre 
Norte, — die Geſchichee des Buches und Das 
VUrtheil eines kompetenten Richters enthält, ganz 
berfegen:) ‚der Werfaffer hat dieſe Gedichte wi ein⸗ 


‚ „famen Stunden der Muße verfertige; vom Fenſter 


„feiner Kiofterzelle, wo er bie Jahre feiner jugend 
‚„auc) unter ernftern Studien der Mathematif und 


\ „Naturkunde hinbrachte, hatte er die.ausgebreitete 


Ausſicht auf einen Fluß und feine ſchattenreichen 
„Ufer, und auf die anmuthigen Inſeln, die er um. 
ſchwamm. Bender Lektuͤr des Theokrit, Vir⸗ 


agil und Sanaʒar ſtaunte er dieſe Ecenen an, be⸗ 


„obachtete Die mannichfaltigen Schönheiten, die vor’ 


„ihm lagen, und die Bewohner der Gegend, deren 


„teifte Befchäftigung der Fiſchfang iſt, ward be 


»geiftert, und fehrieb fo, was erfah, was ihn ruͤhrte 


nund fo entftanden feine erften Fiſchergedichte. 

„Bey feinem Aufenthalt in Zürich erwarb er ſich 
„durch feine Talente, durch die Naivitaͤt feiner ſchuͤch⸗ 
„fernen Defcheidenheit, und burd) das feinfte Gefühl 


„für alles Edle und Bute, die allgemeine Achtung, und 
: male Männer von Kenntniffen und Geſchmack waren. 


„feine 
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nfeine-Zreunbe. In feinen Gedichten mahlt ſich 


„fein eigener. Charakter; zu beſcheiden wagte er es 
„tange nicht, feine Oedichte feinen Freunden zu 
„weiſen. Aufgemuntert Durch ihren Beyfall, fuhr 
„re fort; er beſuchte deri Sandmannsin feiner Huͤtte, 


„ober ben feinen verfchiebenen Sandarbeiten; befuchte _ 


„hie angenehmften Gegenden, an Füßen und Bis 
chen, unbentwarf da ſeine Gemaͤhlde. Daher der 


pnaive Detail von fo neuen anmuthsvollen kleinen 
n Bädern, daher diefe Wahrheit, biefe frifche wahre 


„Farbe; überall fieht man das feinfte Gefühl fuͤr 
„jedes firtliche Schoͤne, überall bie feinfte Bemer⸗ 
„fung jeder Schoͤnheit der Nasur. Verſchiedene 


„Stuͤcke waren faft gar feines poetifchen Schmuckes 


„fähig, und gehören in die Maffe der Fiſcherbrieſe 
„des Alciphron, wo die einfäktigften, kleinſten 
„Situationen durch die naiveſte narärlichfte Darftel- 


„img fo viel Anmurh bekommen, Zuweilen ſchie- 
 „aen mir feine Gemählde an Meinen Umftänbchen 


„zu reich, ich wollte ausftreichen, denn ich hafte un. 
„unfchränfte Erlaubniß; aber die mehrern male 


„ließ ichs ſtehen, et ſich durch hte 


nnalve Wahrheit 
Einige Stuͤcke unfers Dichters, bie — 


Lſern mittheilen wollen, werden dieſes Urtheil, im 


Sauzen genommen, ziemlich beſtaͤtigen. Sie wer⸗ 
den finden, daß Herr Geßnet in feinem Lobe nicht 


zu verſchwenderiſch, daß er aber in feinem Tadel 


Vheleidie enoas oljngeinde grroefen Fo, 


‚’ 
= E40. Die 
= 
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Der Traum, | 
funkelce die Sonne mit zitterndem 
Er durch die regen Blätter der Baume in Wer | 
„ten; nochmal blickte fie mit ſegnendem Lächeln über - 
neriwärmte Gegenden bin; dann tauchte fie ſich, 
„lieblichverfinfend, hinter die duͤſtern Gebiege zu _ 
m... Nationen hinab — \ 
Gleich hier fehen wir uns genoͤchigt, unſern 
‚ Dichter zu unterbrechen. Durch den Ausoru bin 
ab tauchen adoptirt er offenbar die Theorie der Als 
. ten von dem Saufe ber Sonne, ber zu Folge fie fich 
jeden Abend in den Schoos des Oceans und in ifrem 
VPalaſte verbirgt. Der Zufag zu fernen Natio⸗ 





en läßt fich aber Damit durchaus nicht reimen, Eben 


fo ungluͤcklich iſt der Ausdruck lieblichverſinkend ge - 
waͤhlt. Bir fehen nicht ab, welche Idee non Lieb⸗ 
lichkeit ſich mie dem Begriffe des Verſinkens ver 
binden laffe? Aber weiter! a 
| „Do faß ich aufmerffam am Ufer bes Furheg, — 
„meine Angelruthe in ber , und wertete bes 

ierig auf lüfterne Fiſchgen. (Fi ) Ein &e 


R faͤß mit. Regenwürmern, allerley Köder und ein 
Skleiner Hamen lagen neben mir im hohen Graf, . 


Ich Hafte mir da ein Hüttchen gebauer zum fehle 





„jenben Obbach berg fehnellüberrafchendem Regen 


und fengenber Hitze. Schreg — in die 
— ein niedrige 


» ” 
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Dach, mis Vaumrisden und inf und Meeſe 
bedeckt, « 


„Blendende Olut hüpfte jegt anf füchigen. 


Belm“ erg Glut, die auf flüchtigen 


Welen huͤpft, iſt wahrer Galimathias. Mau 


der. Roͤthe iſt viel zu Kart. ) „und das —** 
„Roth des Regenbogens 


jerfloß am hellen Abend» 
„himmel, und vertiefte ſich gen Süden“ (am Abende 
himmel, gen Süden, tavtolegikh!) „an dumm 


- nteln Sewitterwollen in ein fanftes Karmefin. 


„Schwuͤl wars um mid. ‚Die Gewitterwollen 
ꝓ„ſchwammen herüber, von fletternden Winden ver⸗ 


„Sch kroch in mein Kästchen, Bu che 
„ige fo lieblich und geſund! Wie zog bie Luft, fe 


„rein und feifch vorüber! Mit unzählichen-Pleinen . 


„Schlägen klopften die fallenden Troͤpfchen aufmeinem 
„ (mein) Dächlein“ ( Sollte man, den Worten bes 
Dichters zufolge, nicht glauben, jedes der fallenden 
Tröpfchen habe mit unzählichen Fleinen Schlaͤgen 
auf das Döchlein geflopft?) „und auf den breiten - 


„Blättern naher Kräuter; alle Bräschen, bie den 


„Regen traf, zitterten, und. jebes benegte . Laub 


wankte fanfe, Unter ſchwimmende Gewaͤchſe fläche 


„tete ſuh bie kleine Muͤcke und ber (bie) baͤrtige 
— Aber die ſtreiſichte Schnecke zog ſich 


a a re Plaͤt⸗ 


€; | ur 
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nſſchernd fielen bie leichten Nb⸗ ſhon Im Finhe micder, 


„huͤpften wieber empor und woͤlbten zum Spiele zer⸗ 
platzende Blaſen.“ 

Reizende Phantaſieen ſchwaͤrmten bunt um — 
„ruhig lag ich Ya und horchte. Angenehmes Rau⸗ 
vſchen wiegte mich num in den füßeften Schlummer.“ 

Unfer Dichter übereite ſich in ‚nichts. Alles 
geht fein Schritt fir Schriet, und wie lang er da 
feine Toilette. macht, ehe er ſich zum Einfchlafen ent. 
fihließen kann! Diefer ganze Eingang iſt hoͤchſt 
überflüßig, da er nicht den geringſten Einfluß auf 


das folgende hat, wenigftens follte er um ben zehn⸗ 


ten Theil kürzer feya. Warum diefe DBefchreibung 

ded Sonnenuntergangs, und des Abends, und des 
Fiſchfangs, und der Huͤtte und des Gewitters und 
des Regens? warum anders, als weil der Dichter 


Vuſt Hatte, das Alles zu befchreiben? Durch ſolche 


Ummege führen ums weder Theofrit noch Geßner. 


1940 du füßer Schlummer! Wie himmliſch wa. 


„reft du! O koͤnnte ich wieder fo träumen! Eine 


| „Goͤttin · ſah ich, ſchoͤn, wie du, geliebte tina, und 


\ 


„rofenmwangig und mit einem Buſen, ſo yoll und 
„mildhweiß, wie ich neulich den beinige erblickte, 


„du Schänfte! als ich dich heimlich am Bache bes 
lauſchte, wo du mit reinlicher Leinwand den, 


„zarten Hal dir wuſcheſt. 


„Unter einem: zierlichen Kranze von — 


„Schilfblaͤttern und niedlichen Waſſerbluͤmchen floß 
ihre braͤunliches Haar herab, und waͤlzte ſich in 


„glaͤnzenden Locken auf dem Allennacken und auf Dem 


vſchwellenden Buſen. Kühe Perlen formt 


Ä . » ihren 


„iseen' ee Ein 


„feittenes Netz ſioß thr von Der rechten Schulter, 
„wond ſich zur leichten Bedeckung um die fehlanken 


Ä „So flieg fe aus dem Fluße, und trat zu.mie, 
„und nahm mich fo freundlich bey der Hand, daß Heba 
„licher Schauer ganz durch mich hinbebte. Schuͤch⸗ 


-- 


„tern Rand der ihr. mm Du biöber Züngling : 


v vſprach fie lächelnd, der du oft einfam auf Ge⸗ 
9 nfänge funfi! fomm, ich will bie zeigen, was Du 
a „befingen folft!“ “ Und fie füßete mic) ſeeundlich 
„in ihren Mufihelwogen, und hieß mich ya ihren 
 „Büßen fign. “Blaue Stoͤre maren vor den Wa⸗ 
„gen: gefpannt, und zogen ihn pfeilſchnell über die . 
„Slatten Fiuthen weg. — 
So pfeilſchnell die Stoͤre auch — fo viel 
ſchueller noch ift der Dichter in Bemerkung aftes deſſen, 
208 um, über und unter ihm vorgeht. Nicht das 
‚geringfte entgeht feinem ſcharfen Blicke. Er bemerkt 
die Bitte, den fchlänglichten Wal, den flinken 
Hecht, die langbeinichten Störche, bie — 








ſche Queilviolen und Bachbungen, 
Aaßgelbe — und himmelblaue 
innichtehen. Und weiter noch bemerkt 

er den fteifen Kalmus, bas wankende Riedgras, 
Mechangende Erlen und fo ga ihren — 
fe 








4  Brommess Fiichergebichte, | 
Schatten auf kaum fichtbaren Wellchen, wäh " 
rg Dinfen, ſpielende Kerpen und Barſche, 
Die ſchoͤne Waſferlibelle, den plauberuben 
| — den buhlenden Sperling und die gel⸗ 
San MWaferrofen, Und weiter noch bemerft e 
‚ Beine Meerlinſen, rudernde Enten und junge 
pipende Gaͤniſe, treibendes Meergras mit Mib 
. onen Schaalenthierchen, freundliche Delphine, - 
gierige Hayfiſche und Inflige Weiſe. - Und‘ weis 
ter bemerfe er den Bater Meptum, die fhöne The⸗ 
tis, die Tritönen, Nereiden und Sirenen, deu 
unfterblichen Glaukus, m ſilbernen Bar- 
te, und den Melicertes Palaͤmon. Und weiter 
bemerkt er große Meere wandernder — 
hungrige Wallfiſche und leckere Saͤgefiſche, See⸗ 
ſpinnen, weit klammernde Krabben, gepanzerte 
Hummer und — Sed ohe — So geht es noch 
mehrere Seiten hindurch. Wir ſchonen der Geduld 








unſrer Leſer, und begnügen uns ben Schluß dieſer 


unterhaltenden Waſſerfahrt abzuſchreiben. 
„„JAber horch! Rohrfloͤten und, Maͤdchengeſangl 
„Wo tönt ihe Ger, ihr angenehmen, ungekunſtelen 
Melodien? Woher? Ich hör es, ich ſeh es! 
„Aus der fühlen Grotte druͤben, neben der ein klei⸗ 
„ner Wafferfall rauſchet, da toͤnt ihr her. Schaͤ 
„kernde Mädchen ſitzen in ber Grotte mit Netge. 
yſtrick in ihren flinfen Händen, und muntere Juͤng⸗ 
plinge richten ſich fhergenb neue Floͤten zu rechte. 
„Vollendete Angelruthen liegen ihnen zur Seite. 





Verfſchlungenes Epheu mit blauen Blumen ranket 


vſch 
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Auſterſchaalen kleiden Die Wände Es ſpielen des 
Nereus Spiel, Die Maͤdchen fingen mad bie 
v Juͤnglinge floͤten. Wer fehler, muß. ben übrigen 
- „allen mit dem füßeften Kuße bem falſchen Mißton 





„ergüten. Da fegert nun Apıoe nicht, und bringt 


„die ſchamhaften Kinder manchmal zum Erröchen 
„über und über, Oft fehlen fie audp.mit Worfaß, 
„md vervielfaͤltigen fo hie geliebte Strafe“ 
„Keine Siebesgötter jagen fich. im Sande yor, 
„dee Grotte, und tändeln.mipbunten Schuppen der 
uFiſche. Die juͤngſten Toͤchterchen der Quellnym⸗ 
„phen ſteigen ans Land, und necken die kleinen trip 
„peinden Götter, und entſchluͤpfen ihren haſchenden 
Haͤndchen Rüdytig mienaffen Gliederchen ine Waſ. 
„fer. Jetzt ſchwimmen fie wieder empor, mit Pleie 
„nen Teishröschen“ (o der ängfttichen Deutlichkeit! 
Auch des bleibt uns nicht geſchenkt, daß Rdschen 
wicht groß ſondern klein find.) „bewaffnet, und 
vdrohen denftugigen Knaͤbchen, und entſliehen ſchuͤch. 
„tern, fo bald fie ſich nahen. O entzüdende Sc 
„nem! Werth des dichteriſchen Gefanges! Mein - 


Herz iſt voll von euch, . es will fich in Sieber er⸗ 


„gießen!“ s 
ESo finge ſprach die Göttin, Die bisher ges 
„ſchwiegen hatte, und verſchwand fame dem ſchoͤ 


„nen Micſchelwagen. Auch mein ſaßer Traum ven 


„fhmwand. Aber bie Erinnerung an die reigenben 


„Bitver bileb tief in meine Seele geprägt. Da 


ufaßte ich bloder Tihägling Much — und fang“ 
Die Göttin derſchwaad und wir erfahren wicht 
| — 


I Bein cette 
&nmaf den: Namen dieſer — Er 


Kann man fich etwes Duͤrftigers denken als biefi Er⸗ 


urbungt Won den Talenrendes Dichters Fınn ing 
‚ Diefee Traum unmöglich geeße Ideen Beibeitigen; 


aber befto größere von feiner Geirhrſamkeit. Et hae 


es uns fuͤhten laffen, daß er Naturgeſchichte und Ma⸗ 


chematik ſtubert hat. Was kann geometriſch ge⸗ 


nauer fin," als die gleichfeitigen Vierecke ii bie ir 


feine Bilberchen malt? Eins fo fang und ſo hech ünd 
ſo breit als das andere! Vater Neptun dat nichts 


ber der Seeſpinne voraus. Wenn er nur melen 


J 


kann, gleichdiel, was er malt. 


' &n Viaenfuß — — ein Hnatrs — 


wall bar wert — cd — 
beabit. 
" geenlich kann der Dichter bie Natur che 


HA er unanſehnlichſten· Were 
ken nicht zu viel und nie zu genau beobachten: aber 


er darf ums nicht Alles befihreiben, nicht Alles wie» 
Der erzählen wollen, was er gefeßen unb’beobadheee 
bat. Wehe ihm, wenn er ſich darch nichts als un⸗ 


bedeutende, geſuchte oder Khwütkiige Beywoͤetet von 


unten feinen. Bildern treffen lernen. Seinen Ge 


bem bloßen befchreibenden Naturforſcher unterfchei- 
ber! Wir ſtreiten unſtem Dichter im Ganzen bie 
Anlage, das Talent, den ſcharfen Blick, das feine 


" Gefühl nicht ab, das ihm He. Seßner beymißt, 


aber er anı$ ſich durchaus bemuͤhen, nicht jebe Muͤcke 
in ihrem Wege zu verfolgen, er muß kuͤrzer, ges 
Drängter werben, - und eine zweckmaͤßigere —* 


mäle 








J 


— ners Fiſch Bee. | # 
möfden fehle es durchgehends an Perfpeftive; Ein 


Gegenſtand liegt dem Auge fo'nah, als der andere; ' 


der eine wird fo forgfältig ausgemalt als ber andere: 
mw felten anterſcheidet ſich die Hauyeigur von den 
Nebenſiguren. 


Die Idylle, das Vachein. cherſcheieben ik 
ein wnachahmliches Muſter winziger Malerey. 
Man hat bernahe ein Mikroſcop noͤthig, die zarten; 
foft unfichebaren Pinfeiftriche biefer Dinar ge au. 
terfcheiben. 


„Barum bläfeR du fo unbarchihergig duch dar 
„Thälchen herab, fo ploͤtzlich, fpielender Windſtoß? 


„Eich mas du für wildes Zeug gemacht haſt! Bis - 


nichen Fleine, ſorglos tanzende Muͤckchen ſtuͤrzteſt 
„bu mie Einem Hauch m den Bach. Kleine Fiſch⸗ 
„chen ſchwimmen herbey, und hafchen biewillfomm- 


„ne Mahlzeit. In Reihen ziehen fie heran, bie 


hungerichen Raͤuberchen, mie roͤthlichen Floßen 


„und beerſchwarzen Augen. Wie fie umberfchießen . 


„und rudern! ie lebhaft und behende! Aber ihr 


„felle aicht alles rauben, ihr. kleinen muthwilligen 
Maͤſcher! nein — das Kaͤferchen hier will ich 


„retten, das, auf dem Ruͤcken liegend, huͤlflos her. 


„abrinnt: O wie es zappelt, das arme. Thierchen, 
zumb aͤngſtlich die zarten Beinchen regt, daß rings. 
ae alle feine Wellchen zittern! o komm, fomm 
„Eeines Wiumchen, fieh das Graͤschen hier, das 
nich dir biete! Schwinge dich dran empor, und trock. 


nue beine Flügelchen hier auf meiner warmen 


„Hand! Duempfingft ja.nu sehen und Odem von 


Pr 


iſich 


J | i 


N 
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| „fih wahhe, wie es ſich jerarbeitet zwiſchen den Haͤr 
„chen meiner Hand! Hier auf dieß Veilchen mil 

rer Meines Käferchen u. f. w. 

Es iſt laͤcherlich, aber noch mehr ärgerfich, einen 

Mann fo kindiſch tandeln zu ſehen, der zu ganz en. 

dern Dingen fäßig wäre, In die Diminuien 

bat unfer Dichter unfterblich verliebt: vft - 

| ie Fiſchchen noch nicht Mein genung, e 

nennt fie daun Fleine Fiſchchen. In fo wenigen 
Zeilm; —— —— Fiſchchen, Die 


7 
air 
2 
8 


0 2Säfk, wie etäüchenb, ‚ach wenn du den Machtfihlaf 


„zu ſchlummern fcheinft; o dem wehet von jebem 
„Schilfblatt Wergnügen zu, mit jedem überwäl 
enden Wellchen ſchwimmet ihm Freude entgegen, 
„und mit jedem Toͤnchen, das fein Ohr trinke, 


onygchluͤrft en die reinſte, ſaͤßeſte Wolluſt in fi,“ 


Reizbare Einen und ein fühlendes Herz find gewiß | 

nicht die fehlechteften Geſchenke, die der Menfch aus 
"den Händen ber Natur empfangen hat, und doch 
. wäre das Geſchoͤpf, das aus jedem Wellchen und 

jedem Toͤnchen . bie Wolluſt faugee — 
wenn es ein ſolches konnte, — das-unglüde 
Uchſte unter allen, unglüdlicher als bas gefühliofefte, 
Denn wer für Freude empfindlich ift, iſt es immer 
sch mehe für Schmerz, ' Wie bald müßten ſolche 
Sinmren abgenutzt ſeyn, und ein ſolches Herz zerrif - 
ſen werden! Hecht gut alſo, daß dieſe Dinge nur 
| = | : in 





— 
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in der überfpannten Phantaſie folcher, Dichter erijlie 
ren, bie mit ihren Empfindungen fo Fofettiren, wie 


eine alternde Schöne mit dem Ueberrefte ihrer Reize. 


S.. 78 „O mein Mädkhen ift fhön, wie bie 
„Morgenröthe im May, aufblühend wie die junße. 
„volle Kofenfnofpe, und rein wie die unberuͤhete Lilie 


„in der Wildniß.“ Bis hieher vortreflich; nun aber = 


böre man, wie er.mit feinen Läppifchen Diminutiven al⸗ 
les wieder verdirbt! „Seit fie mir erroͤchend ihr wars 

„mes, weiches Händchen bot, und mit fanftem 
„ Drücken jedes meiner Nervchen beben machte; 


. nfeitdem ſingt mir jedes Waldvoͤgelchen fchöner, 


„jede Blüthe riecht mir.angenehmer, und jebesfüß. 
„le Luͤftchen fächele mic) freundlicher,“ So ſehr 
ſich das die Miene der Empfindung giebt, fo find wie 
Doc) innig überzeugt, und mancher $efer wird es mie 


"uns fen, daß der Dichter nie weniger gefühlt ha⸗ 


ben kann, als bey_diefer Stelle... Wer von Entjüs 
cken durchdrungen iſt, fühlt die Summe der, Em 
pfindung, ift aber niche im Stande jedes bebende 
Nerochen zu beobachten. 
S. 77. „Flink rudert das Mannchen des 

„ſchwarzbraunen Waſſerſpinnchens auf dlichten 
„Süßen darüber Hin, feinem flüchtigen Weibchen 


pnach, und ziehet farbloſe ſchmahle Furchen durch 


„die ſeifenartige Farbendecke, die zierlich auf dem 
„ſtehenden Waſſer liegt. Unten auf dem ſandigen 
„Grunde wurmen junge Kroͤten umher, wie kleine 
vſchwarze Molche geſtaltet, und verſtecken ſich in 
„aufgejagren Woͤlkchen von Schlamme. Diezier, 
„lich gefleckte Waſſerwanze kriechet auch am Bo, 
vibl. XXXIII. B. i. St. DD „den 


t 
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„ben (wech eine dichteriſche Wendung!) und grͤbßt 
‚ „Tich zwifchen modernde Kräutchen hinein. Wie euch 


„da fo wohl ift, ihr ſchwaͤchlichen unachtbaren Ge 
v„ſchoͤpfe, wie fo wohl, auch eingeſchraͤnkt in die fau. 


- 


„lende Pfüge!“ Um fo einen armfeligen Gemeinort - 
anzubringen, lohnte es wohl der Mühe faulende | 


Pfuͤtzen aufzurühren ? 
Doc) genug bes Tadel, Wir müffen unfern 
Dichter nun aud) von feiner beffern Seite zeigen. 


| Lamon und Elik, 
„Unter dem Schatten eines wilden Roſenſtrauches, 
„am riefelnden Walbbache, lag im hohen Graſe Elife 


„und. fchlummerte; neben ihr ein Fleines Handbeil, 


„und eine Buͤrde von frifchen Weidenfchoffen, bie fle 
„eben im nahen Werber gefammelt hatte. Ihr Vater 
„wollte zu Hauſe Fiſchreuſen daraus flechten.“ 


„Lamon, der Fiſcherjunge, fand das Wadchen am 


Buſche. Leiſe ſchlich er naͤher, nahm die Buͤrde 


ohinweg, und trug fie hurtig nach ihrer Hätte. Er 
„fam bald wieder,” und das Mädchen fchlumnierte 


„noch. Da pfluͤckt' er ſich den Strehhut boll Veilchen,: 


„und goß ſie alle uͤber die holde Schlaͤferin hin, und 


wiſcht' ins Gebuͤſche. Sie erwachte, ſtaunte die 


„Veilchen an, und blickte blinzend rings nach dem 


„Thaͤter umher. Aber er war weg. Auch ihre Wei⸗ | 
„benruthen waten weg. Ep, der Loſe fpradı fie, 


„und rich fich die ſchoͤnen Augen, wer war igt der? 
„Da begrüßt mich der Schalf mit einem Syeere von 


„flechte mir Neufen, wer da will! Mein Vater wird 
„mich wunderlich anfchauen, wenn ich feine Ruthen 


„nach Haufe bringe;. und er wartet doch darauf... 


— borch! dort? ..... Ha! dort rauſcht es im 
vBu⸗ 


— 


\ 


> 7 „Blumen, und nimmt mir dafür meine Bürde: nun 


— 








J 
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| „Bufche. “ Bielief bin, und Lamon fam ihr entge⸗ 
„gen. Hab ich dich, du Fleiner Dieb! Hab’ ich dich! 
rief ie und hielt ihn laͤchelnd beym Arme feſt: Wo 
„haft du meine Weidenſchoſſe. 
ö Zamon. Sich beine Weiden? — Schoͤnes Mädchen; 
ich habe fie nicht; aberden Thaͤter — em Thaͤter koͤnnt 
ich vielleicht errathen. | 
Eliſe. Weiſſeſt du ihn? — — Biſt bir 3 nicht felbft? 
Aamon. ch weiß den Thäter, Maͤdchen! Aber — 
Eliſe. Je mit deinem Aber u — Sage, nur, w 
war es denn? . 
%.amon. Edtwar— Na, wenn Du mir dns-Stränße 
chen an deinem Bufen giebſt, dann will ichs geftchen. 
Eliſe Das Straͤußchen kann ich dir nich? geben. 
B.amon, So gib mir dag rothe Schnuͤrchen, das | 
anf deinem Hute ſpielt. | 
Eliſe. Auch dag nicht. 
CLamon. Hm! fo fann ich fehtveigen .. 
Eliſe Ach, Lamon, ſage nirs do) . ... .. Ich will 
Bir das Schnuͤrchen geben. . 
n@iegabs.ihm, und er Bande um rinen Sur. 
„Run, Mädchen! Ich bins, fagte er. 
Eliſe. Du biſts? So! du kleiner Dieb du! ... und - 
meine: Weidenfchoffe? | | 
Kamon. Sie find dem füßen Mädchen zu föner; fe. 
bacht’ ich, und trug fie nach deiner Hätten . 
„life lächelte. Magſt du das Sträußchen, huͤbſcher 
»Yüngling? fragte fle liebreich und warb roth. Und 
»tamon langte mit zitternder Hand das Straͤußchen von 
ihrem ſteig enden Bufene | 
Vortreflich! Man kann fich nichts anmuthi- 
geres denken, als dieſe kleine Scene. Welch ‚eine 
reijende Naivitaͤt! Wie einfach und natürlich und - 
doch wie auziehend iſt nicht der Gang biefes Jooli, = | 
D 2 fe 


t 
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5 Fiſch im Waſſer ſchlaͤgt, daß es aufſpritzt! Macht 
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ſelbſt ein Geßner anerkennen Ernte. Wenn der 
Dichter einige Kleinigkeiten ändern und ben Dialog 


etwas gefchmeidiger machen wollte, fo würde es im’ - 
feiner Art ein — ſeyn. diiche viel ſchlech⸗ 


ter iſt 


Alint am ufer. 


Murmelt ſanft ihr einen, ſpielenden Wellchen 
„daß ich fie kommen hoͤre, die liebliche, roſenwangige 
„Schoͤne, der mein bebendes Her vol ſuͤßen Sehnens 
„entgegenpocht. Jaget einander nicht ſo mutthwilllg 


„lachend über die Flußkieſel men, und kuͤſſet mir ben. 
„wankenden Kahn nicht fo laut, daß ich ſchon von fer· 


„ne ihren leiſen Fußtritt vernehme, und ihr vol Ju⸗ 

„brunſt entgegen fliege. Leicht und ſchwebend iſt ihr 

„Gang, wie has Schweben des faͤchelnden Zephyrs 
„uͤber nickendes Schilf am Ufer.“ 


„Was häpfer ihr dort fo Boch über den reinlichen . 


„Stein weg, ihr fleinen fprudelnden Fluten, und werft 


vftockigten — Eilt ihr vielleicht ſiebend einander 


„nach, und zuͤrnet über den boͤſen euch trennenden 


„Stein? Ober freuet ihr euch klatſchend ſeiner, weil 
„ihn ein ſchoͤnes badendes Mädchen mit zarter Ferſe 


„ beruͤhrt hat?“ 


„Horch! was muͤſtert dort im hohen Schilfed Sie 


urn, ihr Götter, fie koͤnmt! — Aber nein! Nur 


„eine Rohrdommel flatterte durch die rauſchenden Yale | 


„me bed Schilfed. O ihr rauſchenden Halme bes 


Schilfes! ihr Vögel! Was täufcht ihr den warten⸗ 
„den Juͤngling fo ehr? A 


‚„Doc fich da! Wie munter Bier neben mir der 
„dich mein Anblick nicht ſchuͤchtern, du kleiner hüßfen- 


der Tänzer auf den Welchen? PR du den diſcher 


„Aline 


- 
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„Mint wicht, den ſchlanen Haͤſcher ber Waſſerbewoh⸗ 
„ner? — — Ha, ſchon wieder fpringft du empor, 


„fühner Spieler? Schon wieder? Nein, ſeht doch, 
„nen! Es war fein fchlagender Fifch! ein ungeitig 


2 ” Aepfeichen fiel Hier neben mir Ind Waffer, und Hlarfchte; 


f 


da ſchwinmit es noch. O ſchaufelt euch nicht ſo leb⸗ 


haft leichtfertige Luͤftchen, auf Zweigen des uͤberhan⸗ 
„genden Baums, und reißt ihm nicht zu fruͤhe die wer⸗ 
„denden Fruͤchte ab! Einf, wenn fie roth find, mie 


„ meines Mädchend Wangen, und füß find, wieihre 


„Käffe, dann koͤmmt fie mie mir Hicher, dann durch 


„„ gaufelt nach Herzensluſt oben die liſpelnden Aeftchen, 


„und — ſchoͤnſten Frͤchte in ihren. Schoos 


„» 


— num gar eins auf den Hut! — Wollt ihe 


„wich necken, ihr Tofen ſchaͤckeruden Zephyre?“ 


„ber, mer lacht ba fo muthwillig? — Viſt du 
ne, llebes, froͤhliches Mädchen? Treibeft bu fo dei 
„nen Scherz mit mir? D komm, komm in den Kahn, 

ich rudere tief in dad Schilf da unten am Ufer. Je⸗ 
„den Bospaften Apfelwurf ſollſt du mit zehen ſuͤßen 
„Kuͤßchen bezahlen.‘ 


Mach heben wir einige — Stellen 
aus laͤngern Idyllen aus, die das guͤnſtige Urtheil 


des Herausgebers beſtaͤtigen werden. Wie artig iſt 
„. B. nicht folgende kleine Fiction! 

„Venus liebte den ſchoͤnen Adonis, ben Jaͤger 
„wilder Eher und ſchmaͤchtiger Hirſche. Unter einem 
„ſchlanken, hohlen Baum des Waldes pflogen fie bey 


„nächtlichen Etunden der füßeflen Wolluſt. Ein Bett . 


„von duftenden Blumen blühete unter dem glücklichen 
„Baume; Sümpfe und Wildniß umfchloffen ihn; nur 


„ein Kleiner verborgener Fußſteig zwiſchen Schilfroͤhren 
„fu in feinen Schatten. Einf hatte ſich di Nacht 
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„in den dichteſten Schleyer verhuͤllt. Wölfen verbargen 
„die Sterne. Winde durchheulten die Aeſte. Aber 
„Abonie fuchte den Baum der Liebe, denn Genuß hatte 
„ verfprochen zu fommen. Doch verirrend ſank er In 
„die umfließenden Yfüpen, und fand erft nach laugem 
„Waten den erwählten Plag. Von Eumpfnäffe tries 
„fend lehnte er fid) an den hohlen Stamm, und bes 
„uebte mit abrinnendem Waſſer fein morſches Hol;. 
„So erwartete er die zärtliche Goͤttinn. Ste fam, 
„fühlte bedauernd feine naffen Kleider an, und. der 
„nahm fein ungluͤckliches Irren in Eimpfen. „Ich 
„mil den Baum bezeichnen; fprach fie, grünlichtes 
„Licht aus meinen blinkenden Abendſterne Aiche durch 
„fein.beneßte® morfches Holz, und made ihn von 
„ferne ſchon keunbar, und winke dir, Geliebter, in 


.. „trüben Rächten auf ben richtigen Pfad. Der veidi⸗ 


ſche Lauſcher aber zittereerfchrodten zuruͤcke, und halte 
„es fuͤr ſengendes Feuer, aus den Flammenſtroͤmen 
„des Phlegeton.“ Da leuchtete der Bau. e 
„Sproͤßlinge verbreiteten ſich in ber weiten Welt. Ha⸗ 
„ben fie einmal das Alter ihres vaͤterlichen Stammes 
| erreichet und ſetzt ſch Faͤulniß in ihre Koͤrper, fo 
leuchten fie, wie er, niit ſchnem Licht im Watde.:* 
Im folgenden reichen Gemälde erhebffich bie 
Mufe unfers Dichters mit dem glüctichfter? Erfolge 
Seite ar. 
„Gnaͤdig bift du, Donnerer i in den Wolken, auch 
„wenn du in Wettern voruͤberziehſt, und vor deiner 
„Allmacht Stimme die erfchrockenen Geſchoͤpfel zittern.“ 
„Ann reigenden Thaͤlern, wo ewiger Sommer die 
„Gewaͤchſe mit Blüten und Fruͤchten ſchmuͤckt, ba er. 
zogeſt du deine Lieblinge, die Pflanger des Menfchens 
geſchlechts. Bon Sonnenftrablen gewaͤrmet, feines 
„Feuers bebürftig, mußten ſie lange nichts vom Heerd 
„und sn Sie kannten nur deine Blitze und beu 


u „ fuͤrch. 


\ 


Bronners Fiſchergedichte. 55 
„fürchterlich fpeyenden Vulkan. Allmaͤhllg aber mehrte 
„fih ihre Zahl, und uͤberfuͤllte die reisenden, Thaͤler. 
„Da zerfireuten fie fich, von Nahrungsman — 

„sen, weit in dem Lande umher. Nachtfroſt befiel 
„nun mit herber Kälte ihre ſchauernden Glieder, - und 
„lehrte fie unter Decken und Kleidern ſich vor feinen, 
'„Grinme zu fehägen. Dennoch errangen fie nicht 
„mehr die vorige Stufe bed Glück. Aber — 

„Gnoͤdig bift du, Donnerer in den Wolfen, auch 
„wenn du in Wettern vor&bergiehft, und nor, deiner 
„Allmacht Stimme die erſchrockenen Geſchoͤpfe iittern 
„Ein fruchtbares Waͤldchen ſtand in weiter Ebene 
Unter einem feiner Bäume wohnte Ada, dag ſchoͤnſte 
‚Mädchen der Gegend. Baſael der blühende Juͤng⸗ 

„Ing, feufjete um fie. Ein Hochgewitter rief itzt mit 
„feycrlicher Donnerſtimme über bie Ebene Schrecken 

„aus. D Aba, ſagte Baſael, hoͤrſt du den Erhaben⸗ 
"fen, hoͤrſt du ihn, mie er majeſtaͤtiſch in Stuͤrmen 


heranrauſcht? Seine Blitze mögen mich toͤdten und 


„meine Huͤtte zernichten (ongemeßener dem Gange der. 
Empfindung: Seine Blitze mögen meine Hütte sen» 
nichten und mich toͤdten u. ſ. m.) »ſo ich ſemals beu 
„heiligen Shwur, dich ewig zu lieben, dich wie zu 
„verlaffen, brechen follte. Da folgte ihm Ada liebend 
„in feine Felſenhoͤhle. Kinderchen, ſchoͤn wie die Mor⸗ 
„genroͤthe, ſpielten bald um ihre Wohnung, „Aber 
„Bafael vergaß ſeiner Schwuͤre, und überließ das zaͤrt⸗ 
„lichte Weib einſam verzehrendem Kummer. Ihrer 
Umarmmngen ſatt, ſchwelgte er leichtſinnig im Schooße 
„jüngerer Maͤdchen lange Naͤchte durch. Ada irrte 
„troßloß und verlaſſen in der Gegend umher, um ride 
„te zu ſammlen, und traͤufelte manche Ihräne auf das 
„mähfame Gewebe herab, das ihre Rlcinen und fie vor 
„dem Nachtfroſte decken folte. Einſt ging fie, von 


diseften. Kinde begleitet, um Speiſe in das 
_. 7 D4 „Waͤld⸗ 
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— wo itzt Bafacl mit feinen Subleritinen 


„wohrg. Bott donnerte wieder. „Der du auf Slügeln 
v des Blitzes ein herfaͤhrſt, betete ſie, vergiß du, Maͤch⸗ 
„tigfer, vergiß die Schwuͤre des Ungetreuen, und füb« 
„te mir ihn renevoll in meine wartenden Arme zuruͤck.“ 


Da trat fie aud dem Waͤldchen. 
- „Gnäbig bir da, Domnererin den Wolfen, auch wenn 


„bu in Wettern voruͤberzieheſt, und vor beiner Almacht 


„Stimme die erſchrockenen Geſchoͤpfe sittern.“ 


„Deine Blitze fuhren ‚herab, und zerſplitterten 


„zärnend verdorrte Bäume des Walde, Flanmen prafs. 


„felten brand empor, und fraßen den Walb und bie 
„Hütte des Treulofen. Gebädt, yon Schreden be⸗ 
vtaͤubet, floh er ins Freye hinaus, wo igt Ada über 
„bie fürchterliche Verwuͤſtung ſtaunte. „D Ada, 
»fprady er, und warf fich auf feine Rule. vor ihr, 


Rache Gottes verfolget mich; Gnade vor ‚bir. und 


 »Önabe vor deinem allmaͤchtigen Raͤcher. O bite, - 


' 


„dureine Seele, bitte, daß er meiner verſchone! Ewig, 


. wetelg will ich dich nicht mehr verlaffen.“ Da ſchwie⸗ 


„sen die laulen Donner. Denn — Gnaͤdig biſt die 
„Donnerer in den Wolfen, auch wenn: bu in Wettern 
ↄ voruberziehſt, und vor beiner Allmacht Stimme die er⸗ 
„fchrodenen Geſchoͤpfe zittern.“ 


„Ada fchlang weinend die lichenden Arme um ion: 


2 „Daß Kind hing fich ſchmachtend an feinen Huls. 


„Tauſendmal willkommen mir, lieber Ungetreuer ! will. 


„kommen, lieber Vater, fo Haug es don ihren Lippen. 
„Preis den, der dich und wieder gab, und Dank für 


„feine Wunder alle. O Ada, Geliebte, noch bebe 
„ich; noch fühle ichs, wie ſchrecklich das Zuͤrnen des 
„Himmels iſt! Welche Verheerung im Walde! welche 
„ploͤtzliche Zernichtung! Sich da4 er iſt weg: unter 
„erfticdendem Dampfe und Krachen verſchwand er: auch 
ine Huͤtte iſt weg: ein unbekanutes fürchterliches 
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Weſen verſchlang fie. Ich hab es verdient um bie, 
„Beliebte, verdient um dich, der ich beym verheerenden 
„Blitze Treue ſchwur und brach! O Danf dir, granfe 


„Flamme, daß du mich SAMUTDergeBnEn noch ſchon⸗ 
»teft! 


„Onädig biſt du, Donnerer in den Wollen,. auch 


„nenn du in Wertern voruͤberzieheſt, und vor beiner 
Allmacht Stimme die erſchrockenen Geſchoͤpfe zittern.“ 


„Kalte fchneidende Winde braußten. Nauch ent 


„führe der weiten Brandftätte, und Hitze wallte, wie 

„kochende Dünfte drüber her! „Komm, Gelichter, 
—*8* Ada, und faßte Muth, komm, laß ung näher 
„treten und bie Wunder Gottes betrachten: ein Fun⸗ 


„Fe ſeines himmliſchen Feuers ſchien mir auf bie Baͤume 
"herabzuflärzen. “O D bleib zurüche, du Theure, bleib zur - 


\ 


„rüde, und fuche nicht die fchrecklichen Werke des Hochere ' 


„babenen auszuſpaͤhen. „Eich doch, Gelichter : er zürnt 


"ja nicht mehr: fich, fein verheerender Blitz erſtarb, 


„fein Grimm ift beſaͤnftigt: komm, laß und naͤher ıre 


nen.“ Endlih nach langen Schwanfen zwiſchen 
„Furcht und Wißbegier wagten fie es, an bie rauchende 
„Etätte binanzufchleichen, fo wie man zur Höhle eines 


„Baflliöten Hinanfchleichen würde. Aber mit Erſtau⸗ 


„nen fühlsen fie nun zum erfienmahle die mwohlthätige 
»WBärme der Glut, gegen bie der froftige Hauch ber 


„Winde nichts vermochte. „Wie glücklich wären wir 


„fprachen fie, wenn ung in falten Nächten folche lieb» 
„liche Wärme erquickte. Wie wollten wir dir danken, 
„Unendliher“ 


„Gnaͤdig bift du, Donierer in den Wolfen, auch | 


„wenn du in Wettern voruͤberzieheſt, und vor deiner 
„Allmacht Stimme die erſchrockenen Geſchoͤpfe zittern. 


„Kleine Reiſer lagen noch unverzehrt am Rande 
„ber Glut. Der Wind hauchte drein, und Inifternd 


„loderte — aus ihnen empor. Neues Schrecken 
en D 5 er⸗ 


% 
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„ergriff fie drob. Sie flohen. ‚Dem Kinde entflelen 
„ſeine geſammleten Fruͤchte alle, und. huͤpften zum 
„Theil iu die Glut. Gebraten lagen fie da, als Re 


. „wach laugem ängitlichen Zaubern wieder näher zu 


„kommen getrausen. Andre Stäudchen lebten nun 
„ba und dert aus ber Glut gur Glamme auf. Zus 
ſehends minderte fich ihre Zurcht, und verlor fich 
„in fanfte Bewunderung. Endlich erfühnten fie ſich, 
„umliegende duͤrre Reiſer ſelbſt auf die Kohlen zu wers . 
„fe. Das neue feyerliche Schaufpiel, das Blinfen 
und Praffeln ergögte fie ungemein. Cie lernten 
„bald, daß die Flamme durch Reiſer gendhre werde _ 
rt lad das Kind feine Srüchte wieder gufammen. . 

»Ahndungsfrey und ſorglos griff es In die Glut, die 

⸗ heiſſen Aepfel herauszuholen. „Wehe, wehe!““ fehrie 
„es da laut, und ſchlang bie ſchmerzende Hand hin 
„und ber. „Was fehle dir, Kind?“ da fanden fie, 
daß es gebrannt war. „D berühren ihr Blitze, bes 
»rähren bürfen wir euren Abkoͤmmling nicht, wir er⸗ 
 „fenntn es, fagten fie ehrfurchtsvoll, und bemuͤheten 
„ſich mit langen Staͤben, bie. gebratnen Fruͤchte aus 
„ber Glut zu waͤlzen. Vorſichtig ſtreckten fie nun 
„die Hand aus, und fühlten ſogleich die ſengende 
„Hitze daran. Aber nach einer Weile, da war fie zur 
„lieblihen Wärme herabgeſchwunden. Sie kofteten 


‚ „biegrädte. Herrlich, herrlich riefen fie nun, vorher 


„waren fie herbe und unreif, nun find fje füße und 
»ſchmackhaft. O Dank bir, Geber des Guten, Unend⸗ 
licher! Dank dir für dein neues Geſchenke! Es wär 


met und fanft in frofiigen Nächten, und wenn Falte 


Winde toben, und verfüßer unfere herben Früchte, 
„und erfeßet Die fehlende Zeitigung. Hier wollen wir 
„Reiſer zufammentragen, und eine Hütte bauen, 
„dein heiliges Feuer zu nähren, du Geber bed Guten, 
„ber du auch ſtrafend wohlthueſt! Dank dir, unend⸗ 
seltchen Dank bir für dein neues Gefchenfe“ z ; 
; Di F | „Nds 
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Suaͤtlgz biſt du, Deimerer in ben Wolfen, auch 


„wenn du in Mettern vorüberziehft, und ver beiner 


⸗ 


„Amaht Stimme bie erſchrockenen Geſchoͤpfe zittern.“ 


Angehängt iſt ein groͤßeres Gedicht in drey Ge⸗ 
ſaͤngen: die erſte Fiſcherinn. Eigentlich ſollte es 
heiſſen, die erſte Fiſcherinn und der erſte Schife 


fer, denn wuͤrk lich beſchreibe der Dichter beyde Er⸗ 


findungen. Auch dieſem Gedichte fehlt es zwar 
nicht an einzelnen ſchoͤnen Stellen und glügflichen 
Joeen, aber das Gange iſt dach. zu fehr ängftihe. 
Nachahmung des Geßnerſchen erſten Schiffers, 
als daß es ſonderlich gefallen koͤnnte. 

Werfen wir nun unſern Blick zuruͤck auf das 


Banze, und wägen und zählen Fehler gegen Schön. 


- -heiten .ab, fo finden wir, daß die letztern yon ben 


erftern zwar an Menge übertroffen, aber doch nicht vers 
dunkelt werden. Die Schönheiten unſers Dichters 


beweiſen offenbar für feine Talente, die nichts weni. 
ger als gemein feyn fönnen: die Fehler aber find 
‚größtentheits üppige Auswuͤchſe und zeugen von el. 


nem Vorrathe und Leberflufe an Bildern, Ge . 
danfen und Kenntuiffen, der, mit der Zeit, wenn 
reiferes Studium ihm feinen. wahren und weifen Ge⸗ 
brauch angemwiefen haben wird, felbft zu einer Quel- 
fe ächter Schönheiten werden muß. Herr Bron⸗ 
ner verdiene alle Aufmunterung. Mur wünfchen 


‚wir, daß fein guter Geniug ihn vor unverftänbigen 


Sobrednern und tüdifhen Schmeichlern bewahren, 
hingegen ihm ftrenge Eritifche. Freunde ſchenken moͤ⸗ 
ge, die gegen feine Fehler ganz unerbittlich ſeyn 


en. | 
Das 


6. Wrörmers diſchergedichte. 


Das erfte, worauf ihn biefe kritiſchen Preumbe | 


aufmerffam machen würden, waͤre ohne Zweifel 
der Einwurf, den man dem größten Theil feiner Fi⸗ 
ſcheridyllen machen fann, daß ihnen nehmlich biefer 
Name nur mit halbem Rechte zufomme. Denn wirt 
lich — obgleich der. Dichter Ale Perfonen, bie in 
feinen Gedichten vorfommen, für Fiſcher ausgiebt 


— fo find doch nicht felten die Handlungen von der 


Art, daß man nur fehr wenige, außerweſentliche 


Zuͤge und Beflimmungen verändern darf, und die 


A 


Fiſcheridylle wird zur gewöhnlichen Ekloge oder 


Hirtengedicht. Das ift 5. B. bey dem von uns an. 


geführten Idyll Lamon und Elife ver Fal. Um 
wahre Fiſcheridyllen zu fepn, müßten die Vorfaͤlle 
‚und Handlungen, die Gedanken und Empfindungen 


von der Art und Beſchaffenheit feyn, daß fie nur - 


unter Fifchern vorkommen und wirflich werden, und 


nur von Ziſchern gedacht und empfunden werden. 


Pönnten. 

- Ein anderer guter Rach, den ihm dieſe Erisifchen 
Freunde geben würben, wäre obnflreitig ber, wicht 
in Profa, fondern in Verſen, in gereimten oder 
wenigftens in Zeilen von beftimmtem Spibenmanße 
zu dichten. So vortrefilid Geßners Profa auch 


üt, fo vermiße man doc nicht ſelten den zauberifchen . 


Wohlklang eines beftinnmten Rythmus, dieſer fo 


weſentlichen Eigenfchaft der poetifchen Einkleidung. 


Zür Herrn Bronner würde es zu gleicher Zeit nech 
bie gute Folge haben, daß er ſich genoͤthigt fühe, 
manches Bild und unzäpliche kleinliche Details aus- 


zumerzen, mit denen feine Gedichte nur zu ſehr uͤber 
| laden - 
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laden find. Denn’ fonft fehle Ihm nichts, ale mehe 
Gedraͤngtheit, Kürze, mehr Zweckmaͤßigkeit in ber 
Auswahl feiner Bilder, und eine eben fo ausgebrei 
‚tete Renntniß des menfhlichen Herzens, der Empfin- 
dumgen und ihres wahren Ausdrucks, als er ſchon 
von der Natur und ihren Werken befige, um unter 
der Meinen Anzahl guter deutfcher Idyllendichter 
einen ehrenvollen Rang zu verdienen. 





nn — pen 
IV. 


Rovine della Città di Peſto, detto aucora Pofr 
donia in Roma 1784. oder wie e& nach dem 
zweyten innern Titel heißt: Della Citta di 
Pejlo dijfersazioni di Paulantonio Paoli del- 
la Congreg. della madre diDio ePrefiden- 
te dell: Accademia nobile ecclefiaftica di 
Roma. in gr. Fol. mit vielen Kubfern und 
Vignetten. 
ndlich erſcheint dieß praͤchtige Bert, welches ber 

reits vor vielen Jahren von dem Grafen Ga⸗ 

jala angefangen wurde, und zwar mit. gefpaltenen 
Eolummen zugleich) Italieniſch und Sateinifch, daher 
es denn. auch doppelte Italieniſche und Lateiniſche 
Titel hat. in unnüger in Stalien nicht ungewoͤhn⸗ 
licher Aufwand, welcher das Buch den Siebhabern 
unnörhig koſtbar macht, Es ift dem Könige von Spa⸗ 
nien mit einem fehönen Kupfer von des Giov. Bart, 
‚Tiepolo Erfindung zugeeignet. Die merfwirdigen 
Rn Pafto find WERE SUR HEN Pe 











⸗ 


62 Della Citta di Pefto in 


. of Paeftum London 1768. in groß Fol. mit. 


34 fhönen Kupfern bekannt. Diefes letztere Werk 


"bat viele Unrichtigfeiten, denen man in dieſem neuen 


Werke zuvorzufommen gefucht hat. 


Sonderbar genung ift es, daß ſich niemand cher 


als etwa vor 40 Jahren um diefe wuͤrklich wicheigen 
Reſte des Alterthums bekuͤmmert hat. 1745 ge⸗ 


dachte Antonini, der Bruder des Verfaſſers von 


dem befannten Italieniſchen und Franzoͤſiſchen Serie 


con, ihrer in feiner Beſchreibung von Lucanien zuerſt: 


‚sehn Jahre darauf fam ein Neapolitaniſcher Ma- 


ſtiche * und durch ein beſondres Werk The Reins- | 


— 


ler dahin, und verſertigte einige Zeichnungen davon. 


Als der Koͤnig Nachricht davon bekam, gab er Be⸗ 

fehl genauere Riſſe davon zu verfertigen, und von 
dieſer Zeit an, haben neugierige Liebhaber der. Alters 
thümer, infonderheit Engländer angefangen nad) 


Peſto, welches ohngefähr acht deutſche Meilen von 
Neapel am Meerbufen von Salerno liegt, zu reifen. “ _ 


1758 hatte Recenfent felbft dag Vergnügen diefe Rui⸗ 


‘ 


nen mit Winkelmann zu befuchen, bey Be — 


genheit dasſenige zu Papier gebracht ward, 


> davon in feinen Amerfungen über die Bautuoft Der ber 


Alten zu finden iſt. 


Der Graf Gazola, Oberbefehlshaber der Ede - 


nigl, 


— 1764 erſchienen 7 Blätter von Soufflot gezeichnet; 
im folgenden 6 Vedute zu Napoli, und 1767 auch 4 


Blaͤtter mit etwas Text zu London. Alle drey Werke 


And angezeigt, im 6. Bande unſrer R. Biblioth. ©. 
299. Der Rachrichten, welche Mazoechi und Mag- 
“> non babon gegeben, wicht zu gebenfen. 
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nigl. Artillerie zu Neapel unternahm es, Die genauefien 
Ausmeffungen won den Tempeln, und andern lieber 
reften anzufteflen, und aus der Vergleichung mit 
dem gedachten engliichen Werke zeige fih mancher. 
Unterſchied, der zugleich‘ ein Beweis ift, wie viel - 
genauer der Graf zu Werke Jegangen if. Recen- 
fent fahe 1758 ſchon viele von diefen Riſſen und Auss 
meffungen, allein eine gewiſſe Eiferſucht, daß 
niches von Alterthuͤmern ohne Erlaubniß des Koͤ⸗ 
nigs gedruckt iverden 'follte, welche fo weit ging, 
daß man Wachen bey den Ruinen bes vor. 
gebfühen Tempels, des Serapis zu Pozzuo-⸗ 
fo,*) um das Abzeichnen zu verhindern, hinftellte; 
diefe Eiferfuche fage ich mar ſchuld, daß nicht be⸗ 
reits Damals das Werk zum Vorfcheine fam. Als’ 
der König bald darauf den Neapolitanifchen Thron 
mit dem Spanifchen vermwechfelte, mußte der Graf 
Gazola ihm nicht lange hernach folgen. Die Zeich« 
nungen von Pefto geriethen nun ganz in Vergeſſen⸗ 
heit: zumal da der Graf nad) Erfcheinung des eng⸗ 
liſchen Werks das feinige völlig unnoͤthig hielt. Als 
lein die genauere Unterfuhung und Bemerkung 
einer Menge von Uebereilungen und unrichtigen An- 
gaben, munterten den Grafen von neuem auf, mit Ernſt | 
an die Herausgabe feiner mir fo vieler Mühe und 
Sorgfalt aufgenommenen Riſſe zu denfen, die fels 








nes weges für überflüßig anzufehen waren. Gene 


Gefchäfte in Spanien erlaubten ihm aber nicht diefe 
Arbeit ſelbſt zu übernehmen. Er trug fie deswegen 
— file 


») Unfee Verf. haͤlt dieſin Tempel für ein Forum 
mit der Bafilica, 
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feinem Freunde Paoli, vonbem wir auch Antichita 
di Pozzuoli, Baja e Cuma haben, auf, der al⸗ 
les nachfehen,. und die Abmeffurgen noch einmal 
‚auf der Stelle wiederholen mußte. Wärenb ber 
„Zeit ſtarb dee Graf 1780. Paoli, der alle zu denr 
Werfe benoͤthigten Riſſe und Papiere in Hänten ha 
te, unterjog ſich nunmehr, zumal ba ber König in 
Spanien die Herausgave ausdruͤcklich verlangte, dere . 
felbigen, vermittelt eines In Rom angenomme- 
nen Verlegers des bekannten Pagliarina. 

Die Abhandlungen, oder Diflertazioni rüßs 

‚ven von der Feder bes Paoli her, Sie find nad) 
Art der Italiener weitläuftig, und’fehen zwar, we⸗ 
gen der bäufig untergelegten Citaten, fehr gelehrt aus, 
‚aber es fehle gar fehr an guter Kritif in Dem, was Die 
Gefchichte berrift, ſowohl alt an Sprachfentniß. Sich 
in weitläuftige antiquarifche Unterfuchungen darüber 
einzulaſſen, ift hier der Ort nicht. Die Vignetten 
‚dienen alle zur Erläuterung bes Tertes, und find- 
nebft den eigentlichen großen Platten mit fortlauffen» 
‚den Zahlen numerirt, welches ben Buchbinder leicht 
irre machen kann, als wenn Platten fehlten. Die 
‚erfte Abhandlung enthält eine umftändliche Befchreis 
bung der Sage und Gegend von Peſto, und die zte 
von Urſprunge, Wachsthum und Zerſtoͤrung ber 
Stadt. Die Charte (Tab. VI) der Gegend um 
Peſto ift fehr deutlich. Man ſieht daraus, daß die 
Stadt fein völliges Viereck geweſen ift, wie Winkels 
‚mann Inden Anmerkungen über die Baukunſt der Als 
‚ten behauptet. Die gte Tabelle ſtellt auf ı2 Bogen 
die Gegend ber Stadt mit ihren Tempelu perſpec⸗ 

ae BET tiviſch 
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eiviſch wor, und iſt meiſterhaft geftochen. Auf ber 
toten fieht man ben Grundriß der verfallenm Stade 
mit ihren Mauern, deren Ueberbleibſeln man zum 
Theil nachſpuͤren kann, bie aber, gedankt ſey es der 

treflichen Verbindung ohne Mörtel, auch zum Theil 
noch fehr wohl erhalten find. - An manchen Orten iſt 
fie 18 Zuß dide. Die Steine find cubifcher Zorm, 
und von ungemeiner Größe, von außen mit fechs Flaͤ 
chen wie Diamanten gehauen. Sin und wieder ind 
Thuͤrme in der Mauer angebracht, und zwar bey den 
Stadtthoren diegrößten. , Es waren beren vier, bie 
Stadt aber nur von geringem Umfonge Die m. 
und ıate Tafel (ein paar im Tert gedruckte Vignet. 
ten) ſtellen eines diefer Gtabtrhore dar... 
‚Der Bafaffer kommt nunmehr. auf die Ueber⸗ 
bleibſel ſelbſt und beſchreibt in der dritten Abhandlung 
den größten von den drey zu Peſto erhaltenen Tem- 
pein, der am wenigften gelitten hat. Er har hin⸗ 
sen und worne Säulenhallen von 6 Säufen, undan, 
beyden Seiten eing Reihe von 14 Säulen. Wir - 
enthalten uns der architefronifchen Anmerkungen uͤbe 
Die Bauart überhaupt, und über das was die dori— 
ſche Ordnung hier wegen des hohen Alterthums be. 
ſonders hat, nemlich den. gänzlichen Mangel einer 
Baſe oder eines Säulenfußes, weil diefe Bemer, - 
tungen ſchon aus gedachten ‚Anmerkungen Winkels 
manns befannt genug find, Im Berbengehen erin. 
nern wir nur, daß der Berfaffer behauptet, dieſer 
- Mangel ſey unrichtig für die ältefte doriſche Bauart 
ausgegebenworden. Die 13. bis 23te Platte ftellen 
biefen Tempel nach feinen verſchiedenen Kain 
—— 1.St. € 
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von imen und außen dar, und gehen infonderheit 
bey der Ausineffung der Säufen, bie gereift find, und 
ijhhrer Theile, in ein fehr genaues Detail, wodurch es 
dem Architeften, der den Geſchmack der ältern und 
verbeſſerten griechifchen Architektur ſtudiren und ver⸗ 
gleichen soil, fehr [häsbar wird. Inſonderheit iſt 
bie 23te Tabelle intereffant,; weil fie eine Vergleichung 
zwiſchen diefem peftonifchen Tempel, und einem E⸗ 
- truffifchen nad) des Vitruvs Vorfchrift anftelle. So 
wohl bey diefem, als den beyden übrigen Tempeln, fehlt 
ber obere Theil bes Gebaͤlkes, oder der Karnieß, da⸗ 
ber alles fo kurz und dick ausfteht, 
Bisher haben Winfelmann und andre Renner 
dee Baukunſt uhd Alterthuͤmer dieſen Tempel, md 
bie übrigen, für Ueberbleibſel berläfteften doriſchen 
Bauart, nicht ohne die größte Wahrfcheinlichkeit, ge 
halten; unfer Verfaſſer findet aber hier nichts als 
Etruſtiſche Architeltur, weiler auch, wiewohl fehr un. 
erwieſen, annimmt, daß die Einwohner, welche die 
Griechen hier bey ihrer Ankunſt fanden, Erruffer was 
ren. Er haͤlt die Auſoner, welche hier wohnten, 
für Ein Volk mit den Etruſkern, da ſich doch nir—⸗ 
gends etwas zuverläßiges findet, daß biefe ſich bis 
hieher erſtreckt haben. Genug die Gebäude haben 
‚ ein hohes Alterthum, und ſich fo gut erhalten, weil - 
Defto beym Einfall dee Sarazenen fremoillig ver⸗ 
laſſen und nicht zerftöre ward: ob ſie aber" von den 
Etruſkern oder Aufonern find, laͤßt fich nicht entfihele - 
ben, tur möchte ber Verfaffer, wie manche andre 
Alterthumsforfcher, nicht alles für Etruſkiſch ausge: 
ben, was mit mehrerer Wahrfcheinttchkeit den Aufos . 
ö | 2 J nem), 
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nern amd andern kleinen Voͤllern zugeſchrieben werden 

kan. ARichtig iſt es, daß bie Erfindung der Doriſchen, 
Joniſchen, und Korinthiſchen Ordnung, den Griechen 
ohne Grund beygelegt wird, und daß dieſe Namen 
ſpaͤter aufgekommen ſind. Sie baueten bald mit, balb 
ohne Ordnungen. Dieß geſchah aber bereits vor 
ben Griechen, und alfo auch vor ten Etruſktern: und 
dieß kann aud) von den Auſonern gefchehen ſeyn. 
Den vorgehmften Beweis für feine Meynung nimmt 
der Berfaffer aus dem 7. Kap. des 4. Buchs von 
Vitruv her, wo von dem, was die etruſtiſche Ord⸗ 
nung eigenthuͤmliches hat, gehandelt wird, und ſtellt 
eine Vergleichung mit ber Bauart zu Peſto an. Vor, 
naͤmlich bleibt er bey der Niedrigkeit der Gebaͤude 
ftiehen, welche allerdings zu ihrer Groͤße ein ſchlechtes 
Verhaͤltniß hat. 

Die vierte Abhandlung har den kleinern Tempel 
sum Gegenftande, welcher bie 26. bis zote Tafel be. 
greift. . Er hatebenfals hinten und vorne eine Hal. 
le, die mit ſechs Säulen geziert if. An beyden ab« 
langen Seiten zählt man 13 Säulen. Die artige. 
Vignette (Taf. 24) bilbet einen von der Diana beitrafe 
ten unbgetödteten Jaͤger ab. Diefer Pleinere Tem. 
pel ift vornehmlich in den Londner Ruins of Paeftuns 
fehlerhaft abgebildet. Die 2ste Platte zeigt infonder« 
beit die Erruffifchen Säulen mit runden Säulenfüß 
fen (zoccoli), welche allerdings etwas befonders find. 
Die 32. Taf, Seite 148 ftellt ein groffes Baſſin ober 
Waſſerbehaͤltniß von Granit vor, . weldyes ungefähre 
36 Neapolitaniſche Palmen im Durchſchnitte hält, und 

vormals in der Stade Päftum an dem niedrigſten Orte 
ö E2 .ſtand. 
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Mond. Das. Waffer ward durch unterirrölfe Ra 
giäle dahin geleitet, und biente zum öffentlichen Be. 


brauche. 

Die fünfte Abhandlung handelt dell’ Atrie 
Etruſco. Es ſoll eine Etruſtiſche Erfindung ſeyn: 
man hat aber auch in Rom Atria. Das Gebaͤude hat 
das Anſehn eines Tempels; Winkelmann hält es für 
eine Bafılica, ein Gymnafıum oder eine Paluſtra. 
Die vorbere und hintere Halle haben jede 9 Säulen, 
und jede Seite 18 Säulen. Mitten durch fcheing 
auch, ber länge nad), eine Reihe von Säulen gegan⸗ 
‚gen zu ſeyn, wovon noch drey vorhanden ſind. Bey 
diefem Gebaͤude hält ſich der. Verſaſſer am laͤngſten 


auf, und es wird auch durch die mehreſten Kupfer 


erläutert, nämlich von der 33. bis zur guten Tafel, dass 


ir 


unter etliche die malerifchen "Anfichten beffelben aus , 


„‚verfhiedenen Geſichtspunkten fehr teizend abbilden, 
In der ſechſten und legten Abhanbiung beſchreibt 


der Merf. das Aunpfirfenter, und hanbeit bie Peflse 


niſchen Münzen ab. Die Atte Tab. zeigt ben Grund⸗ 


riß des Amphitheaters, und die 45te zwar eine fihie 
geftochene Sandfchaft mit Tempeln und Ruinen, aber 


wer es nicht weiß, wird hier ſchwerlich ein Amphitheater 


ſuchen und finden. Eshabenfich nech zum Theil so Ab. 


fäge oder Eige erhalten, und darunter. die Gewoͤlber, 
darim die wilden Thiere aufbewahrt wurden: Die 
Sänge beträgt ungefäße 165 Neapolitanifche Pals 
men, und die Breite 120. ° Der Verfofler hält es 
für älter ale andre Amphitheater, weil er : glaubt, 


| Daß es fich Durch eine einfachere Einffeitung von den 
 miuern unterfiheibe. Die 4öte Tab. bildet einen - 








F chrer Art, iſt Be dem königlichen Muͤnzka- 
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großen Sarcophag mit einem Basrellef ab, das, wie 


der Verfafler fonderbar genug glaube, den Zug Me , 
randers des Großen in Indien zum Gegenftande ha⸗ 
ben ſoll; vermurhlich aber einbioßes Bacchanal abbil 
det. Eines dergleichen, auf i der 47. Tab; ftelle eine 
"Art von Bacchusfeſte mit fleinen Anaben, melde 


Weintrauben austreten, vor. Es iſt aber ſche ſchad⸗ 


haft. Die wenigen Reſte von einem Theater, und 
drey Grabmalen auſſer der Stabr, übergehtder Verf. 
und fie find auch in der That zu ummichtig, als 


daß fie eine weitere Unterfuchung und Abbitdung bei. 


dienten. 

Der Vorrath von Münzen iſt fehr — 
Er nimmt 13 Tabellen von der 47ten bie zur 6zten ein. 
Auf jedem Blatte ſind 27. Stuͤcke mit beyden Seiten 
in einerley Groͤße dargeſtellt; die wahre Groͤße zeigt 
aber ein unter jeder Muͤnze beſindlicher Strich an. 
Daß Peſto ein wichtiger Münzort geroefen ſeyn muͤſſe, 
bezeugen über 400 Münzen dieſer Stadt von ver⸗ 
ſchiednen Stempeln, die man hin und wieder. in Kabl. 
netten, Diejenigen von verfchiebner Größe aber einerlen 
Vorſtellung ungerechnet, anteift. Viele berſelben 
find an Ort. und Stelle zumal in neuern Zeiten, ba 


. die Ruinen Aufſehen gemacht haben, ausgegraben 


worden. Der meifte Theil der hier geflochenen, iſt 
aus dem vortreflichen Rabinette von Neapolitaniſchen 
und Sicilianiſchen Münzen entlehnt, welches der ven 
fiorbne Herzog von Noja Caraffa befaß, und wo· 
rüber er viele Jahre lang mit unverdroßnem Fleiße 
fammtete, Diefe ganze Sammlung, die kinzige in 


binette 


— ⸗ 
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binette einverleibet. Der Verfaſſer hat aber nur 
Die vornehmſten in Kupfer ſtechen laſſen. She finb 
in zwey Claſſen abgetheilt, in die Peftonifchen, und Pa 
ſdldoniatiſchen. Die Peſtoniſchen findjin der Behand⸗ 
lung und Arbeit fehr verſchieden. Einige find fehe 
alt, andre aus mittiern, und andre aus noch neuer 
Zeiten. Die, Pofidoniatifchen ſind zwar bepnaße 
‚ wit gleicher Kunſt geprägt, doch ſind viele barumter, 
Die ein noch höheres Alter/ und einen 

Seſchmack verrathen. Ueber die Erklaͤrung dieſer 
vielen Muͤnzen ·geht ber Verfaſſer kurz hin, und eut · 
ſchuldigt ſich damit, daß bereits fo viel in dem Muͤm· 








fache geſchrioben morden. Ein Muͤnzkenner· würde 


‚Jeboc) ohne Zweifel noch manche gelehrte und nit 
‚überflüßige Anmerkung anzubringen Gelegenheit ge- 
funden haben, . Der Sridj.Eönnte bey vielen ſauher r 
ſeyn: und ben genauerer Bergleichung mit den Oul⸗ 
ginalen duͤrfte fich auch wohl manche Zelchuumg fin, 
ben, die, nicht mit dem gehörigen Fleiße gemacht 
‚worden. - - 
Die Münzen find niche nash ber Seitredinung, 
‚ fonbeen nach ber Aehnlichkeit der darauf abgebildeten 





Vorſtellungen geordnet. Die 48te Tabelle enthaͤlt 1rB 


die aͤlteſten Münzen von Peſto mit Etruſ kiſchen Buch⸗ 


ſtaben. In ber 4gten Tabelle find Diejenigen Muͤn⸗ E 


zen zufammen geordnet, Die fi ich) auf die Gefdyjdlich- 
eit dieſes Volks in der Schiffayt beziehen. Die 
. sote Tabelle ſtellt obngefaͤht / denſelben Grgenſtand, 
mit den ‚Kennzeichen einer ghucküichen Schiffart, fe 
wie die sıte allerley Sinnbilber bes Meeres m. | 
. men und Keronen ale Beige des Sieges von, . 
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J Mänyender 52: und 53ten Tabelle beweiſen, daß die 


Peſtoner Liebhaber der Jagd waren, und daß die 
Diana ſehr bey ihnen verehrt wurde. Die 54. und 
sste zeigt Symbole vom Ueberfluſſe und Reichthum, 
wodurch die Stadt anfehnlich ward. Die söte ent. 
haͤlt Muͤnzen, welche die Fruchtbarkeit des Bodens 
von Peſto und Frieden und Eintracht ihrer Bewoh⸗ 
ner andeuten. Gleichwohl liegt dieſes herrliche geſeg. 
nete Sand jetzt ohne Cultur da, und iſt wenig bewohnt. 
Auf der 57ſten fieht man Opfer, Pferderennen Ks 

Mitder 58, und soten Tabelle fangen die Münzen 
ber Pojbeniater an, worauf man einen Fechter mit dem 
Stier ſieht. Die Gore ift ungefähr gleichen Inhalts; - 
nur dafs der Stier hier meiftens fallend abgebildet iſt. 
Auf der Gıteficht man Münzen mit alten Sufchriften, 
Die. 63te und legte Tabelle zeigt: noch einige Muͤn⸗ 
zen und ben Grundriß des Forum mit der Baſilica. 

Diefes Foftbare k ift in der Sdleſchiſchen 
Buchhendlung zu — zu — 





| > v. 
- egpeen zu einer Mimik, von 3.9 J. Engel; er⸗ 
ſter, zweyter Theil; mit erlaͤuternden Kup: 
fertafeln. Berlin, 1785 und 86. Alf 
Koften des Verfaſſers und in Commißion 
. bey Auguſt Mylius. "Ficen xolouptatis cau- 
fa fine proximaveris. ° Horat. 

ie Recenſenten find. dafür befannt, daß ſie lie⸗ 


ber tadeln als loben. Mit was für Gruͤn⸗ 
| es 7 den 
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ben das Publifum diefen Vorwurf, in Ruͤckſicht 
auf diefe ober jene Fritifcdye Parthen, zu rethrfertigen 
ober zu bemäntdin vermag, wollen wir hier nicht _ 
wiſſen; aber wenn man wegen einiger freymuͤthigen 
Beurtheilungen, die zeither in dieſer Bibliothek er⸗ 
ſchienen find, den Verfaſſern etwas Aehnliches vor⸗ 
werfen wollte: ſo wuͤrde man ſich einer großen Ue⸗ 
bereilung ſchulbig machen. Denn man zeige uns 
nur erſt irgend einen Bezirk des weitlaͤuſtigen Ge- 
blets der deutſchen litteratur, der ſo magere, unreife, 
herbe, oder auch fo ekelfuͤße, halbreife, und Überzel. 
figte Früchte, fo viel Unkraut auslaͤndiſchen Sad: 
mens, fo viel innlaͤndiſche Dornen und Diſteln her. 
vorbrächte, als das Feld der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften? Und -- was erlauben fich hier nicht 
‚oft auch die beſſern Schriftſteller? wie oft mißbran- 
hen fie ihre erworbenes Anfehen und die Gedult eines 


— Publikums? eines Publikums, 


das, durch eine einzige reife Traube angelockt; nach 
ber Sand, fich immer ganze Körbe voll Heerlinge - 
| ungeftraft vorfegen läßt; das feine verbiendeten Au⸗ 
m in demuͤthiger Danfbarfeit, nur auf den großen 
‚Momen feines vermennten Wohlthaͤters richtet, ſich 
an feinen Geſchenken die Zähne ftumpf, Zunge und 
‚Gaumen wund kaut, und — lächelt. 

Aber was kann nun wohl die verlegene Kris, 


unter ſolchen Umftänden, für eine Sprache führen, 


wenn ſie fich ſelbſt einem gerechten Tabel nicht Preis 

‚geben wii? wodurch muß fie ihre Würde, ihren 

a. zu behaupten fuchen? duch Fregmiüchigfiie 
oder Schmeihely? — 


Dan . 
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Man erwartet hiervon bie Anwendung aufge 
gennsärtige Schrift; und in der That, fie macht fich 
‚ von fetbfl. . Herr Prof. Engel, der um das Fach 


der ſchoͤnen Sitteranı fo ensfihlebene Werdienfie ht,. 


gehört unſtreitig zu der Pleinen Anjahl derer, die, 
bey jedem neuen Verſuche ſelbige zu vermehren, der 

bereits erworbenen ſich gar nicht zu erinnern ſcheinen. 
Jedermann weiß, wie fehr er.fich durch feine gelehr 


- ten Arbeiten zu einer allgemeinen Hochachtung ber - 


rechtiget hat; nur er feheint nichts davon zu wien. 


Er fießt auf feiner ruhmeollen Lauſbahn · nur Immer - 


vor fich, der Beyfall der: Zufihauer kann ihn une , 
forgfättiger machen, und bie Kritik — wenn fie nur 


nyarthevſſch ft, mag ſeinerwegen immer hin fo teen _ ° 


ge ſeyn als fie wil, een: 


Auch iſt es ihm nicht etwa blos darum zu hun, die 


Menge angenehin zu unterhalten, den etwanigen 


Beduͤrfniſſen feines ZJeitafters, wahren ober einge 


büideren Bebürfniffen, ohne Unterſchied abzupeifen. 
Nichts weniger! Er zeiget vielmehr bey. ber Wiehl 
feiner Materie jederzeit eben fo viel Einficht, als bay 


‚der Ausführung ‚verfelben Genie, Geſchmock und 


Sorgfalt. Seine Verſuche find daher nie Aber 
flüßig, denn fie kommen nie zu ſpaͤt. Aber viele: 
leicht zu früh? wenigſtens ber gegenwärtige — 
Welcher Männ von Geiſt und wahrer Gelehrfam⸗ 
feit denkt über dieſen Punkt nicht zuwellen ein wenig 


ſchwaͤrmeriſch Es ſcheint ihm ſo leicht ſich bis zu 


einer gewiſſen Hoͤhe empor zu ſchwingen, ſo leicht, 


daß er Darüber oft vergißt, daß feiner Weit nceh 
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— — und faßt Zn De Sun 


de — Erfolg eines (chen —— — 


Das Werk erſcheint, man ſtaunt es an, blaͤttert 


Barime, —— ERNEEG und läßt es bey. dem 
Alten. 
. Doch wer weiß? blelleicheiſt in dem gegenwar 


eigen Fale, biefe kaltſinnige Hefüchken vielmehe 


eine Folge reiflicher Ueberlegungen und triftiger 


Gruͤnde? 
Als Leſſing vor etwa breyßig Jahren bewies: 


beß bie Schauſpielkunſt eine frehe Kunſt fep: fa har 


ihm, unſers Willens, fein Schaufpieler jemals 
wiberferochen. - 


Sie nahmen ben Beweis vjelmehe 


fo an, als ob er geführt worden wäre, ihnen einen. 


vorlängft ſchuldigen Tirel wieder zu verfihern. Zwar 
"gab es einige, und giebt auch noch, bis‘ dieſe Stunde 
einige, die ihn nur für das was er iſt, für.einen ge⸗ 
ſlichenen Titel nehmen , den man vor allen Dingen 


f verbiönen müffe, „che man es wagen dürfe, {ih 
felbigen zuzueignen. Allein der große Haufe dachte 


und denke, wie ber große Haufe immer denkt: — 


„s Das koftbare Pergament ſteht ung für alles!“ — 
Sie waren baher auf nichts bedacht, als ihre Titel 


auf eine obequemeBeife auf fererin zuvermefren; 
und fofonnte es denn nicht fehlen, fie mußten gar bafd 
auf die große Erfindung gerachen: — daß eine 
freye Kunft auch wohl eine angeborne Kunſt ſeyn 
önne. „Bir find ES haufpieler, hieß es nunmehr R 
weil uns der Himmel dazu gemacht hat. — Und 
ſreylich, wer den Beruf fo manches Schaufpielers 
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näher faınet, der fann yſt niche umpin, fah über | | 


die fonderbaren Schickſale der Menfchen zu verwum⸗ 
dern, — oDie koͤrperliche Beredſamkeit, hieß es 
weiter, iſt nichts als ein gluͤcklicher Inſtinkt, den 
man mit auf bie Welt bringe; das dunkle Gefüg 
iR unfer "große ‚gebemeijter; und koͤmmt nun noch ein 
wenig medyanifihe Uebung, und bas allmächtige 
Benfpiel hinzu: fo. find wir was mir. feyn koͤnnen. 
Wozu alfo die unnügen Grillen, die man uns unter 
d.m ſcheinbaren Titel-einet Mimik fo gern fuͤr nutz⸗ 
bare Regeln einfchwagen möchte? Wir koͤnnen ſie 
zu nichts gebrauchen, ‚Denn gefegt auch, ‚daß hier 
ſe — Mimik möglich waͤre, woran mir Hoch 
gar ſehr zweiſaln; ri ſe doh ganz gewiß über. 
g.“ — 
Und ſo hätte man, dieſer belligen Sieſcheibung 
gu Folge, pur immer affes, was ung Die Ffſchichte 
von der Mimik der Griechen und Roͤmer „erzählt, 
entweder fuͤr hoͤchſt abensheugrliche Uebertreibungen 
- oder für ausfchließende Wundergaben halten koͤnnen: 
wenn es nicht von Zeit zu Zeit einige Eritifche Köpfe 
gegeben hätte, die lieber die Sache zufärderf näher 
“unterfuchen, und dann erft ntfiheiben wollten, Gie 


gingen alſo demungeachtet aus, dieſes unſichtbaͤr 


gewordene Land, wo moͤglich, wieder zu entdecken. 
Allein ſie geriethen zum Theil auf Abwege, zum Theil 
begnuͤgten ſie ſich, es blos von einer ungewiflen Fer⸗ 
ne erblickt zu haben, und einer von ihnen, der es 
ohne Zweifel näher erkundiget hatte, wurde, wir 
wiffen nicht durch melchen, unglädtichen Umſtand : 
verhindert, feine eingejogenen —— — 


En _ Engels Ideen 
mitzutheilen. Indeſſen waren bed) biefem großen 
‚ Kunftrichter gelegentlich einige Winfe entfallen, bie 
für einen Mann von Genie hinreichend waren, bey 
einem neuen Verſuche, des rechten Weges nicht tee 
zu verfehlen. | 
Auf ‚diefe Weife num hat Hr. Prof. Engl, 


indem er feinen $auf nach der Gegend richtere, 10 
Hin Leſſings Winke deuteten, das unbekannte fand, 
oder wenn man lieber will, das verſchwunden ges _ 


glaubte Sand, wiederum giücktich aufgefunden, De 
intereffante Befchreibung, die er Davon im gegen⸗ 
waͤrtigen Werke har geben wollen, laͤße uns daran 
. Wiche länger zweifeln: 

Gleichwohl hat es, wie gefant, noch — 
Anſehen, als ob diejenigen, bie von dieſer Entde⸗ 
ckung den größten Vorrpeil ziehen Fönnten, zu deren 
Beſten fie eigentlich gemacht iſt, gerade am ſaum. 
ſeligſten wären, ihrer Aufmerffamfeit fie zu wuͤr 


digen. Zwar Hen. Prof. Engel wird dieſer Erfolg 


"vielleicht am wenigſten befremden; denn er hatihn vor. 
ausgeſehen. „Die meiſten Schauſpieler, ſagt er 
„dießfalls im fünften Briefe, laſſen ſich die Unmwif- 
„fenheit, die Geſchmackloſigkeit ihres Publitums fo- 
„wohl behagen; fie fuchen weit Tieber durch Kaba- 
nlen, durch Anfichreiffen intereffanter" Rollen, die 
yſtatt Ihrer ſpielen, durch neibifche Critfernung An 
„derer Beyfall zu erfchleichen, "als ihn durch wirft. 
„che Vollkommenheit ihres Spiels zu verbienen. 
„Der fie oͤffentlich unterrichten will, fuͤrcht ich, 
ber enwirbefich eher ihren Uniwillen, als ihren Dan: 
—— indem er fie erleuchtet, made er ihnen ww 
ni 
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„Seeich das Publikam kluͤger, und der wohlfeile 
‚ „Preis, um den fie bisher ihren Beyfall einzukau. 
„fen pflegten, wird ihnen gefteigert,.© — —— 
Wie viele Schaufpieer ihr Bild in diefer Ehih 
derung wohl gefennen und darüber - erröchen md. 
gen?. Doch — mas das Errörhenberift,, da hat es 
ohne Zweifel gute Wege. Die Schminke fist ih⸗ 
nen ein wenig zu bi; nur Echabe! daß fie niche 
mehe tänfchen will. Es iſt daher auch eben fo in. 
wahrſcheinlich nicht, mas man fagt: daß. biefer und . 
fener dem groben Ton eines allwiffenden Virtuoſen 
ein wenig fanfter zu haltm, und fich fogar bis. zu 
‚ jenen alten Bründen, von Unnüglichkeit und U . 
moglichteit einer Schaufpielfunft, herabzulaſſen ges 


Here Prof. Engel ift:alfo niche ohne Urfache 
bedacht geweſen, den Werth feiner Bemühungen ge 
gen die Einwuͤrfe bjefer fopbiftifchen Faulheit im vor» 
aus ficher zu fiellen, und vor. allen Dingen bie .- 
Nuslichkeit und Möglichkeit einer Mimik in 
KRKuͤckſicht auf das Theater zu beweiſen. Zur Erreb 
. dung biefer Abficht härte er denn auch ſchwerlich ei. 


nen bequemern Eingang n:hmen Finnen, als durch . 


das günftige Vorurtheil der Autoritär eines Leſſings. 
Denn noch Immer wird der Name Leffing, von den 
Sheotralifchen Stümpern aller Yet mit einer fo ſami. 
fiären Miene citirt, als etwa der Mameeines Profeſſors 
von ſeinen fleißigen Schuͤlern, bie .glles, was ihnen 
bieſer vorſagte, begriffen ober nicht begriffen, mit 
emfiger Beber narhgeichrieben, und zu kuͤnftiger Bes 
berz gng Inbefien ia ihrem Pulce vervahret — 
| ne Ze ng 
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Leſſing nämlich. aͤußerte in feiner cheatraliſchen 
Bibliothek, da, woer feinen Auszug dusdem Schau⸗ 
ſpieler des Remond von St. Albine giebt, die Mey, 
nung: daß man den Grundfag dieſes Schrifeſtellers, 
— als wären die aͤußerlichen Modificarionen des 
„Körpers als natürliche Folgen von der innern Be 
 nfihaffenbeit der Serfe anzufehen, die fih von ſelbſt 
pohne Mühe ergaͤben,“ — vielmehr umkehren muͤſſe. 
„Ich glaube, fährt er an demangeführten Orte fort, 
„wenn der Schaufpieler alle aͤußerlichen Kennzeichen 
„und Merfmale, alle Abänderungen des Körpers, von 
„welchen man aus der Erfahrung gelernt hat, daß fie 
„etwas. Geroifies ausbrucken, nachzumachen weiß; 
„ſo wird ſich ſeine Seele durch den Eindruck, der 
„durch die Sinne auf fie gefchieht, von ſelbſt in dem 
„Stand ſetzen, der. feinen Bewegungen, Stellun⸗ 
„gen und Tönen gemäß iſt. Diefe nun, fegt ee 
„hinzu, auf eine gewiſſe mechaniſche Art zu erlernen; 
„auf eine Art aber, bie fich auf unwandelbare Re 
„geln gründet, an deren Dafeyn man darchgaͤngig 
‚ „zweifelt, ift die einzige und wahre Yet, die Schau- 
„ſpielkunſt zu ſtudiren.“ Hierauf verfpricht erdem 
Publikum ebeſtens ein Fleines Werk über bie Für: - 
perliche Beredſamkeit vorzulegen, vor welchfm ·er 
jetzt weiter nichts ſagen will, als daß er ſich alle 
Muͤhe gegeben habe, die Etlernung derſelben eben 
ſo ſicher als leicht zu machen. — 
WVUeber dieſe merkwuͤrdige Stelle lietten ſich — 
cherley Anmerkungen machen; allein wir bleiben für 
jest mit Hrn. Engel bios bey ber ſehr einleuchten 
Ben Zolgerung ſtehen, die er für feine —— 
— ee 4 
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aus za ziehen für gutfinder. — „Leſſing mil line 
terriche über die förperliche Beredſamkeit ertheilen, 
diefer Unterricht ſoll fid) auf unmandelbare Regeln 
gründen, er hat ben Entwurf dazu ſchon voͤllig im 
Kopfe, ww verfpricht die Ausführung nächftens fol⸗ 
gen zu laffen,“ Eefling muß alfo eine Mimik für 
beydes, für.möglich ſowohl als nuͤtlich gehalten ha⸗ 
ben, ob er gleich die Ausfuͤhrung ſchuldig geblieben 
Re Wer Leſſings ſcheifeſtelleriſchen Cha 
racter nicht ganz verfennen will, wird Hrn. Engel 
ohne Bedenken beyſtimmen. Dieß wire demnach 
"fürs erfte das günftige Vorurtheil der Autoritaͤt. 

Es folgt nunmehr ber Beweis der beyden angege- 
benen Punkte. | 
3Wwar was den erſten Punkt, die Nuͤtzlichkeit 

der Mimik betrift, fo follte man den Bewels davon 
faſt für überflüßig halten. Weber die Nuͤtzlichkeit 
der Regeln in Ruͤckſicht auf die übrigen ſchoͤnenSuͤn⸗ 
fie und Wiffenfdyaften, iſt man doch fo ziemlich, ein⸗ 
verſtanden; und gerade die Mimik follte eine Aus⸗ 
nahme machen? Selbft Die Dichter, tiefe privilegire 
ten Kinder der Natur, haben fich endlich überzeugen 

laſſen, daß der Oeſchmack dem Schwunge bes Ge⸗ 
nies erſt die rechte Richtung geben muͤſſe, daß der 
gute Geſchmack fich nur durch eigne und fremde Beob⸗ 
tungen, durch Kritik und Regeln bilden koͤnne; und 
nur die Schauſpieler ſollten den guten Geſchmack ent⸗ 
weder entbehren, oder doch nur aus fich ſelbſt und 
durch ſich ſelbſt bilden koͤnnen, wenn ſie ihn nicht 
etwa gar mit auf die Welt bringen? Die Foderun⸗ 
gen klingen ſeltſam genug, —— 





Enden 
ſchenverſtand zu empoͤren. Indeffen ift es doch gut, 
der Traͤgheit gewiſſer Leute wo moͤglich alle, ſo gar 
bis auf die kahlen Ausfluͤchte abzuſchneiden. Aus 
dem runde hätten wir denn große Luft, auch unferer 
Eeits, zu diefem Behufe einen Verſuch zu rndthen, = 
ber vielleicht in doppelter Ruͤckſicht fcheitern kann. 
Uber es ſey drum; wir nehmen Hr. Engeln zum 
Wegweiſer, und erwarten, mitdem forglofen Phlegma 
"eines unbefongenen Recenfenten 2 woßin uns eine 
fleine Dress führen bürfte | 
| Um die Nuͤtzlichkeit einer Mimik zu beweifen, 

macht nun Hr. Engel damit den Anfang, daßerben 
Schauſpielern erft ihren alten Wahn zu beuehmen 
ſucht, als ob die bloße Empfindung für die wahre 


cheatraliſche Vorſtellung hinreichend wäre, als ohfie - 


alles gethan hätten, wenn fie fich, ‚nach dem Karhe 
bes Cahuſac, mit ihrem Stoffe nur bie zum En. 
ehufiasmus erfüllten. Die Sache hat keine große‘ 
Schwierigkeit. Denn wenn es gar nicht geläuguet 
werben Bann, daß die ſchoͤnen Kuͤuſte nicht bios auf- 
die Naechafenung der Natur überhaupt arbeiten, fone . 
bern vielmehr insbefondere auf die Nachahanımg der 
ſchoͤnen Natur: fo wird auch die Kunſt der theatra⸗ 
liſchen Darfteflung Schönheit mit Wahrheit verei. 
‚nigen muͤſſen. Nun könnte man zwar bier einwen⸗ 
den, daß ſchon der Dichter für diefes Beduͤrfniß hin. 
‚längtich geforgt habe, daß feine Perfinagen fen 
nicht mefe bloße Menſchen fordern fpestralifihe, 
verebeite Meufchen, kurz Perfonagen wären; allen - 
wie oft vermochläfigen bie Dichter nicht ie Pflicht; 
wi af tie dw Bali, ef dr Chenpid 
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mit fie den Dichter denken, ihn durch fein Spiel be: 
richtigen, aus den Wolfen, worein er ſich verliert, _ 
berabziehen, und feiner ausfchweifenden Hhantafie eo - 
das Entſetzliche, Ekelhafte, Graͤßliche benehmen 
muß? Doch geſetzt, der Dichter haͤtte auch uͤberall 
feine Schuldigkeit beobachtet; was wird es helfen, 
wenn der unwiſſende Schaufpiefer, durch den aus 
greifenden Schwung eines zügellofen Enthufiasmus, 
einee unbersachten Empfindung, feine Perſonen wie. 
der in bloße natürliche. Menfchen verwandelt? - Ein 
Erfolg der unausbleiblich üft, fa lange bie Darſtel⸗ 
lungskanſt bes Schauſpielers nur die Folge ſeiner 
Degeifterung ift, fo lange nicht er ſelbſt bie theatra. 
liſche Nachahmung, von ber gemeinen Nachahmung, : .' 
.. 3 unterſcheiden verſteht, nicht ſelbſt für jeben dal | 

bie feine Graͤnzlinie zu ziehen im Stande iſt, wo 
Wahrheit und Schönheit in einander fließen. Er 
wird fich Immer nur einbilden, er fpiele bie Rolle ei- 
nes Andern, wenn er ſeine eigne fpielt; feine fich 
ſelbſt übertaffene Empfindung wird ihm, ohne fein 
Wiſſen, ſtatt ber. Perſon bes Dichters, immer nur. 
feine eigne unterfchieben, und er wird feine eignen, 
Schwachheiten, Mängel amd Tugenden, feinen Ton, 
feine Geberden fo gar um beflo ‚gewiffer mie dem 
Charakter, bein er vorftellen foll, vermifchen‘, - je 
größer fein Enshufiasmus, je heftiger feine Empfin-‘ 
dung ift, Aber wo wird fobann die theatralifche 
Anftändigfeie und Wahrheit bleiben? . 

Es iſt alfo flar, dag Veſonnenheit und Gegen 
wert des Geiſtes dem Schäufpieler, der feiner Rolle 
getreu bleiben will, durchaus nochmendig find. Muß 
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man aber erft fo vie! einräumen: fo daͤchten wir, 
verftünde fich das Webrige von ſelbſt. Denn biefe . 
‚ Befonnenheit, diefe Gegenwart bes Geiſtes war dem 


Schaufpieler ja nur darum fo notfiwendig, damit e _ - 


mit Einficht fpielen damit er von feiner Einficht Ge 
brauch machen koͤnne; und eigne ober fremde 
Einſicht iſt in dieſem Falle doch wohl völlig gleichguͤltig. 
Saonæach waͤre denn bie Nuͤtzlichkeit der Regeln 
zum Behuf der theatraliſchen Darſtellung, mit ei⸗ 
"nem Worte, die Nuͤtzlichkeit der Mimik erwieſen. 
Jedoch noch ein Einwurf ſcheint übrig zu fen; 
der Einwurf nämlich, daß alles, was nach Regeln 
gemacht ‘wird, nothwendig ſteif und ängftlich aus⸗ 
fallen muͤſſe. Here Engel beantwortet diefen Ein- 
wurf dadurch, daß er ihn für einen mißverſtandrnen 
Einwurf erfläret; daß er felbigen unter der Bedin⸗ 
gung zugiebt: fo fange ſich der Lehrling die Regel 
noch mit Bewußtſeyn denke, noch feine Sicherheit 
in feinem Verfahren habe, und daher immer zu fe» 
len fürchte. Er giebt ferner zu, daß die Fertig. 
keit nad) einer deutlichen Regeln. Ertenmiß ficher fpd- 
ter, als nad) dunkeln Empfindungsibeen erwachſe. 
„Aber erwachſen, fährter fort, wird fie denn nun am 
„Ende doch: die fonft deutlich gedachte Regel wird 
„felbft zur Empfindungeidee ‚werden, die bey jedem 
„vorfommenden Fall mit größter Leichtigkeit und 
„Schnelligkeit ſich darbeut: die Seele wird durch 
„die Aufmerffamfeit, die fie auf die Kegel zu: wenden | 
‚„hat, von ihrer. Kraft nichts mehr verlieren, denn es 
wird diefer Aufmerkſamkeit nicht mehr bedürfen; die 
WERE Zu en = 
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„big, als bey dem bloßen. Lehrling bee Natur, aber 
„mit weit mehr Sicherheit, Wirkung, Geſchick fich 
„in Schwierigfeit durchzubelfen, erfolgen.“ — Zur 
Erläuterung und Beſtaͤtigung diefes Sages beziehe 
er ſich endlich auf die muſi kaliſche Fertigkeit, wo der 


Unterſchied zwiſchen einem bloßen Naturaliſten, und 
einem Spieler, der nach Bachiſcher Methode erſt 


Noten leſen, und die Finger zu ſetzen gelernt hat, am 


Ende ſo auffallend wird, als der Unterſchied zwiſchen 


einem Sgämper und Meiſter nur immer ſeyn kann. 


Wer kann nun wohl gegen die Nuͤtzlichkeit guch 
dee mimifchen Regeln noch etwas einzumenden ha⸗ 
ben? Und doch — ließe ſich vielleicht noch fo etwas 
ergrübeln, was einem Einwurfe-ähnlichfähe, Denn, 
koͤnnte man fagen, der Spieler, der alle Schwierigfel- 
ten auf einem Inſtrumente heraus bringe, wird: jes 
derzeit iwenigftens Berwunderung erregen, ‚wetn Ihm 


auch der muſikaliſche Geift, die befeelende Empfin. 


dung fehlen follte; den Titel eines Virtuoſen wird 
er zwart nicht verdienen, aber doch bag Lob eines fer⸗ 


tigen Spielers; fein wohlklingendes Inſtrument 


wird für ihn das Uebrige chun; er wird gefallen, 
wem er auch nicht entzuͤcken und’ bezaubern kann. 


Hingegen bey der Schaufpielfunft it das Srftru. 


ment und ber Spieler, fo zu fagen, Eins; .bey dem 
Schauſpieler hat die äußere, mechanifche Sertigfeie 
nur in fo fern einen Werth, als fie mie der Innern 
Empfindung zufammenfließt, ale fie unmittelbare 
Folge des Gefühls zu ſeyn ſcheint; und biefes kann 
doch wohl durch feine Regeln erfegt werben ?- Freylich 


vehlaht. — wird nun daraus folgen? Etwa, 
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daß die Mimik nunnuͤß waͤre7 Gewiß nicht, Sendern 


daß die Empfindung, die dem Schauſpieler oft (hab 
lich werden kann, ihm demungeachtet unentbehrlich 
bleibt, und daß ohne dieſe, aller Unterricht, diefeinften 


und beftimmteiten Regeln, ihn nur zu einer Puppe ma- 


Gen werden, an deren fteifen Bewegungen, man 


den verborgenen Drath, der fielenft, deutlich genug 


erkennt. Es folgt ferner daraus, baf Regeln, ohne, 







unzulaͤnglich find; und daß eine Akademie de Schaue 


fpieltunft unter der Direstion eines Ro 


richten kann, als bloßer fchriftlicher Unterricht. Aber 


ihnen willkommener ſeyn, als eine Anleitung, wie | 


ift darum, wir wiederholen es nochmals, eine Mimik 
unnög? — Sa leider! ift fieunnüg, und wirdauch 
ewig unnüg bleiben, nämlich für alle diejenigen, die 
mir daruin wider Die Kegeln fo fehr ſchreyen, weil bie 
Kegeln nicht Genie, Fleiß und Uebung erfegen, ſon, 
been immer unentbehrlicher machen, Die alte Bes 
merkung, baß das Genie ſich gern Fritifiren laſſe, 
findet-an dieſerley theatraliſchen Taglöhnern eine neue 


. Beftätigung ſie ftränben fich gegen allen guten Rath, 


s, zur 


Vervollkommung derſelben, ohne Zweifel mehr aus⸗ 


Beyſpiele, ohne ſichtbare Beyſpiele inebeſondere, 


"f 


weil. fie ihn niche zu befolgen wiffen, die Kritik iſt 


“ ihnen yerhaßt, weil fie baburdy nur an ihre Schwach⸗ 


beit erinnert werden, und nichts auf der Welt würde 


man ohne Geſchmack, Uebung und Nachdenken ein 


Wirtnofe werden Fönne, 
: Aber was hilft es, daß eine Mimif für den 


feißigen Schauſpieler fo nuͤtzlich feyn koͤnnte, wenn 


| ſie nicht möglich. iſt — Nicht möglich? Und war 
| vum denn nicht? We 


— 
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F Wegen ber unendlichen Manmnchfaltigkeir dev 
„Materie,“ läßt Hr. Engel feinen Freund einen; 
den, „was ſo graͤnzenlos iſt, laͤßt ſich in keine Re 
gehn faſſen, in keine Theorie einzwaͤngen.““ — 
Hr. Engel erklaͤrt ſich dieſen Einwurf auf eine 
dreyfache Art, und richtet darnach feine Antwort ein, 
Erfitah; der Stof bee Mimik ift unendlich mannich⸗ 
faleig, in fo ferne fie firh mic dem Ausdrucke unſerer 


Empfindungen befchäftiger; -von weichen aber Sr, © 
Engel mit Recht behauptet, daß, die einfachen we 


nigftens gar wohl zu überzählen find, und daß bee 
beftimmte Ausdruck für.diefe, felbigen auch mit für 
die zufammengefegten beitimme, „Und, fegt er 
‚hinzu, „was wäre es denn num auch weiter, wenn 
„man wirklich mit dee Kunft nie zu Ende kaͤme? 
Beſſer doch immer, man wife Vieles, als Nichts; 
„und auch ſchon darum beſſer, weil man durch dag, 
„was man weiß, deſto gefchicter wird, das, was 
„man noch nicht weiß, hinzu zu lernen. — 
Wollte man aber zweytens, ben Einwurf auf 
die unendliche Mannichfaltigkeit der. Objerte unfers 
Denkens, Begehrens, Verabſcheuens richten: fü 
wäre das, meynt Hr. Engel, allenfalls ein Einwurf 
gegen jene alte Kunft der Pantomime, big ohne 
Wörter wollte. verftanden ſeyn; aber fein Einwurf 
gegen die Möglichkeit einer Mimif, die nicht ſowohl 
"fell malen, als ausdrucken, weniger felbft ſprechen, 
als die Sprache begleiten, unterftügen / — Ä 
Ernpdlich drietens, kann man mit dem Einwurfe 
auch ſodiel ſagen wollen: daß eine und dieſelbe Wer, 
aaderung der Seele von — Menſchen un⸗ 
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enblich verſchieden ausgedruckt werde, ohne daß ba. 
mm ber eine Ausdruck beſſer als ber andere fen. 
Vielmehr komme es auf National» und perfönlichen 
Eharafter, auf Stand, Alter, Geſchlecht, auf hun⸗ 


dert andere Umſtaͤnde an, welcher jedesmal ber mehe . " 


- bedeutende, mehr angemeffene fey. — Und fo ers 
aaͤrt haͤlt Hr. Engel den Einwurf in der That für 
2 wichtig genug, um ihn forgfältig zu unterſuchen und 
zu "beantworten; befonders auch darum: weil er ihn 
auf die Methode zu führen ſcheine, wie die Mimik 
om beiten. könne erfunden werben, und weil er 
fo bie Graͤnzen beftimmen helfe, innerhalb wel⸗ 
eher die Theorie fich. einzig müßte halten wollen. 
Die Unterfuchung, die H. Engelnun desfalls ans . 
ſtellt, bringe ihm zu der Behauptung: daß unge⸗ 
Ä achtet der Unterfchiede, welche die Borurtheile und 
bas Eigenthuͤmliche der Nation, das Clima, die 
Stände, das Gefchlecht und Alter in den Ausbruck 
ber Gefinnungen braͤchten, doch auch uͤberall etwas 
Gemeinſames anzutreffen fen, welches man als bas 
naturliche, weſentliche Zeichen ber Gefinnungen an 
äufehen habe; wie z. B. beym Ausdrucke der Achtung 
‚ und Ehrerbietung, die Erniedrigung, die Verfür- 
zung des Körpers; und im Gegentheile beym Aus. 
drucke des Stolzes, das Aufrichten Des Haupts, bas 
Ermporſtrecken der ganzen Lange bes Körpers. Hier 
auf nun, auf biefes Wefentliche und Natürliche, wel⸗ 
ches nach Abfonderung aller Verfchiedenheiten unter + 
den Menfchen übrig bleibe, müffe fich denn, nach Hr. 
EEngels Meynung, die Mimif einfchränfen, und 
alles zu Specielle, zu Eigenthümliche fahren laſſen; 
ur an und - 
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und bas nicht blos darum, weil fonft bie Materiegu 
unbegrenzt ſeyn, und fich weber Anfang noch Ende 
der Arbeit würde abfehen laſſen, fondern vorzüglich 
darum, weil aus der Zufammenftellung biefes Na- 
tuͤrlichen, und Wefentlichen, eine ganz andere Art von 
Kenntniſſen, als aus der Sammlung der uͤbrigen 

Beobachtungen erwachſen muͤſſe. Die letztere naͤm⸗ 

lich wuͤrde im Ganzen, immer nur hiſtoriſche Kennt⸗ 
niß bleiben; die erſtere hingegen, muͤſſe ſich zur phi⸗ 
loſophiſchen erheben faffen; es müßten allgemeine 
Srundſaͤtze können abſtrahirt werden; es müßteeine 
Art von wiffenfchaftlicher Form fir fie fännen erfun⸗ 
Den werden. Wollte man aber das Wefentliche mie 
dem Zufälligen, das Allgemeine mie dem Befondern, 
das Natürliche mit dem Willk ͤhrlichen durch einan⸗ 
der werfen: ſo wuͤrde dadurch jener Endzweck, falld - 
er erreicht werben koͤnne, vereitelt ober erſchweret 
werden. a u 

(Die Sortfegung, folgt. ) 
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Philoſophiſche Gefpräche über das Bergnägen, 
von Auguft Wilhelm Rehberg, Hochfuͤrſtl. 
Osnabruͤckiſchen Megierungsfefretair, 130. 
S. in 8. Nürnberg im Verlage der Felßecke· 
riſchen Buchhandlung, 1785. 
SS” im Jahre 1780 gab Herr Rehberg ein Ges 
fpräch heraus, betitelt: Cato, in welchem ſich 
ein Stoifer aus der alten Zeit, und ein der Be⸗ 
ſchauung abſtrakter Wahrheiten ergebener Schwaͤr⸗ 
mer über die Beſtimmung bes Menſchen unter- 
es 84 halten. 
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w Philbſophiſche Gefpräche 


" Kalten. In Diefem Geſpraͤche unterhält ſich ein 
- Epikurder wnferer Zeiten mit einem aufgeffärten 
Freunde der Tugend, über die Quellen ber 


menfchlichen Gluͤckſeligkeit, und da der Epifurder 
alles auf das finnliche Vergnügen zurüdbringt, fo 
ſcheint der Herr Werfafler diefes Werkchen auch fo 
überfchrieben' zu haben. ' Recenfent erwartete, fo“ 
‚ wie er von dem fcharffimigen Verfaſſer erwarten 
durfte, eine genaue Unterſuchung bes pfuchologifchen 
” Problems über diefen Gegenſtand; allein Herr R. 
hat mehr die moralifche Seite barin zu feinem Zwecke 
‚gemacht, Kleanth / der Anhänger und Vertheidi- 
ger des verfeinerten Epifuräismus, trägt fein Syſtem 


mit aller der Stärke, ‚ber. Gründe fo wohl, als der 
Berebfamfeit, vor, deffen es fähig zu feyn ſcheint, 
und jeher Arift ſucht es zu entfräften. In der 


"Sprache bes Verſoſſers herrſche Beſtimmtheit, 


Leichtigkeit und Anmuth, und ſein Dialog iſt 


ſehr gefehmeldig.,- kurz, es iſt eine Schreibart die des 
“Heren Menbelsfohn feiner ſehr nahe kommt. Die 
Ideen, die Kleanth vorträgr, mit. ven Gegengrün- 


den des Arift, der weniger ausführlid) fpricht, als 
jener, find ungefähr. folgende: „Wer die meiften 

bafteften angenehmen Empfindungen — dieß ift 
das Syſtem des raffinirten Epifuräismus — in ſei⸗ 
ne Eriftenz zufammenbrängen kann, ber ift der glüd. 
lichſte. Dieß zu erreichen, muͤſſen wir der Natur 


folgen; die finnlichen Empfindungen find der Grund - 
aller unferer been, fa wie bey den Xhieren, mit 


denen wir das Weſentliche der Organifation gemein 


baben, allein vermöge des Vorzugs in Anfehung. 
u Eye 


über das Vergnuͤgen, von Kehberg. 89 -- 
: Der Feinheit derfelben, haben wir mehr zufammenges 
feßte als jene. ( Dieß giebt Ariſt zu, in fo weit 
wir äußere Gegenftänbe durch die Sinnen wahrneh⸗ 
men.) „Sinnliche Empfindungen find die Grund⸗ 
lage umfers Weſens, folglich beruht auf ihnen bie 
. wahre Gluͤckſeligkeit. ( Arift fee in der beſtaͤndi⸗ 
gem Empfindung des intelleftuellen und moralifchen 
Schoͤnen.) „Mit Recht muß ſich aber der, der 
Gluͤckſeligkeit fucht, die Mäßigfeit empfohlen feyn 
kaflen,. in Abfiche ber Empfindungen des Baumes, 
um fein Fänftiges Vergnügen dießfalls nicht zu ſtoͤren. 
Mit dem Weine iſt es ſchon eine andere Sache, - Ei 
ner einzigen $eidenfchaft Darf fich der Menſch nie ſehr 
überlaffen, fondern er muß feine Kräfte fihonen, und ° 
fie forgfältig zum Genuß aller habhaft zu werdenden 

feinern Vergnuͤgungen verfheilen. — Der Ehrgei 
iſt unerfättlich, und erzeugte mancherlen Webel, nf | 
Neid u. f. w. er iſt alfo gefaͤhrlich. Die Ehre 
ſelbſt ift nur in fo weit ein Gut, als fie ung die Bes 
reitwilligkelt Anderer anzeigt, unfer Bergnügen zu . 
ı befördern. Der Geiz iſt Thorheit, weil er vom 
Genuſſe entferne; ‚die hohe gepriefene,  fentimen« 
tatifche Seelenliebe iſt's nicht minder — fie gewährt 
fein Vergnügen, ſelbſt wenn fie gegenfeitig ift, fie- 
führt von der Natur ab, da fie ber Natur nicht ans 
gemeffen ift. (Arift giebt dieß in Anfehung dei ror 
manhaften Siebe zu, in Abficht derjeriigen aber, wel⸗ 
che Vollkommenheit da Seele zum Gegenſtande har, 
nicht.) Sinnlicher Genuß iſt der ganze Zweck der 
Uebe, aber ber Kenner muß das auf alle Art vers 
feinen, was beym xohen Menfcher nur dringendes 
5 5 m Mi 
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Philoſophiſche Gefprädie 


 Nesurbedärfiniß iſt. Es iſt aljo nicht vernünftig, 


ſich ganz mit einer Perfon zu, verbinden ; bieß erregt 
Ueberdruß und Langeweile, gründet fü ih auf buͤr⸗ 
gerliche Convenienzen und, Gefege, nicht auf die Na- 
tur. Außerdem verbirbe der befländige Umgang. 
mit einem weibliggen Gefchöpfe ven Kopf. Grobe 


Ausſchweifungen zerftören Körper und Geift — ver- 


feinerte Wolluſt kann auch nicht erfauft werden, das 


gewährt fein Vergnügen — man muß beffere weib. 


liche Schönheiten zu überreben, zu befizgen wiſſen, 
und iſt der Roman zu, Ende, den firengften Wohl⸗ 
ftand beobachten. ( Arift zeigt hierauf ſehr gut, 
weiche Hebel und Verwirrungen dadurch indermenfch- 


‚ lichen Gefellfchaft entfiehen muͤſſen. Sinnliche 


Siebe ift felbft vie erfte Urfache aller Bande der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, denn die füße Erinnerung ber, 
genoffenen tiebe flößt der Mutter Neigung zum Rinde 
ein. Die ganze Natur fporne zur finnlichen $iebe, 
und man muß genießen, fo lange es Zeit ift, raſch 
die Gelegenheiten benugen, chne ihnen jedoch ängft- 
lich nachzujagen. Iſt die Zeit vorbey, dann muß 


man ſich durd) den Geſchmack an den ſchoͤnen Künften 


ſchadlos halten. — Alles, was der Menſch thut, 
thut er aus Eigennutz oder ſeines Vergnuͤgens we⸗ 
gen, felbft das, was man Tugend nennt. Die 


Bemühungen ber Menfchen durchkreuzen fich bier. 


- fehr, alle aber arbeiten aus Eigennug, felbft die 


größten Pateioten, und um ben Pöbel im Zaume 
zu erhalten, haben fie Pflicht und Recht erdacht. 


Unm ruhig zu leben, muß freylich in der bürgerlichen, 
Geſellſchaft ein jeber von — natuelichen Rechte 


etwas 


⸗ 


uͤber das Vergnügen, dort Rehberg. — 


etwas aufopfern, aber er that es aus Eigennug. — = 


. echte und Gefege find willführlich, denn fie find 
in allen $ändern verſchieden, gründen fidy alfo nicht 
auf die menſchliche Natuͤr, zufolge welcher das Recht 
des Stärfern das Hauprgefeg if. (Ariſt ante 
wortet, daß bie verfihiebeneh bürgerlichen Gefege 
ſich doch alle auf die natürlichen Empfindungen 
gründen, daß der geringere Nugen Einzelner dem 
Vortheile mehrerer nachftehen müffe, und. woher, 
fragt biefer weiter, if bie Beurtheilung fremder 
Handlungen zweener uns gleich fremder Menfchen?) 
Sympathie und Erininerungan vergangene Freuden, 
lehrt ums über fremde Handlungen urtheilen. ( Arift 
erwiebert, Daß Sympathie noch fein moralifcher 
Sinn fen, und daß das Wohlgefallen an moralifher 
Guͤte aus den angebornen Ideen der Seele entfprin« 
ge, Drönung und richtige Werhättniffe wahrzuneh- 
men) Alles Vergnügen des Geiftes gründet ſich auf 
Vergnuͤgen ber. Sinne. — Es iſt Thorheit zum 
Beſten des Publikums weitausfehende Plane zu. 
machen, denn der Erfolg fteht in der Gewalt des: 
Zufalls, und man arbeitet fo gar oft umfonft. (Arift 
antwortet fehr richtig barauf, wie man nie ganz um⸗ 
fonft arbeite, und wie vielman felbft durch ein gutes 
Beyſpiel der Welt nutzen koͤnne.) Das Gefpräch 
bricht ploͤtzlich ab, ſchließt füch aber nicht wie manche 
fromme Comddie, wo ein Thor ober ein Lafterhafter 
in ein paar Aften befehet wird; denn Kleanth bleibe 
bey feinem Syſteme. „ Nicht leicht, ſagt Herr 
R. zum Schluffe, ift ein dererminirter Woltüftling 
auf einen andern Weg gebracht worden, man find 
fer 


I 


92 Philefophifche Geſpraͤce· 


ſehr welt entfernt, die Neigungen bes Menſchen ge 


beſſert zu haben, wenn: man ihn fo weit getrieben, a 


daß er nichts ju antworten weiß. — Man: wird ans 


diefem fürzen Auszuge gefehen haben, baß der Ber. 
faffer zwar eine neuen, aber doch intereffante Idern 
gegeben hat, Bey einigen Stellen hätte Rec. ge 
wuͤnſcht, daß er die Materie etwas tiefer ergründet 


haͤtte.“ Dabingehirtz.B. S. 100 ff. Dasjenige 


was et von dein Beſtreben der Seele ſagt, Ueberein⸗ 
flimmmg und Verhaͤltniſſe, unabhängig von. ben 


Binnen, wahrzunehmen, dieß, fagt er, wären Dia 


ro's und Leibnitzens angeborne Begriffe. Es iſt 


bekannt, daß ſehr viele Anhänger Lockens, dieſe 


Meynung heftig beſtreiten. Der Verfaſſer laͤßt ſich 
auf dieſe nicht ein, indeſſen führt er zur Unterſtuͤtzung 
einer Meynung, bie muſikaliſche Harmonie an, bey 
welcher einige Tonfolgen die Seele vergnuͤgen, an⸗ 
dere nicht. Er gebt kurz daruͤber hinweg, ohne eine 
Urſache anzugeben. Vielleicht iſt es dieſe. Nach 
den- Berechnungen der Phyſiker z. B. Eulers, er- 


regt jeder muſikaliſche Laut eine gewiſſe Anzahl von 


Luftſchwingungen, und, berechnet man bie Schwin⸗ 


gungen beym Zufammenflingen mehrerer Toͤne, fo 
findet man, daß bey der Harmonie die Edwin. 


gungen, ber Zahl nad), gleiche Werhäteniffe unter 
ſich haben, bey dr Disharmonie, ungleiche. Run 
vergnäge die Harmonie jebes Ohr, ober vielmehr 
jede Seele, wenn fie ‘auch niemals von der Entfte- 


Hung des Tones oder ben Schwingungen der Luft et. 


was gehört hat; daraus ſcheint mir wentgſtens zu 


folgen, daß es der Seele angeboten iſt, Verhaͤltniſſe, 
| a 
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mabhaͤngig von den Sinnen, wahrzunehmen, worin 
auch das reinfte Vergnügen bes. Geiftes beſteht. 
Plato zeigt das Nämliche in feinem Menon, ne 

Sokrates einem Sklaven Fragen über die. Geometrie 
vorlegt, und darthut, baßdie Grundbegriffe ber Mas 


‚fpemnatit ſchon in der Seele des Sklaven liegen, 
‚Die Anwendung, welche det Verſaſſer von den an 


gebornen Ideen von Ordnung und. Verhältniß auf 
die moraliſche Billigung macht, ift vielleicht fürger ges 
rathen, als es der Gegenſtand zu erfobern ſchien. 

©. 101. 102. Was bie Yneigennüßigfeit bey 
manchen großen, gemeinnügigen Handlungen ar 
langt, die Ariſt. in Schug nimmt und Kleanth ber 
fireiter, fo glaubt Recenſent, die ganze Sache, wo. 


. rüber von je her von den Moraliften fo viel geſtritten 


worden, beruhe auf einem Mißverſtande in dem 


Worte Eigennutz. Schraͤnke man ten Eigennuz 


auf aͤußere Vortheile, $ob, Ruhm, Bewunderung, 


Dienſtfertigkeit von andern, u. f. w. ein, ſo iſt es 
unerweislich, daß alle gute Kandlungen aus Eigene 


nutze geſchehen ſollten. Die Erfahrung kann das 


widerlegen: denn es find: oft große und gemieinnüßige | 


Handlungen ausgeübt worden, wodey ber, der fie 


ausübte, eher Schaden als den geringfteri Vortheil 
. erwarten founte. Rechnet man aber zum Eigen 


nuge das angenehme Gefühl, welches der Seele 
durch das Bewuſtſeyn, ihrer Ueberzeugung von Recht 
und Ordnung gemaͤß gehandelt zu haben, zu Theil 
wird; ſo geſchieht freylich jede gute Handlung aus 
Eigennutz. Denn wenn alle Antriebe, irgend eh 
zen ' Außer Vortheil zu erlangen, Ken einer aus zu⸗ 

übenben 
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294 Ramdohr über Malrey 
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.übenben Handlung fehlen, was fall bie Seele ba an⸗ | 
ders antreiben, als das Wohlgefallenan ben erkann⸗ 


ten Seen vom moralifchen Guten? — Eine Un» 


eichtigkeit in Anſehung dee Sprache muß ich noch 


anmerken, benn es berrift eine Idee von Wichtig. 


keit. ©. 103, ſagt Arift (oder vielmehr der Verf.) 


„die innere Zufriedenheit der Seele, oder das Befühl 


von innerer Vollkommenheit verbiene altein Gluͤck 


genennt zu werden, und es fey ein Fehler unferer 
Sprache, die für diefes und die Gefchenfe des Zu. 
falls nr Ein Wort, nämlihdas Wort Glück habe. 
Der Verfaſſer beklagt fid) wohl mit Unreche 





über die Sprache, denn die Geſchenke des Zufalls 


heißen eigentlich Gluͤck, ‘jene innere Zufriedenheit 


der Seele Gluͤckſeligkeit, nicht Gluͤck. 








VII. 
ueber Malerey und Bildhauerarbeit in Rom 
fuͤr Liebhaber des Schoͤnen in der Kunſt, 
von Friedr. Wilh. Baſilius von Ramdohr, 
Konigl. Großbr. u. Churfuͤrſtl. Braunſchw. 
Euͤneb. Beyſitzer des Hofgerichts in Han⸗ 
nover. 1. Theil, Leipzig 1787. 340 Seiten, 
nter den vielen Reifen nach Italien, ben der 
Menge von Schriften über die Kunſtwerke, 
infonderheit in Kom, ift dieſes Buch doch nicht über- 
fluͤßig. Es zeige fo viel Geſchmack, fo viel Kenne 
nis, fo viel reife Beurtheilung, und einen durch ges 
ee Meifter — 
. übten 


und Bübhauerarbeit in Nom. 95 
übten Geift,, daß Recenſent kein Bebenfen trägt, es 
für das befte Buch über Kom zu erflären, das bis 
jegt vorhanden iſt, und wuͤnſcht, daß Keifende, die 
ſich genauer als der gewöhnliche Schwarm um kunſt. 
mäßige Einfichten befümmern, es in Rom, als dem 
Hauptorte ſolche zu erwerben, es nicht aus den Haͤn- 
ben legen mögen. Das Buch bat den Vortheil, 
daß’ es erft im Jahr 1784 gefchrieben ift, und alſo 
die neueften Weränberungen anzeigen kann. In⸗ 

zwiſchen werden Volkmanns kritiſche Nachrichten 
von Italien doch noch wohl fürs erſte das nothwen- 
dige Handbuch bleiben, weil es das ganze Land um⸗ 
faßt. Man kann aus dieſem erſten Bande auch nicht 
beurtbeilen, in wie weit ſich der Verf. über Kirchen 
und andere öffentlichen Gebäude einlaffen wird: da 
er aber nur die für die Kunft merkwürdigen Oerter 
obhandeit, fo darf man hier Feine ordentliche Ber 
fhreibung der Stadt, geſchweige andre Nachrichten, 
wie bey Volfmann, erwarten. Fuͤr die Kunſt aber 
enehält es viele neue umd richtige Bemerkungen, die 
jene Nachrichten wegen ber neheften Veränderungen 
vollfommner macht, und auch manche Irthuͤmer 
verbeſſer t. 

In Anſehung des Zwecks des Verfaffers bey 
‚diefem Werke wollen wir ihn felbft reden laſſen. 
Er ift: „den Liebhaber über die wahre Abſicht der 
„Künfte zu verftändigen; ihn das Wefentliche zu 
„feinem Vergnuͤgen von dem Zufälligen ausſcheiden 
„zu lehren; die Forderungen, welche er an Marmor 
„und Fläche, an Pinfel und Meiffel, und zwar an 
= viedem insbeſondere zu machen berechtigt iſt, gehoͤrig 


N 


96. Nambopr über Makerey 
nzu befchränfen; für die Vorzuͤge eines großen 


„Künftiets Verehrung, gegen deſſen Sehler Billig, _ | 


„feit einzuflößen; $ob und Tadel, nach beſtimmtern 


„Begriffen über die verfchiebenen Erforderniſſe der 


„Vollkommenheit, genauer abzumägen ; für Wohr⸗ 
„heit und Schönheit Sinn zu erwecken; gegen den 


„Zauber des biendenden Wiges Herz und Augen zu '. 


„verhärten ; kurz zu zeigen, wie und auf was man 
„bey einem Kunſtwerke ſehen fol, um wahren dauer⸗ 
= baften Genuß davon erwartenzu fönnen.“ 


Diefen Plan hat der Verf., fo viel wir urtheilm 


Eönnen wenigftens, gluͤcklich ausgefuͤhrt. Seine 
Bemerkungen find fehe brauchbar, fie verrathen 
burchgehenbs ben über jebes Kunftwerf benfenden 
Anfchauer ; und find fie auch nicht alle neu, fo haben 
fie doch das Verdienſt, daß fie furz, deutlich und 


, faßich, ohne Trockenheit, vorgetragen find. Wir 


wuͤnſchten auch des Verfaſſ. Erklärung des Worts 
Eiebhaber, und feine Bemerkungen über die für 
jene paſſendſte Lehrart Hierher fegen zu fönnen. Man 
bat bier alfo weder eine vollftändige Beſchreibung 


noch bloße Namenclatur zu erwarten: fonbern der 


Verf. führt die Werke der Maleren und Bildhauer: 
kunſt, die er für die beften hält, an, zeigt das ſchoͤne 
oder was ſonſt dabey merfwürdig iſt; mache Anmer- 


‚ Eungen über die Eigenſchaften bes Gegenftandes felbft, 


3 E. über die Vorftellungsart eines Bacchus, Mer- 
kurs x. fehilderf den Charafter eines Malers, wenn 
zum erſtenmale ein vorzüglich merkwuͤrdiges Bild 
von ihm vorfommt, meiftens fo treffend, daf man 
‚gleich merkt, daß der, welcher ihn entwarf, viel 
F / vom 


und Bilbhauerarbeit in Nom. 97 


| von bem Meifter gefehen, und mit genauem Beebach⸗ 


tungsgeiſt geſehen hat. Wenn der Verf. etwas ſchoͤn 


nennt, ſo verſteht er nicht blos das Wohigefaͤllige 


der Formen, ſondern jede ſichtbare Vollkommenheit 
in den bildenden Kuͤnſten darunter. Ein ſehr guͤn⸗ 


ſtiges Vorurtheil fuͤr ihn, muß auch ſchon das er⸗ 


werfen, daß er ſich von Jugend auf im Zeichnen und 


Malen geuͤbt, folglich aus eigner Erfahrung urtheilt, 
und daß ſein Geſchmack durch einen Heyne ge⸗ 
leitet und gebildet worden. Er beſah zuvor die 
beſten Gallerien in Deutſchtand, Frankreich und Ita⸗ 
llen, und machte den Beſchluß mit Rom, wo er ſich 
ſechs Monate taͤglich mit Betrachtung ber Kunfte 
werke befihäftige. 

Der liebhaber wird hier zuerſt in die Pallaͤſte 


geführt, weil man die Gemälde und Statden dort 


mit mehrerer Bequemlichkeit, und in einem beſſern 


&chte aufgeftelle ſieht, als in den Kirchen; auch ſte⸗ 
ben die Antifen vorzäglich in den Palläften, und 


durch‘ den Anblick der Kunftwerfe der Alten ui: 


der Freund ber Kuͤnſte vorziglich das richtige Maaß 


ber Schönheit zu erhalten hoffen. Wir finden in’ 


diefem ıften Theile nichts weiter befchrieben, als den: 
größern Farnefifchen Pallaſt, das Vatikan, 
mit dem Mu/eo Clerhentino und den Raphaeli⸗ 
ſchen Gemälden; das "Capitol, den Borgheſi⸗ 
fihen Pallaſt, imd die Villa Borgheſe. Dieß 
ſind freylich die Sammelplaͤtze der vornehmſten An⸗ 
tiken, und auch der merkwuͤrdigſten Gemälde, fie 


erfoderten eine um deſto ſorgfaͤltigere Beſchreibung, 


und mußten weitläuftig ausfallen, weil hier die groͤß⸗ 
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98. Mambohe über Malerey 
kart Mader und — von 
kommen, und aud) Die allgemeinen Bemerfngn 
über die Vorſtellungsart gewiſſer Gegenftände ein - 
‚gerückt find, welche. in der Folge wegfallen; fonft 
möchte man glauben, das Werk würbe noch viele 
- Bände anfüllen, und unbequem werden, um es mit - 
nad, Rom zu nehmen, und bey Betrachtung der 
Sachen ſelbſt aufmerkſam zu ſtudiren. Die Ehe 
derung des Styls ber norzüglichften Kuͤnſtler, giebt 
Gelegenheit. zw einer praktifchen Betrachtung ihrer - 
Werke. De fiebhaber weiß in der Folge auf wel 
che Vorzuͤge er in eines Meifters "Werfen inſonder⸗ 
fe ya ade, u wie ehe er gu befhn 
babe, Wer das Gluͤck gehabt hat, die Originale 
ſelbſt zu (eben, wird das Buch mit ianigem Bere 
gAügen leſen, und ſich wieder in Das Gefühl dieſet 
Schoͤnheiten verfegen: aber auch andre Freunde der . 
ſchoͤnen Künfte, welche biefen Vortheil nicht genoffen, 
"werben bie. Bemerkungen iehrreich finden, ‚fie gerne 
leſen, und manchen heimlichen Wunſch dabey un 
Wir wollen unſre Leſer nun etwas genauer mit 
dem Buche ſelbſt bekannt machen. Der Verfaffee 
macht den Anfang mit dem groͤßern Farneſiſchen 
Pallaſte, damit das Auge des Liebhabers durch die 
Werke ver Caracci, bie man nirgends häufiger an. 
trift, an Richtigkeit, und an ben großen Styl der _ 
- Zeichnung, als.den Grundlagen der Schoͤnheit, ges 
wöoͤhnt, und gleichfam vorbereitet werbe, um dieje⸗ 


migen Werke, wo bas Wahre und Nothwendige un; 


er dem Reizenden verfteckt iſt, beſſer zu fühlen, 


Bet um nen Sechs, un dm J 
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\ j 
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zafter der Statuen bes Herkules überhaupt, © 
oft in der Folge nee Gottheiten vorkommen, fehic 
der Verf, allgemeine kurze Betrachtungen voran, und 


führt dadurch den Hebhaber zur Beurtheilung der ſol. 
genden von gleicher Gattung. Die Helden und Soͤtter 


Batten bep den Alten einen gewiffen allgemein anerfann« · | 


sen Charakter, deſſen Hauptzuͤge ſich gemeiniglich 
in jeder Vorſtellung wieder finden, nur ward er nach 
Verſchiedenheit des Alters und ber Handlung man⸗ 
‚nichfaleig. modificirt. Hr. v. R bemuͤht ſich zu geis 
gen, daß der Kuͤnſtler auf die Bildung des Herku. 
les durch die Betrachtung des Stieres geleitet ſey: 
und ſucht dem Einmurfe, ats ob dieſe Verglekhung | 
niebrig feheinen möchte, dadurch zu begegnen, daß 
biefes Thier in den füblichen Gegenden u | 
eine viel-ehlene Geſtalt habe. Die Beine hält er 
„ gen Ding der fü fr ars anfahe, gut ing. 
" $ob’der Flora, deren neuer Kopf mit dem Rranze 
ihr diefen Namen gegeben. Die imeiften weibtl 
chen beffelßeten Figuren find in Ermangelung der. 
Hände und Artribute ſchwer zu beſtimmen. Der 
Ergänzer fragt den · Autiquar, und biefer heftet ihm 
eine willkuͤhrliche ober ungereinite Behauptung auf, 
Diefen Irthum ſieht man jege in Rom ein, und. 
nennt jede bekleidete weibliche Figur, he man 
feinen beitimmten Namen anzugeben wei, lieber 


ne Diufe, ¶ Dieſ giora Heißt Dafer enetangende _ 


Mufe, wofür ſie auch Winkelmann piete: inzwiſchen 
iſt es um ber Deutlichkeit willen beſſer, den beruͤhm⸗ 
sen Antiken, den Namen, unter wehhen fie jeder» 
| — —— 


m 
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Die Gatterie der Caracci giebe dem Werfäffee. 
ein weites Feld zu Anmerkungen. Es wird zuför- 
derft der Unterfchieb zwiſchen der malerifchen Er- 


- findung (db. 5. ber Anorbnung) und ber Diehteris . 


ſchen gegeigt, wohin der Ausdruck, Allegorie, Hin⸗ 


ſtellung der. Figuren an dem ſchicklichſten Orte, u. ſ. 
w. gehoͤren. Der Caracci Hauptverdienſt mar ma⸗ 
leriſche Anordnung, Richtigkeit und großer Styl der 
Zeichnung. Das Eigenthumliche eines jeden der drey 

Caracci wird gezeigt, und hernach ein Gemaͤlde ber 
Gallerie nach dem andern durchgegangen. Kurz, 
abet richtig faͤllt das Urtheil Aber ſolche überhaupt aus: 
Sie iſt eine Sammlung richtig und im großen Styl 


gezeichnete afabemifcher Figuren, . die nach un ⸗· 


gefähren Verhaͤltniſſen ber Fabel vereinige, in ſchoͤ⸗ 


‚ nen Gruppen vertheilt, die Fläche vortreflich aus 


Die ungeheure · Cruppe des farneſiſchen Stiers 
macht weder eine ſchoͤne Gruppe noch eine wverſtaͤnd⸗ 


liche Zuſammenſetzung aug. Sie giebt Sel⸗genheie 


zu zeigen, daß ſehr gehaͤufte Figuren jedem Werke 
der Kunſt, vorzüglich aber der Bildhauerey ſchaͤblich 
ſind. In dieſem Falle geht uͤber der maleriſchen 


Gruppirung die Schoͤnheit einzelner Figuren verlo⸗ 


ren. + Die Bildhaperkunft liefedt den voll ſtaͤndigſten 


Begriff ſchoͤner Formen, in ſo weit dieſe aus Umtiffen, 
d. he aus. Erhöhungen und Wertiefungen beftehen: 


dieſe Abſuht geht aber durch Darſtellung mehrerer 


Figuren in einer Gruppe großen Theils verlocen, 


oder wird wenigſtens ſehr gehinderi. Aus dleſem 
Grunde iſt es vielleicht beſſer, daß man die beruͤhmte 
Gruppe 


— 
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Gruppe der Niobe, nachdem ſie aus Rom nach Flo⸗ 
renz geſchaft worden,“ nicht wieder nach ber vorigen 


maleriſchen Art in ber Villa Medicis, ſondern Die 
Figuren neben einander Bingeftelle hat. 


Wenn das Auge durch mehrmafige Befuhung 


des farnefifchen Pallafts an Groͤße des Styls und. 
an Richtigkeit ber. Zeichnung gewoͤhnt worden, fo ift 


es Zeit nach dem Vatikan zu gehen, um in bem Keb. 


haber auch das Gefühl des Schoͤnen zu entwickeln. 
Zuerſt alſo von dem hier aufgeſtellten Muſeo 

Clementino, welches in kurzer Zeit. eine ber wich» 

tigften Sammlungen Foftbarer Hefte des Alterthums 


geworben. Diefer Theil bes Buchs iſt in gewiffer - 
Abfiche der vornehmfte, weil man noch in feinem - 


vorgergehenben fo ausführliche Nachrichten von den 
bier auſbewahrten Schägen anteif, In Wolfe 


manns Nachrichten konnte noch nichts davon ſteben, 


weil das Muſeum ſpaͤter entſtanden, und was in der 
zwoten Ausgabe aus Bernoullis Zufägen eingeruͤckt 


werben, iſt zu kurz; und auch ſchon nach der Zeit big | 


1784. ba unſer Verf. reifte, ift manches hinzugekom⸗ 
ma: Kin Glüd für Rom ift es, daß der vorige 


und jegige Pabft fo viel aufgefauft haben, das num 


geroiß hier bleibt, fonft wuͤrde. manches Stuͤck aus 
den römifchen Palläften, des Verbots ungeachtet, von 
dein erfien Familien an Engländer verfauft, - und 
auch neu entdeckte Stüde in ihre Hände gekom⸗ 


men ſeyn. 
Das Muſeum iſt in prächtigen Zimmern auf 


— 


geſtellt, ‚aber zum Theil in ſehr falſchem Geſchmack. 
Einige ſtehen an den Waͤnden umber, wo man mans 
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"die gegen das Sicht ſteht, andre in einer. Raunde, | 
wo fie von allen Seiten beleuchtet werben. Um fie 
techt zu beurteilen, muß man fie bey Baden, und - 
in Gefellfchaft eines aufgeflärten Führers, der bie 
Belenchtung dirigirt, betrachten. Diefe Sammlung 


nimmst 7, Säle, ohne ben ſchon laͤngſt befannten Hof 


des Beltedere, di. Um das Warzeicmifi aller hier: . 
aufbewahrten Kunftiwerfe vollftänbig zu geben, hat 
ber Verf, erft, nach finet angenonımenen Methode, 


bloß bie vorzüglichften Stuͤcke eines jeden Gaals, - 


und, weil fonft noch Fein Verzeichniß davon vor 
Banden, am Ende deſſelben alle übrigen in einer 


Note, angezeigt, bamit der Liebhaber doch wiffe, was 


er bier fuchen kann. 
Das erfte Zimmer enthaͤlt vorndmtich Leuchter 
unter andern die beyden befannten ehemals im Pallaft 


, Barberini, ep biefer Gelegenheit ſowohl vom ur. 


frrünglichen als nachgeähmten Etruſciſchen Styl, wo 
der Künfkier fich in einen Styl hineindachte, der feinens 
ausgebildeten Zeitalter nicht eigen war, den er aber bey» 
behalten mußte, wenn ex Tempelwerke arbeitete, wo 
Religion die Hauptabſicht war, wo fo zu fagen, ber 


Geſchmack der Religion nicht geändert werden konn⸗ 


te, und wo die religidfen Vorſtellungen aus ben Zei. 
ten, da man von der Schönheit noch keinen Begriff 


botke, beybehalten werben mußten. Man verfiehtdese _ | 


wegen unser Werke im Etrufcifchen Style ſoiche, da. 
ran ſich verfeinerte Begriffe von Schönheit umd om . 

botifcher Bedeutung zeigen, und die man daher eher ben 
riechen und ihren Nachfolgern den Römern, bey des 


win Die Cultur aufs hoͤchſte flieg, 





ud Bildhauerorbei in Rom. . 103 


Dich ik hierbey zu merken, daß ſich der Unterfihieb 
geoifhen den Werken wirklich Etruſeiſcher Kuͤnſtler 
und altgriechiſcher ſehr unzuverlaͤßig angeben laͤßt, 
und daß beyde fehr- oft mir dem Namen Etruſci⸗ 
—— 


zweyte 
Gottheiten, bey welcher Gelegenheit der Aegyptiſche 
Styl erklaͤrt wird. Ein Basrelief giebt Anlaß zu 
allgemeinen Anmerkungen über dieſen Thellder Biid. 
barkunſt Die meiften antiten Baseelifs find 
abgefägte Gorfophagen, die in ſpaͤtern Zeiten von 


mittelmäßigen Kuͤnſtlern auf den Kauf verfertigt 


wurden: deswegen find fo wenige, die wegen einer wah 
ven Schönheit in der Ausführung das Auge bes Ken⸗ 


ners befriebigen, ie a | 


/ 


rafter des Bacchus, ! 

Bey dem Hof des Beloedere, wo die ſchonſten 
Ueberteſte der alten Kunſt noch immer nach der alten 
Ordnung, obgleich gar nicht in einem vortheilhaften 
Uchte, in Nifchen ſtehen, Hält ſich der Verf. wie leiche 

zu gedenken, amlängften auf. Es ift über den Apoll, _ 
E taocoon, den Torfo ſchon fo viel gefagt, daß wir 
nur etwas ganz weniges auszeichnen, eb es gleich 
nicht an feinen Bemerfungen, und an Ausbrüden, 
die von Begeifterungen über ben Anblick Diefer Kunſt 
werfe zeugen, fehl. Beym Apollo verwirft der 
Verf, den von Winkelmann bemerkten. Hohn und 
Unmuth im Geficht des Apolls, welches auch ohne⸗ 
hin die Empfindung eines goͤttlichen hohen Geiſtes 
um etwas vermindert. Der Verf. muthmaßt nicht 
ohne Waheſcheinlichkeit, = ze. bier im Eu 

J rakter 


Zimmer enthaͤle vier Aeghpeiſche 


ao Namdohr über Maberey 


"after des Phocbus vorgeſtellt ſey, welcher von dem 
bdes Beſchuͤtzers der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu 


unterſcheiden iſt. Vom Unterſchiede ber angefehten 
antiken Stuͤcke und der wirklich neuen bey wieder herge⸗ 
ſtellten Kunſtwerken, und der Behutſamkeit ausmo⸗ 
dernen Anſaͤtzen alte Statuen zu beſtimmen. 
Rom Laocoon ziemlich ausfuͤhrlich bed) bloß 
in Abſicht auf die Kunſt. Das beſte über’ dieſes 
Wunder der Kunſt hat Hr. Hofrath Heyne geaſchrie⸗ 
ben: dieſen ruͤhmt ber Verf. wie billig, briagt je⸗ 
doch einige beſcheidene Erinnerungen ſowohl gegen 
ihn als gegen die Wahl des Sujets als — 
der Bildhauerkunſt an. 
Drern Thieren iſt ein beſonderer Saal —** 
dieſe Sammlung iſt deswegen merkwuͤrdig, weil man 
fi) wohl nicht vorſtellen möchte, daß fo viele Gat⸗ 
aingen derfelben von den Alten in. Marmor abgebil: 
det auf unfere Zeiten gefommen wären. Hier fit 
- ber ‘aus ben vorigen Befchreibungen von Rom ’bes 
kannte vortrefliche Meleager mit Dem wilden 
Schweinskopfe aus dem Pallaft Picchini. Eine bes 
fordere Vorftellung der Ephefifchen Diana. Der 
$eib beſteht aus vielen Weiberbrüften, und einer Art 
‚von Windeln, aus denen zum Theil unerflärhare 
Thiere hervorragen. Wer follteglauben, hier auch 
die unbeträchtfichften Thiere zu finden. 2. E. Maͤuſe, 
ein Kaninchen, eine Kröte von Roſſo antico u. 
ſ. w. Ein Efel von grauem, ein Krokodill von 
ſchw arzem Marmor. 
In Zimmer der Muſen. ſieht man ſolche alle 
beyſammen. Einige hat man zugleich ” — 
| pol 


u) 


— 
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Apollo Mufagetes in Hadrians Bill zu Tivolt 
exrdeckt: die fehlenden aber von allen Seitenhaben- - 
gefehaft:, allein die Benennungen find eben ſo will. 
kohruch als der größte heil der Attribute, bie fie 
. bezeichnen. Der Kopf der tragifchen Mufe ift viel 
feicht der ſchoͤnſte weibliche Kopf aus dem Alterthume. 
Der gedachte Apollo iſt nicht minder meiſterhaft; ſein 
Charakter wird geſchildert. Beſchreibung eines ſchoͤ⸗ 
wen Ganymedes, in Anſehung der Muffeln die bes 
fte Antife nad) dem Torfo. Das ſpartaniſche ai 

chen aus dem Pallafie Barberini. 


‚Größe Seitengalferie. Eine weibliche Figur 
mit Weinlaube befränzt, die man eine Nymphe 
nennt, ein Name, welchen man gemeiniglic, weibli. 


chen Figuren beylegt, die keinen Charakter einer be 


ſtimmten Gottheit haben, und dennoch) vermöge ih⸗ 


rer weniger edlen und fanften Natur niche für Mua - ' 


fen gelten fönnen. Die Amazone aus dem Pallafte 
Mattei mit einer entblößten Bruft, bie andre zeige 
ſich deutlich unter dem Gewande, weil der Kuͤnſtler 
wider das Gefeg der Schönheit gehandelt hätte, fie 
nach der Fabel nur miteiner Bruft vorzuftellen. Zwey 
Figuten eines Mannes und Weibes auf halben Leib, 
die man ohne allen Beweiß Cato und Porcia nenne: 
ber der Ausdruck ift vortreflih. Die Rotunde ift 
doas tegte Zimmer biefes herrlichen Mufeums ; bey Ge⸗ 
legenbeit des Jupiter Serapis, und der koloſſaliſchen 
Jauno aus dem Pallafte Barberini, werben die Cha- 
raftere der Statuen dieſer beyden Gottheiten an- 
gezeigt. 


\ 
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J Der Berfaffer kommt nun auf Die berüßemten 
Gäte (Stanze) mit Gemälden Raphaels, aͤber die 


ſchon fo viel fchönes, aber auch nicht weniger feichtes — 


In einer Menge von Runftbüchern und Reifen ge 
fage iſt. Wir können uns bier kurz faſſen. Was 
über dieſes ‚großen Meifters Sthl bemerft wid, 
iſt ungemein durchdacht, und fagt in bindiger Kürze 
mehr als man bey den meiften andern finde. Ra⸗ 
phaeln wieberfährt fein verbientes Lob, ohne ihn und 
- feinen Pirlfel zu vergoͤttern. Das Ganze hängt pr 
zuſammen, und iftfolehrreich, daß es von jedem eb. 
haber gelefen zu werben verdient. Im Ausorude 
iſt noch) fein Künftler diefem gleich gefommen, Mie 
‚ überfchreitet er die feine Grenzlinie zwiſchen zu viel 
und zu wenig, und nie opfert er die Schönheit dem 
Ausdrucke ganz auf. Wie gerecht ift der Wunfch, 
daß junge Künftler doch die Antifen mit dem Ber - 
fiande als er nugen möchten! In Anfehung der 
Arabesfen des Raphaels ſtimmen wir dem Verf, ımb 
dem Vitruv von ganzem Herzen bey, unb Flagen über 
den verdorbenen Geſchmack, Zimmer auf biefe Are. 
‚malen zu laſſen. Inzwiſchen werben hier doch ar- 
tige Anmerkungen über diefe Art dee Malerey einge: 
geſtreut. Bon Raphaels Bibelam Gewoͤlbe der Bin, 
ge des Vatikans werden die beften Stuͤcke angezeigt, 
“ aber die ganze Idee wie billig getadelt. 
- Der Verfaffer geht nun Stuͤckweiſe diefe Mei⸗ 
Aerftücte durch: erzaͤlt erft den Gedanken eines jeden 
-berfeiben, und ſucht dasjenige beraus zu holen, was 
zu ihrer oft mißverflandnen Erläuterung, und zur 


— 
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Ag eigenthaͤmlich war. Die Dieffe zu Bolfina it 
in Anfehung des Kolorits eines ber beſten. 
dem Eitreite über das heil, Abenbmal hat Raphael 
feine ganze Stärke im Ausdrutk oder In ber Dar 
Relung ber Serie auf der Oberflächel des Kaeyera 
gejeigt, Intereſſant iſt bie Bemertung, daß Rephod 
ſelbſt während ber Arbeit an biefem Gemaͤlde in dee 
Kurt zugenommen habe. Er fing mit der rechten 
Geite an, ee en | 
veollte dem Kopfe noch wicht die rechte Felge leiſten. 
Aber auf der linken Seite merft man ihm fhen 
mehr Freyheit, mehr Feſtigkeit an. Bey ber She 
le von Athen dem größten Gemälde, das vielleiche 
jemals ausgeführt werben wird, haͤlt fich der Merfs 
am längften auf. Wer mit diefem Buche in der and 
hinzutritt, wird das Ganze gewißmit andern Augen 
anſehn, als die meiften Fremden, weiche nicht im 
Gtande find die Schönheiten des Ausdrucks in ben 

Köpfen zu fühlen, oder es wohl gar füreine rocine 
Ausführung halten. 

Bon dem berühmten fungften Gerichte de 
Michel Angelo in der Sirtiniſchen Kapelle, urcheils 


Hr. v. R. ganz richtig, daß wer mit dem Studium 
deſſelben anfangen wollte, vielleicht auf immer des 


Gefühle des Schönen unfähig werden würde. In. 
zwiſchen bleibe in feinen Werken allemal für den 
Künftier eine reihere Aernte als für den Liebhaber. 
Der Verf. kommt auf den herrlichen Plafond des 
Raphael Menge in der fogenannten Camera d& 
Er welches für fein beſtes Wert gehalten wird, - 
— * N — bey m 
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.. Agppther Ideen, entweder mit Bepbefeltung der 
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won anfacher Zuſammenſebung, glaubt aber; Wal 


ſich in größern Zufammenfegungen, bern Sntereffe 
auf dem Ausdruck nach auffen gerichteter Affekten, 


vollſtaͤndig ſichtbar motivirter Handlungen, hoher 


Gepeutung, und völliger Uebereinſtimmung jedes 

Theiles zum Ganzen beruhet, Diejenigen 
Mängel zeigten, bie das Talent vom Genie Linter 
ſcheiden. Die wird mie vielem Scharfſinne bewie⸗ 
fen: von der Allegorie geredet, und fo viel Unterrich⸗ 
tendes umſtaͤndlich beygebracht, daß es eines ber 


wichtigſten Srüde Diefes iſten Bandes ausmacht. Ein“ 


paar Benli dieſes Zimmers über einer Thuͤre beym 
haigen Petrus beweiſen, daß Mengs in einzelnen 
Bigigen dieſer Art unuͤbertrefdar war; fie find mit 
dem Griffel der Antike gezeichnet, mit: Titians Pin« 


hel balorirt, und mit Correggios Zauberfackel be. _ 


leuchtet. | 
Das Capitol ift dem Uebhaber infonderheit we⸗ 


| gm der ältern päbftlichen Statuen. Samımfung eder. 
. dem Mufeum Capitolinum merfwürdig. Bey 


Gelegenheit eines Agamenmone, oder nach Winfel- 


mann eines Pyrrhus, erinnert der Verfaſſer, daß viel⸗ 


leicht nur überhaupt ein Rriegsheld mit Bruſtharniſch 


und griechiſchem Kriegsgewande darunter vorgeftell! 


werde, weil es ſchwer fen, einen gewöhnlichen Krieget 
einem Helden bey naften Statuen zu unterfcheiden, gu- 
mal da man immer Die gemeine Natur ſelbſt in Por 
traitſtatur ins Heldenideal hineinarbeitete. Beym 
Zimmer mit Aegyptiſchen Kunſtwerken, viel vom 
Aegyptiſchen Styl und der griechiſchen Bearbeitung 


aͤsvp⸗ 


/ 
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"ägnptifchen Worftellungsart, und mit Erfindung 

einer neuen der Schoͤnheit mehr angemeſſenen. 
Im aten’Zimmer fieht der ſogenamte Capito⸗ 

liniſche Antinous; warſcheinlicher iſt es daß Ha- 


drian als Juͤngling vorgeſtellt ſey, zumal da bie: 
Satue and) in feiner Billa zu Tivoli gefunden wor. . 


den, Hier bemerft man aud) das ſchoͤnſte aus dem 
Alterthume auf'uns gefommene Kind mis einem 
Schwane fpielend, Es widerlegt das Worurtheil 
als ob bie Alten-Feine ſchoͤnen Kinder bilden fonnten. 
Dey Gelegenheit einer ſchoͤnen Herme, die einige, 
für den Plato, andre für: den lupiter placidbs auge 
geben, über Hermen und Termen überhaupt und 
ihre Unterfchlebe. Urber den Ludoviſtſchen ſter⸗ 
benden Fechter, einer der beruͤhmteſten Antiken, und | 
über das was alt und neu. daran ift, umſtaͤndlich, 


teil aufden Umſtand bey diefer Statue vlel ankommt. 


Des Verf: Behutfamfeit in Beſtimmung der Epoche 
eines Kunſtwerks ift allerdings zu Toben. . Wie 
ſehr man vorſichtig feyn müffe, hat bereits der Herr 

Hoftach Heyne über die Knſtlerepochen beym Pli. 
nius gezeigt *). Winkelmann verfuhr darin unſtrei. 
tig zu hitzig, und that zu dictateriſche Ausſpruͤche, 
dieß macht aber auch den hiſtoriſchen Theil ſeiner 
Geſchichte · der Kunſt zum Theil unbrauchbar. Eben 
ſo behutſam muß man auch gegen das Vorurtheil 


ſeyn, als ob ber beygefuͤgte Name eines großen | 


— ein Beweis ber Woltreflichkeit eines Werks 
ſa Gebr oft —— ſchen ie Alten ein mittels . 
mie 


e In den trefl. antiquarifihen —— 1. iad 
dritte Nammiet 
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Daß bie Ropfbinde und bie reißenweis neben einander | 
toten, welches man gemeiniglich für Kenn⸗ j 





. gelegten 
“  geichen der Ptolomaͤer ausgiebt, vielleicht Ringer⸗ 


Patuen anbeugen. Eine ähnliche Sage der: Haare 





undet ſich an vier Statuen des Pallafis Farneſe, an cl: 


nigen andern in ber Villa Borgheſe, und am Genius 
sber fo genannten Deus praeftes zu Florenz, ben 


2 ee ee 


©. 235. unter die Ringer zähle. - 


Auffäge 
Cdarakter ber Bauen und Satyren, orte man 
ohne rund unterfcheibet, 


. Die große Menge antiker Buͤſten im Capitei 
giebt Gelegenheit zu ſehr nüglichen Anmerkungen. Cs 


iſt allerdings intereffant, die Züge jener großen Maͤn. 
ner bes Alterthums vor ſich zu fehen, und wuͤrde es 
nach mehr ——— — 


bmpiegt, oft fo ungeoifi ab: den eingegrabnen Ma⸗ 
men darf man nicht allemal trauen, denn fie finb 


" (feiten alt, und oft gefdken Ropfund Wafe auch miche 
. einmal zuſammen. Oft werden bie Buͤſten nach - 


einer entfernten Aehnlichkeit auf Münzen. getauft: 
‚ Allein wie ungeroiß iſt biefes bey den kleinen Köpfen 
auf Mönzen und Steinen ? und wie ungewiß bas 
EN dar Achalichtelt, weichen verfchiedene Peſo. 
nen “ 
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‚nen fällen? zu geſchweigen, daß bas Alter fo große 


Weränderungen in ben Zügen hervorbrinugt. Bey 
Gelegenheit eines Basreliefs, das die durch Perfeus 


befrenete Andromeda vorſtellt, tadelt der Verf. und 

haͤlt es nicht für natuͤrlich, daß Mengs den Perſeus, 

als er die befreyete aber entbloͤßte Andromeda vom Fels 

fen wegfuͤhrte, aus Veſcheidenheit init abgewandeem 

Gefihte malte. 

| Bey Gelegenheit ber Gemalde i im andern Sf. 
gel des Capitols macht der Werf. eine artige Bemer- 


kung, daß die Maler bey Vorſtellung von Pferden, . . 


felten auf fein gebitt lt gefallen find, fonbern mehr 
welche von friefilchegp Schlage gewaͤblt haben, Die 





Zeit als die Kinfle in. Italien ımd den Niederlan⸗ 
den. vorzüglich blühten, diefe Pferde von ſchwerfoͤl⸗ 
ligem Schloge fo wohl zu Zugpferden.alg Im Kriege 
am meiften meiften geſchaͤtzt wurden, . 

Die paͤbſtliche Gemäldefammiung, welche 


hier qufbemahtt wird, gehört im Ganzen betrachtet 
nicht unser die Vorzuͤglichſten in Rom, fie iſt abedie 
einzige Öffentliche. : Inzwiſchen if fie vorzüglich 


wegen einiger ber beſten Stuͤcke des Giorgione, Tin« 


teretto, und Paul Veroneſe merkwuͤrdig, und dieß 


veranlaßt den Verfaſſer den Charakter dieſer drey gro⸗ 
fen Kuͤnſtler nad) feiner Art zu ſchilden. 
Der Pallaſt Borgheſe enthaͤlt die wichtigfie 


Oemäldefammlung in Rom, und vielleicht in gang 
Italien. Sie nimmt viele Zimmer ein: infondere. : 


= 


Dun 


⸗ = ‘ 
— * 
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| m - . Kambobr Über Mahec; 


heit trift man nirgends fo viel verereflüche Stucke 
von Titian an. Ueber dieſen Kuͤnſtier und ſeine Art 
m malen finb feine Demerfungen gemacht: Sein 
und Raphaels Charakter find unſtreitig bie-ausfühts 
lichſten und beſten unter allen in dieſem Bande ent⸗ 
worfenen, und bey dieſer Gelegenheit die Erforder⸗ 
niſſe eines guten Kolorits een aus einander 
geſeßzſt. 
Den Beſchluß dieſes Bandes — die wegen 
des Schatzes alter Statuen laͤngſt beruͤhmte Yılla 
Rorgheſe. Mit dieſer ſind ſeit einigen Jahren 


große. Weränberungen vorgenommen; alle Zimmer . 
des Pallaſts find inwendig neu verziert, und dazu 


neuere jegtlebende meiftens mittelmaͤßige Maler ges - 
nommen worden, deren Namen .man hier vielleicht 
zum erſtenmale Befannt gemacht antrift. Man war 
1784. noch mit ein paar Zimmern beſchaͤftigt, daher 
auch dieſe Beſchreibung noch nicht ganz richtig iſt. 
In den fertigen Zimmern iſt eine gaͤnzliche Veraͤn⸗ 
derung mit Verſeßung der Kunſtwerke vorgenommen, 
und dadurch die Beſchreibung in Volkmaims Nahe 
richten beynahe ganz unbrauchbar geworden, 
An der Dede des erften Saals ift die Geſchichte 
des Camillus von einen Sicilianer Mariano Roſſi 
, mit wilden euer. gemalt. Im aten ſtehen vier ſchoͤ⸗ 
ne Statuen ber Venus, darunter eine der Venus 
Victrix, die ſich mit dem Schwerte guͤrtet. Bey 


dieſer Gelegenheit mache der Verfaſſer Anmerkuns- 


gen über, verfchiebne Beynamen dieſer Goͤttinn, 
und über bie Abweichungen in der Art fie vorzuſtellen. 
* a zur Rechten ſteht jege der geſluͤ⸗ 

gelte 


\ 


un Bidhaunardet in Rom. 1. F 


gelte Genius, welchen! Winkelmann fo erhebt; ber 


fogmannte Seneca, eigenslich die Figur eines Sffa- 


ven, und bie Gruppe des Apollo mit der] ‘Daphne 


von Bernini,. baralis manche viel Weſens machen,- 


und bie auch, handwerkemaͤßig betrachtet, ſchoͤn iſt, 


aber das Fleiſch gleicht dem Porzellan.‘ Im erften. 
Simmer linker Hand fieht man nad) jegiger Ein. 


\ richtung ben Borghefifchen Faun oder Silen mit dem 


Rinde: Anmerkungen über ben Charalter ins. | 


Sims, ” m 


Dem Borghefi tfchen echter, eine ber ſchon. 
ſten Antiken, aus dem man bald einen Diſcobolus, 


bald einen Chabrias bald noch was anders machen 
wollen, laͤßt der Verfaſſer billig den bisherigen Na⸗ 
men, weil alle von andern vorgebrachte Gruͤnde 
nicht hinlaͤnglich find ihn zu verwerfen. . Die "Ans 


mungen darüber zeigen, daß baben gedacht iſt. 
_ Eie geben Ödlegenheit von Fechter: Statuen über 


haupt zureben, und zu einer nüglichen Ausfchweifung; 


worauf ber Bildhauer bey der Wahl eines Sujets 
vorzüglich Ruͤckſicht nehmen fol. Zuletzt noch über 


die Vorftellung der Pankratiaſten und Hermaphrös 


Diten. Unter den neuern Werfen zeichnen fi neun | 


Landſchaften von Hackert aus, dee bereits feit ges 


raumer Zeit in biefem Fache der erfte KRünftier in 
Rom iſt. Die Geſchichte bes Paris, anemer Dede - 


von Hrmilten und ein andrer Plafond, der Ted der 


Dido von Maron vermehren biefer — ſchoen 


bekannten Ruhm. 
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Drey Fragen Über das euere Bardiet, 

An Hrn. Kretſchmann. 9 
ie großer Heißbegierde fiel ich über ihre Ab» 
handlung von dem Bardiet her, da ich zwar . 
immer Ihre Barbengedichte, aber nicht das neuere 
‚ Barbiet geliebt babe: und, was fo felten bey diefem 
Seelenzuſtande begegnet, ich wurde befriedige. Sie 
. haben die Vorwürfe, die man dem neuern Bardiet 
gemacht hat, grünblic) widerlegt; fehr gut‘ gezeigt, 
daß der Dichter eben ſowohl im Geiſte der ‘Barden’ 
Hermans als der römifchen Zeitgenoffen des Augufts 
oder der arfadifchen Schäfer fingen fann, und daß 
fein größerer oder minderer Werth darin befteht, 
nachdem er uns bie Gegenſtaͤnde, die er befchreibt, 
klaͤrer ober dunkler vors Auge bringt, und u 
weges darin, ob er ben Stoff aus ber gegenw 

oder der vergangenen Zeit waͤhlt. Es iſt das höchfte 
Deraifonnement, deffen nur ein deutſcher Kunftrichter . . 
fähig war, dem Dichter vorzufchreiben, er folle blos 
unſere Sitten und Zeiten befingen: ein Befehl, ber 
| BIENEN ſo gut, als um Ihre 
Bar⸗ 


*) Deffen antwert wird im a tüce folgen. 
Geagenwaͤrtiger Auffag ward, auf Herrn Kretſch⸗ 
manns Berlangen, im Februar 1785 gefchrie« 
ben, nachdem fich der Verf. mit ihm einige Moe 
nate zuvor über diefe Gegenflände befprochen 
hatte, und die Handfchrift ihm zugeſchicke. 
Dieſerhalb Hat man auch nichts Weſentliches weh 
ter daran Ben: 





an Hrn, Kretſchmann. 2$ 
Bardenlieder brachte. Da ich es fogar gewagt habe, . 
Thalien in Brandenburgs Annalen wuͤhlen zu laſſen, 
eine Muſe, die ſonſt die Geſchichte floh, und nur 
über die Thorheiten ber Zeitverwandten ſcherzte; ſo 
koͤnnen Sie leicht denken, wie angenehm Ibre Des 
merkung meinem Herzen war, 

Aber nun, laſſen fich nicht neue Einwendungen 
gegen das Bardiet, befonders als einen beträchtli« 
chen Hauptzweig unfrer Dichtkunſt machen, — 
Sie das Bardiet gern erheben möchten? Ich will 


onen in dieſer Abſicht drey Fragen vorlegen. Kann  - 


der Dichter eine neue Mythologie ſchaffen? Sind die 
Gegenſtaͤnde des Bardiets mannichfaltig genug, um 
viele Dichter zu befchäftigen?. Sind die Gegenſtaͤnde 
des Bardiets nicht beynahe fihon erfchöpft? . 

Was erftens die Mythologie anlangt, fo dünfe. 
mich, der Dichter Fönne durch fie feine Theilneh⸗ 
nung bewirken, fofern fie nicht Volksglaube iſt. 
Diefen Bolksglauben bildet ee nur mehr auf, ver 
fhönert iin. So hat es Hefiodus und Ovid, fo 
Milton und Kopſtock gemacht. So menig ein 
Ehinefe, wenn er fchon der europäifchen Sprachen. 
mächtig wäre, bie chriftliche Mythologie ausbilden ;. 
fo wenig Ramler die griechifche und römifche fortbite 
ben, ober ein igiger "Bildhauer neue griechifche Göte.. 
ter formen fann: fo wenig, daͤucht mir, koͤnnen 
auch Sie die nordifche Mythologie ausbilden. Alles 
was Sie zu thun tm Stande find, iſt, die griechie 
ſche und römifche in die nordifche Mythologie hinein 
zuteagen, und den griechifchen Göttern ein nordiſches 


Gewand — dieß giebt wohl neue Na⸗ 
H 2 mien; 
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men; aba ht ci an ne Dfpfopennn] Die | 
- _ nerbifihe Mythologie wird alfo wohl bleiben, was. 
‚fie iſt: da ihr unfege Erzuäter feine (chöne Zorm 


" gegeben haben, fo werben wir es ſchwerlich fönnen. 
Ich fage nicht: der Dichter folle fie durchaus nicht 
brauhen. Sobald er feinen Stoff ans den Zeiten 
der Barden nimmt, kann er der norbifchen Mytho⸗ 


| logie wicht wohl entbehren: aber er brauche fie mit 
foviel Behutfamfeit, wie Sie bieß gethan haben, 
da er feinen Leſern doch nicht bis zur Anfchaufichfeit 
. die nerdifchen Gottheiten vors Auge bringen Fann, 
und manimmererft in Gedanken die nordiſchen Goͤt- 


ter in. griechifche verwanbeln muß, um ein Bild von 


ihnen zu erhalten, Er bedenke uͤberdem, daß wer ben . 


Fond, das Wefentliche einer Mythologie felbft nicht 
für. wahr erkennt, nothwendig dieß Syſtem von 
Volksaberglauben ungereimt und lächerlich finden 
muß; und eben dieſes Syſtem will er Andern als 


herrlich und erhaben aufſchwatzen? Wird man nicht 
' feiner ober ‘des. Syſtems fpotten? Muß man fich 


niche für. einen Helden zuerft felbft erwärmen, wenn 
‚man ihn fo darftellen will, daß, wer die Darftellung: 
erblickt, den Helden bewindert? Warum anders 


ift Die Mafchinerie in der Henriabe fo kalt, als 


weil Voltaire zu ſehr Philofoph war, um an bie ka⸗ 


tholiſchen Schutzheiligen zuglauben? Daher ihre an. 


rufung in ſeinem Munde einen Anſtrich von Spoͤtterey 


hat. — Aber geſeht auch, ‚bie Edda koͤnne einen. 
itzt lebenden Dichter hinlaͤnglich begeiſtern, ein aͤhn⸗ 


liches Werk wie Ovids Verwandlungen zu ſchreiben: 
—— ne mir, — — als ein ſchoͤ 


nes 


—* 
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nes Werk herauskommen wuͤrde: aber geſetzt auch 
— ſo wuͤrden wir von den nordiſchen Gottheiten doch 
feine anſchauende Idee bekommen, wenn nicht zus 
gleich) eine Menge Maler und Bildhauer dieſen Gott⸗ 
heiten eine fehöne Form gäben; eine ganz unmoͤg⸗ 
liche Sache, da fie fo viele Jahrhunderte fehen: auf- 
gehört haben, einen Gegenſtand der Bolfsverehrung 
auszumachen, und es daher niemand verlangt, als 
etwa ein Dichter, ber die norbifche Mythologie gern 
zum Spaß wieder einführen möchte: denn im Ernſt 
kanñ er es doch nicht thun wollen. Won bem heil. 
Zaverius und der heil. Catharina Hingegen verlangt 
man in £afholifchen Ländern Abbildungen von Dia» 
lern und Bildhauern, weil bas Volk viefe Heiligen 
verehrt. Derfelbe Fall war es im Heidenthume niit 
dem Jupiter und‘ den Übrigen Gegenftänden der - 
Volksverehrung. Wer vonfolhen, durch Gemaͤlbe 
. und Statuͤen die Aufmerkſamkeit in Tempeln auf. 
ſich Heftenden Weſen etwas erzählt, iſt im voraus 
fiher, Senfation zuerregen, und die hoͤchſt moͤgliche, 
fobald er gut erzählt. Heſiodus war. ben Griechen, 
und Ovid den Römern, was bie Legenden der Heis 


ligen den Katholiken find, Wie Fönnte- jemand. 


mie der Ausmahlung der Edda unter Chriſten das 
bewirken, mas Hefiodus, Ovid und Cochem bewirkt 
haben — Theilnebmung? Mich dünft,. dieß ent- 
fiheidet mit einmal den Streit, - Aber bebenfen Sie 
ferner, wie wenig Anziehendes Hefiodus und Ovid 


für uns behalten würden, wenn wir keine griechi. 


ſchen und roͤmiſchen Kunſtwerke beſaͤßen; weil wir 
alsdann keine anſchauende Idee von den griechiſchen 
— 93: und 
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. und römifchen Göttern haͤtten. Wollten Sie fa: 
gen: man ftelle ſich ja Die Helden eines Romans vor, 
‚ wenn gleich Feine Kupfer dabey find; fo wärbe Je . 
‚nen doch fogleich einfallen, daß diefe Helden Men- 
ſchen wie wir find, und daß bemungeachter die He. 
‚von ihnen in jedem Kopfe anders ausfällt. Die 
ee vom Mars, der Venus, und ben übrigen gries 
‚hifchen Gottheiten hingegen, ift in jedem Kopfe bie» 
ſelbe. Ich bin gewiß, daß felbft Klopſtock von 
-feinem Abbadona feine Idee der Form hat, und 
„ich fobere Sie heraus, ſich irgend einen Teufel anders 
‚gu denfen, als unter der bekannten bifarren Geffalt, _ 
bie Sie doch wohl dem Abbadona nicht geben wol« 
len. Wie ein Engel hingegen ausfieht, glauben 
Sie zu roiffen, weil Sie fid) der ſchoͤnen Abbildung 
von Raphaels Erzengel erinnern, — Wenn wir 
den Namen dee Jungfrau Maria lefen oder ausſpre⸗ 
„hen hören, foentftehe in unferm Kopfe nicht die Idee 
. eines hebräifchen Mädchens in Paläftina vor achtzehn 
bundert Jahren, ſondern bie Idee von einer Madon- 
na, wie fie die italieniſchen Kuͤnſtler abgebildet Haben. 
Ihre Abbildung ift aber das Ideal eines fchönen italies 
nischen Srauenzimmers, in Farbe, Umriß und Drap⸗ 
perie. Diefe Idee at ſich fo feftgefegt, wiewohl fie ſich 
nach den Madonnen - Bildern richtet, bie ein jeber ges 
fehen hat, daß wenn ein Kuͤnſtler es itzt unternähme, 
der Gefchichte gemäß die heilige Jungfrau zumalen,er 
in fathofifchen Sändern würbe in ben Bann gethan, 
und in proteftantifchen von dem Volke nicht verftan- 
den werden. — Bon Gott fann man fü ch gar 
keine — Idee machen, weil er ſich unter keinem 
Bilde 





an Herrn Kretſchmann. i9 
Mile gezeigt hat, und wir nur beffen Eigenſchaften 


tennen. Diejenigen Maler, die fo verwegen waren, 
ihn abzubilden, haben blos eine Karrifatur vom Ju⸗ 
piter hervorgebracht, Auch den heiligen Geiſt 
kann man fich nicht bildlich denfen, als unter der 
wunberlichen Geſtalt einer Taube; wunberlich, weil 

uns dieſe Geftalt Feine Idee von feinem Wefen giebt. 
‚Über warum läßt fich diefes Weſen nicht-abbilden? 


Weil es ein Begriff von Eigenfchaften, fein Ber 


griff einer Perfon if. Die katholiſche Mythologie 


iſt unter allen chriftlichen mytbologifhen Syſtemen 
bie befte, ein Gedichte zu beieben, weil jedermann. 


weiß, wie Et. Chriſtoph and St. Georg ausfieht. 
Diefe Hersen koͤnnten füglich an die Stelle vom Her⸗ 
fules und der Latona treten; nur daß, wer fo viel 


Geſchmack hat, aute Verſe mit Vergnügen zu lefen, 


Beutzutage nicht Teiche ohne Sachen an diefe ganz Eu-⸗ 
ropa ehemals ehrwuͤrdigen Schutzpatrone denken kann. 
— Die Feen und Seren geben eben darum, weil 


man feine anfchauende und ſchoͤne Idee von ihrer 


Form hat, und weilman nichtan fie glaubt, eine 
fo froftige Mafchinerie, erufthaft gebraucht. Lieber 
‚Haupt ift der befte Gebrauch, den wir in unfern Tas 
gen von allen een, heidniſchen Göttern, Halbgoͤt. 
tern umb Fanonifirten Heiligen machen koͤnnen, ber, 


daß man ſich mit den Sagen von ihnen luftig macht; 
wie diefes Wieland in den Fomifchen Erzählungen, . 
und Voltaire in der Pucelle d’ Orleans mit fo vies 


lem Gluͤck gethan haben. — Wir duͤrfen es auch 
eben nicht ſehr bedauern, daß wir uns ber uͤberirdi⸗ 


ſcſchen Weſen nicht, fo wie Homer, bedienen Finnen. 
"94 Was 
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as: unfere Gedichte daburch am Wunderbaren ver- 


fieren, : gewinnen fie auf einer andern Seite wieder. 


Denn ein Menfch, ber für ſich handele, iſt unftrel 


tig intereffanter, als derjenige, der unter einem hoͤ⸗ 
bern Commando ſteht. Ein Helb, ber unter dem 
ſichtbaren Einfluße einer Gottheit handele, kann 
zwar wegen feiner Gefinnungen gefallen aber mas 
er ausrichtet, iſt das‘ Werk der Gottheit; tie bie 
Eroberung einer Feftung durch Soldaten, ‚Offiziere 


‚und Gemeine, das Werf des befehlenbeh Generals, 


So lobenswürbig ihre berviefne Bravour und ander⸗ 


weitigen Gefinnungen feyn mögen; fo handelten fie 


doc) mehr mafdyinenmäßig als freywillig. Webers . | 
irdiſche Weſen, die nur dann und wann dem Helden, 


oder vielmehr dem Dichter, aus ber Verlegenheit 
. belfen, oder blos zur Parade da find, bleiben om 


f 


beften ganz weg; fie machen ein Gedicht froftig — 


, dem gefunden Geſchmacke widrig. 


Was nım die zweyte Frage anbetrift, fo daͤuchte 
mir, daß dee Gegenſtaͤnde fürs Bardiet nicht gar 


viele find. Denn was nennen fieein Barbie? Doch 


wohl ein Gebicht einigermaßen in bem Geiſte, obfehon 


nicht in der Sprache der alten Barden verfafiet ? 


Was ſollen biefe Barden befingen? Gegenftände ih⸗ 


rer Zeit. Welches find dieſe Gegenſtaͤnde? Her⸗ 


manns Thaten: die wahrſcheinliche Verfaſſung der 


Voͤlker, die um Hermans Zeit in dem Lande wohnten, 


das wir jezt Deutſchland nennen, und damals gar 
nicht ſo hieß. Von dieſen Voͤlkerſchaften vor Her 
manns Zeit wiffen wir nichts. Die Allemannen, 


” (Gefindel aus allerley Bott) da fie Rom eroberten, 
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hatten Feine Barden bey fih. Aber wir wollen eß 

nicht fo genau nehmen ; wir wollen Diefen Bölfern, bis A 

fie Chriften wurden, und Roms Sitten und Gefee j 

annahbmen, Barden geben: fo müßte bach 

mit der Ueberwindung der Sachfen durch Karl den 

Großen der Gefichtsfreis fürs Bardiet aufhören, nd 

Karl den Großen ſelbſt könnte man nicht im Bars 

dentone befingen, Nun zählen Sie einmal bie 

Bacta der deutſchen Geſchichte in diefem Zeitraume, 

die ſich poetifch amd ohne Einſoͤrmigkeit im Barden. 

tone; für uns intereffant, behandeln laffen, auf, und 

vergleichen folche mit den Factis der griechifchen und 

‚ tömifchen Gefchichte! Chriſten durch norbifche Bar» 

den befingen zu faffen, wär etwas Abentheuerliches; 

as die neuen Bardenlieder vielen Leuten fo widrig ges 

macht hat, war derrolle Gedanke, Helden igiger. Zeit 

im Bardentone zu’befingen, und ben Gott Wodan an. 

zurufen, damit er Deutfchlanbs igigen Kaiſer uf 

einer Reife zum Oberhaupte der Earholifchen Cpriften. ö 

heit beſchirme. „Aber Ramler beſingt ſeine Helden 

ja auch in Horazens Geiſte?“ Das iſt ein Irthum! 

Ramler ſingt mit Horazens Geiſte; aber nicht im Gei⸗ 

ſte, im Charakter des Horaz. Wenn er den Pontifer 

Marimus einen Degen weihen Täßt, fo weiß man fehr 

wohl, wen er unter dieſem Pontifer verfteht, und diefe 

Vergleichung gefällt; diefe Bergleichung ift dichteriſch. 

Ehen fo ift es bey ihm ein blos vergleichender Auge 

druck, wenn Pallas Friedrichs Feinden die Aegide 

vorhaͤlt: Pallas iſt ihm nicht die Göttin, die zu 

Rom angebetet wurde, fie iſt ihm die perſoniſicirte 

Weisheit Friederichs, die dieſen großen Helden ee 
EB) 
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ſchaͤgt. Er gebraucht alſo die Mychologie blos alle 
goriſch. Horaz nahm die Goͤttergeſchichten als wahr 
an: fo wie Klopſtock die Meynungen der Chriſten 
über Engel und Teufel, da er die Meſſiade dichtete. 
Daß ſich die norbifche Mythologie nicht als Allege- 
eie gebrauchen laͤßt, fälltin die Augen, Dagegen 
hab ich aber nichts einzumenben, daß man das Wert 
Barde auf uns anmenbet, ımd damit insbefondere 

einen deutſchen ehrwürbigen Dichter bezeichnet, ba. 
dieſes Wort für uns charafteriftifch if. - 

„Welchen Barden, welchen Heldenfuͤhrer!“ 

iſt Fürzer und wohlklingender, als: Welchen biebern 
deutfchen Dichter, „welchen unferer Heldenführer. 
"Aber nun aud) Bardiet für vaterländifcheg Ge - 


dicht zu fagen, das bringt keinen Vortheil, aber 


- — Verwirrung. 


TOb die Gegenſtaͤnde fürs Bardiet nice beynah fchom 
erfchöpft find ? Wenigftens Hermanns Thaten wären 
num wohl fürs erfie genug beſungen. Aber Sie 
haben freylich durch Ihre Jägerin gezeigt, daß der 
Dichter Schäge zu finden weiß, wo fein, Menſch fie 
gefuche Härte. Wer fo, wie Sie, auf einem neuen 
Seitenwege zu ben Shen bes Pindus gelangt iſt, 
Der darf fich, deſſen wohl rüßmen, und wir glauben 
ihm, wenn er uns fagt: daß er mit unter ſehr ſchoͤne 
Ausfichten gehabt bat. Pur muß er feinen ſchma⸗ 
len Fußſteig nicht fuͤr einen Fahrweg ausgeben; denn 
er weiß gewiß, ſollte er es auch nicht geſtehen, wie 
oft er ſich Die Hände zerrigt hat bey dem Durchkrie⸗ 
«hen unter ben En und wie diefe hinter ihm 


wie⸗ 
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/vieder zugeſallen finb: fo Daß es ſelbſt für ihn ſchwer 
feyn würde, ben Weg ganz genau wieder zu findet, 
Gefiners Hirtengedicht ift ein eben folder Seitenweg, . 
wie Ihr Bardenlied: Daher iſt es noch Keinem ge» 
lungen, ein Hirtengedicht in deutfcher Proſa zu 
ſchreiben, das man fo gern läfe, wie eines von Geß⸗ 
ner; und fo möchte es auch eben niche leichte feyn, 
Bardenlieder den Ihrigen gleich am Werthe zus 
dichten. Kloyſtocks fogenannte Bardengeſaͤnge find 
Vindariſche Oden, dem Plone und Ausdrucke nach: 
und Denis hat wieder i in Klopſtocks Manier gebich 
tet. Dieſe Gedichte find zum Theil vortreflih ; nur 

Beine Sieber im alten Bardentone. Gerftenberge 
Skaldenlied iſt, meines Wiffens, das einzige deut⸗ 
fihe Gedicht, das fid) mie Ihren Barbenliebern vers 
gleichen läßt, und das auch) in feiner Art ein Mei- 
fterftäch iſt. Es mag ſeyn, daß Theofrit Geß⸗ 
nern, und Oßian Ihnen die Veranlaſſung gegeben 
hat, ihre Zußfteige nad) dem Pindus pa fuchen; fe 
war es doch auch nur die Beranlaffung: Sie haben 
nicht Oßians und Geßner hat nicht Theokrits Fußtapfen 
wachgefpürt, Geßner mußtein den Schweizerifchen, 
und Sie mußten in ben Saufigifchen Gegenden her⸗ 
ummwandeln,. außerbem würde die Jefung jener Dice 
ter Beinen von beyden zum Dichter, und zu einem 
guten Dichter gemacht haben. Wer auf eirier Une 
verſitaͤt ober in einer Reſidenz lebt, und Hirtenlleber 


oder Bardengefänge zu fhreiben unternimme, bringt 


gewiß nichts Kluges hervor. Die Jahreszeiten 

kann er beſingen; aber er kann nicht als Hirte, als 

— als Varde fingen: dazu muß, man 
a 


i : 
s ie. — 


tagtaͤglich laͤndliche Gegenflänbe vor den Augen be 
ben; fo wie ber Komoͤdienſchreiber i in einer volfreichen 
| Exadt teben muß, um die Eitten ber Menfchen mit _ 
ahrheit zu ſchildern. Man gehe in bie Schweiz 
und es werben einem NHirtenideen benfallen: man 
ſehe die Zittauifchen Gegenden, ober bereife den Harz, 
und bey ein wenig Kenntniß der alten deutfehen Ge⸗ 
ſchichte fähe einem bey, mie hier unfere Erzvaͤter 
wohl mögen herumgemanbelt feyn, was fie geweſen 
find und was fie gethan haben: man befteige ben 

Sinai, und man wird nichts denfen, als bie Wun« 
der,. die auf ihm geſchehen find: man durchwandele 
Italien, und man wird ſich in die Zeiten-der großen. 
Roͤmer verfege fühlen, Dieß ift denn eine ganz aus ı 
dere Begeifterung, als wenn die Leſung eines Dich 
ters einen reizt, etwas diefem Dichter Aehnliches zu 
reiben, — 

Sc) möchte daher feinem jungen Dichter rathen, 
ben Bardenton zu verfuchen, wie man etwa Jeman: - 
den rärh, fih im Dialog zu üben, um bey reifern. 

Fahren Schaufpiele zu verfertigen. Aber was ich 
unſern jungen Dichtern empfehlen möchte; waͤr Ihre 2 

- Methode, das hiftorifche Gedicht zu ‚behandeln; 

* wäre die Gattung des hiftorifchen Gedichts über. 
haupt. Hier oͤfnet ſich eine unermeßliche Ausficht 
“für den Dichter, der gelernt hat, aus einem Block 
eine Statue zu verfertigen. Rudolph von abe: 
Burg zum Benfpiel, welch ein Mann und weld) ein 
Stoff für das hiſtoriſche Gedicht! Es im Balladen 
ton zu behandeln, ift abgeſchmackt, obfchon, leider! 
ißt ſehe gewoͤhnlich! denn der — iſt zu wichtig — 





den Ton: "und das hiſtoriſche Schaufpie iR eine‘ 


Gattung, dienur der Geſchmack eines noch nicht aus. 


gebildeten Volkes duldet; denn ein Schaufpiel if 


ein bewegliches Gemälde, und ein wohl angeordnnetes | 


Gemälde wird immer nur Eine Handlung darftellen, 
alle Figuren werden darin zd Einer Gruppe vereinigert, 
und die Farben der verfchledbnen Gewaͤnder ſo gen 
wählt, daß fie mit einander harmoniren. Wehl 
aber kann man dem hiſtoriſchen Gedichte die Dramas 
tifche Form geben: hat doch Leßing dem Lehrgedichte 
diefe Form gegeben, wie Herr Engel in feiner Poes’ 
tie ſehr gut gezeigt hat, welcher Nathan den Weifen 


mit Recht zu ben Sehrgedichten zähle. Leßing hat 


gewiß nicht gewollt, daß man ben Nathan auffühe 
ren foll; wie er ihn denn auch nicht ein Schaufpiel, 
ſondern ein dramatiſches Gedicht benennt hat. Ein 


zelne Scenen daraus laffen ſich vorftellen; aber dag 


Ganze würbe auc) bey der beften Vorſtellung feine 
MWirfung hun. Und noch ein Wort über das hiſto⸗ 
rifche Schaufpiel zu fagen, da es jegt bey ung das 
wahre Trauerfpiel verdrängt hat! La Fage war ein 
großer Zeichner; aber Fein Kunſtkenner wird. feine 
Eompofitionen ſchoͤn mennen: fo. war Shafefpear 
einer ber größten Dichter; aber wer feine Manier 
im der Eompofition ſchoͤn findet, dem fehle es noch 
on den erften Begriffen, was bramatifche Kunft fit. 
Ein Kunſtrichter der Mufen, der bey den Mufen 
noch in die Schule gehen ſollte, behauptete neulich ;- 
Leßing habe dieſe Manier ſchoͤn gefunden. Wo 
denn? In der Dramaturgie, ba er Wielands ſcherz⸗ 
bafie — ‚der Sheleſpearſchen Manier 


— 


an dem gretſthuenn 5 
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arfuhrt, geigt er ja fo bündig, wie möglich, doß 
diefe Manier fehlerhaft it: auch hat er den Par 
feines feinee Schaufpiele in dieſer Manier ange 
ordnet, 
. Wahre Dichter wiffen uns immer zu ergößen, 
auch wenn fie eine Manier gewäßle Haben, die un. - 
ferm individuellen Geſchmacke enrgegenift; ja ſelbſt, 
- wenn biefe Manier dem richtigen Geſchmacke, das 
ift, den Gefegendes gefunden Denkens und Empfins 
dens, widerſpricht. Solche Dichter wiſſen ſogar 
Fehler zu benutzen, und Schoͤnheiten heraus zu zie⸗ 
hen: ſie verbergen die Maͤngel der Compoſition 
durch blendendes Kolorit, richtige oder kecke Zeich⸗ 
nung der Figuren, ausdrucksvolle Köpfe. Oſt for 
gar ſchließt eine Schönheit die andere aus: fo bat 
‚ in der Malerkunſt noch fein menfchlicher Geift die 


Vollkommenheiten eines Raphael, Titian, Corregio | 


und Annibal Carrache, eines Guido, Leonhard da - 
Vinci und Ricci vereinigt beſeſſen. Denn das Au 
ge, dos für die Harmonie der Farben empfindlich) 
ift, ift es nie in gleichem Grade für den Ausdruck 
der Affeften, und fo umgekehrt. Unſere Seele ift 
fo befchaffen, daß mas fie auf der einen. Seite ge 
winnt, auf Der andern Immer wieder verliert. Als 
der jüngere Herr Forfter. in England war, fchrieb 
ı er, nach dem Ausfpruche der Engländer ſelbſt, ihre 
Sprache fo gut, als einer ihrer beften Schriftfteller, 
Nachdem er fich jege im deutſchen Style geübt hatz 
würde er, - nad) feinem eignen Geſtaͤndniſſe, nicht 
mehr im Stande ſeyn, ein englifches Buch zu fihreis 
ben. And Wieland fogt ; daß er * guten Deras 
’ | meter. 


2 — 


an — 


meter mehr machen koͤnne, weil er Bw, 
Sahre feine gemacht, und fi) indeß in andern Spk 
benmaßen geübt babe; fo wie ein großer Violin⸗ 


- fpieler, wenn er die Violine bey. Seite legt, und es 


auf ber (Flöte zue Vollkommenheit bringt, nach eis 


nigen Jahren die Violine nicht wie ehedem fpielen . 


wird. Mittelmäßig kann man mehrere Inſtrumen⸗ 
‚te wohl fielen, aber nie gleich vortreflich. 3a 
felbft der große Sänger wird nur entweder wegen 
feines Ausdrucks, ober ber Leichtigkeit die Tine her⸗ 
vorzubringen , bewiundernswürdig ſeyn. Die 
fehiefen Urtheile über Kunſtwerke entfpringen mein 
ſtens aus einem einfeitigen Geſchmacke, der gleich 
in Tabel ausbricht, wenn er nicht diejenige Volle 
fommenheit findet, die ihm lieb iſt. Dieſerhalb 
kann nur ein Künftler über Kunftwerke richtig ur« 
theilen, und. er wird um fo richtiger urtheilen, je 
geößer er in feiner Kunft if, denn um ſo mehr 
kennt er ihre Schwürigfeiten. Wer fein Gefühl für 
die ſchoͤnen Künfte nur durch Anfchayen, nicht durch 


eigne Uebung erworben bat, erblickt jede Kunft im- 
mer nur unter der Form irgend eines großen Meiſters 
in derfelben, und. fadelt alles, was ihm nicht unter" 


dieſer Form erſcheint, Racinen weil er nicht Shak. 


ſpear, oder Shakſpearn, well er nicht Racine iſt, 


Haffen weil er nicht Gretry, oder Gretry weil er 


Haſſe ift; und fo in jeder Kunfl. Hieraus laͤßt 
ſich erklaͤren, warum alle Maler, die id) kenne, bie 


Schreibereyen der Gelehrten über Malerey fo wenig 
ſchaͤtzen, ja nicht einmal fefen mögen, und warum 
ein Dichter aus. — — Zeitſchriften fo 

ſelten 


⸗ 
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ſelten etwas in ſeiner Kunſt lernt, bie wenigen, woren 
ſelbſt Dichter, und gute Dichter arbeiten ausgenom⸗ 


men; weshalb ich mich auf Ihre eigne Erfahrung bes. 
rufe. Es iſt auch ganz natürlich, daß der Beurcheiler 


wenigſtens eben ſo viel von ber Sache verſtehen muß, 
als derjenige, dem er beurtheilt, wenn biefer niche 


mitleidig die Achſeln zucken fol. Wie viele Recen⸗ 
-  fionen würden ungedruckt bleiben, wenn die Herause 


geber periodifcher Schriften hiernach ihre Mitarbei- 
ter prüften! „Aber Apelles verbefferte nach dem Ur⸗ 
"theile eines Schufters eines feiner Gemälde.“ Einen 


Schubh, worüber der Schufter allerdings competen⸗ 


ter Richter war. Wenn Siemepnen, daß in dieſer 


nicht ganz zu verachten find, und daß man deshalb 
alle herauskommende ericifche Blätter burchftöbern 


muͤße, fofern man fonft gerade nichts befferes zu chun 
wiſſe; fü habe ich nichts dagegen. J 
— . Das Reſultat von dem allen iſt — ſchreiben 


Sie ferner immerhin Bardiete, wenn Ihr Genius 


Siee ſonſt dazu treibt; auch diejenigen, die den Bar· 
denton nicht lieben, werden doch Ihre Geſaͤnge mit 


Rauͤckſicht auch die Urtheile der gelehrten Schuſter 


anhoͤren: wie, wer auch fein Freund von der Sande 


ſchaftsmalerey ift, Landſchaſten von Dietrich feines 
Blickes wuͤrdigt; oder wie, wer Klavierfongerte auch 


nicht fiebt, doch zuhorcht, wenn Bach fpielt, She. 
Art, bie Bardenharfe zufchlagen, ann überdemriue - 
der Inbioidurke, nicht.ber wahre Geſchmack mißbilli. 
‘gen. Darf ich aber als Freund Sie, nad) meinem 
indivibuellen Geſchmack, um etwas bitten, fo.v0le 
lenden Sie vor allen Dingen Ihr mir verfprode 
8 a" i nes ’ 


— 
—W 


| ar Herrn Kretſhmann. 
vweo Gedicht Oywin. Es giebt in. — 


oh wenig mehr dichteriſche Oerter, alsdiefen Berg. u | 


Go mancherley Abenthener haben ſich auf Ihm zuge 
fragen; er ſelbſt iſt fo majeſtaͤtiſch, Die Ausficht von 
- Bm fo reizend: das Eiche des Donners mit dem 


Echo der Kanonen, die man bes Echos wegen vor - 


ihm ofe zur Luſt abfenert; das Sehen und Beben ber 


Moͤnche, Die ihn einft bewohnten, mit ben Luſtbar 


keiten, bieZittaus Einwohner jetzt auf ſeinem Gipfel 
anſtellen; die alte eingefallene katholiſche Kirche mit der 


- tiefer ſtehendenneuen lutheriſchen Kirche; der Gottes 
acker, und das nicht weit davon befindliche Haug, 


worum man ſchmaußt und tanzt — bieten fo herrll 
fiche Kontraſte an: Sie haben den Ton bes [änbii. 
chen und befchreibenden Gedichts fo ſehr in Ihrer Ge 
walt, wie Ihre Jägerin beweiſt; daß ich mic von 
ber Sefung dieſes Gedichts alledie Freuben verſpreche, 
die ich empfand, als Ich auf dem · Oywin herumklet⸗ 
terte und mie Ihnen von den Wundern deſſelben mich 
unterhielt. | 


. z . = J. G. Dyk. 
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Berlin, Hear Pafcal bat bier eine Kunfk 


hanbdiang‘.errichtet, und verfchlebene englifche und 
italieniſche Kuͤnſtler dahin gezogen, unter Denen ſich 
vorzüglich ber engliſche Mater Cunningham und 
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der romiſche Kupferſtecher Cunego : ans zefhrien. 
Dieſe haben die Bildniſſe Friebrichs des zweyten 
und des itzigen Königs, im ganzer Stellung, ges 
liefert; jenes’ in ſchwarzer Kunſt, dieſes — 





Jedes Diare Lofer 6 Ipir. Im Meiner Gormer 


und zu geringern Preiſen haben fie die Prinzen unb 


Prinzeſſinnen des koͤnigl. Hauſes, und verſchiedene 
Miniſter und Generale geliefert, unter welchen vr 


züglich das Bildniß des General Möllendorf in 
ſchwarzer Kunft gut geratben iſt. n 
_ Die, in biefem Verlage angefünbigten Berliner 
Proſpekte find nun auch erfchienen, haben aber nicht 
ganzʒ ber Erwartung entfprechen, inbem die Anſicht 
nicht immer aus bem beiten gewählt 
iR, auch in Anfehung der JUumination hart ausfällt; 
in der Architektur hingegen ift viel Gutes. Die Sam⸗ 
hung beſteht aus 20 Blaͤttern und koſtet 30 Thlr. 


Ferner geben die Runfhändter Morino ud °. 


Eomp. folgende Nacheicht an das Publifum aus: 

„Eine Geſellſchaft von Liebhabern der ſchoͤnen 
Kunſte hat ſich entſchloffen, ein periodiſches Werk 
von Kupferſtichen herauszugeben, wovon in jeder 


Woche ein Stüc erſcheinen fol, und weiche haupt: 


ſachlich die merfwürbigften Scenen von Berlin 
vorftellen werben. Da eine Stade von fo großem 
Umfange ihnen immerfort Stoff zur Unterhaltung ” 
des Publitums darbietet, fo wird man nur flhe 
Gegenſtaͤnde wählen, wobey niemand auf feine . 
Weile an feinem guten Namen gefränfe wirt. 
„Man fieht von ſelbſt ein, wie groß die Mannich⸗ 
faltigfeis dieſes Werks [egn, — 
| | .m 


/ 
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mit dem Ernſthaften ſtets darin abwechſeln wird. 
Das merkwuͤrdigſte von der vergangenen Woche 
wird jedesmal in der folgenden durch unſte Kupfer. 
ſtiche vorgeſtellt, und Freytags ausgegeben werden. 
Die Kuͤnſtler, die hieran arbeiten werden, gehoͤten 

zu den geſchickteſten, und’ fie werben fich beftreben, 
ihre Arbeiten fo ſchoͤn und fo vollfommen zu liefern, - - 
als die feftgefegte Zeit es ihnen erlauben wird. Das 
Zormat wird en halher Querbogen feyn, und zum 
kuͤnftigen neuen Jahr feinen Anfang nehmen. 
„Ein ganzer Band von zwey und funfzig Blaͤt⸗ 
teen, die am Ende bes Jahrs ein chronologifches 
Werk ausmachen und ihren Werth ſtets behaupten: 
„ werben, Eoftet 6 Rebe. und wird von Bierteljaßt zu 
Vierteljahr mit ı Rhlr. 12 gr. praͤnumeriet.. 
Dresden, Bald wird bier ein neuer Band 
zu den Kupfern aus. ber Churfuͤrſtlichen Bilbergal» 
ferie herausfommen, worin alle Blätter von Herrn 
Seydelmann gezeichnet feyn werben. Herr Schul: 
ze hat dazu’ bereits folgende drey Blaͤtter geflochen: 
Grande Vesiale von dee Angelica Kaufmann; 
das beräßmteEcce homo von Guido Reni, und 
einen Chriſtuskopf von Annibal Caracci ‚gemalt. 
Bon eben biefem vortreflichen rn. baden. 
wir noch ein großes Blatt nad) L. F. Vigee le 
Brun anzuzeigen, bas er zu Paris angefangen, 
aber erſt zu Dresden, fir ben Verlag bes Malers, 
geendigt har. Es flelle eine Wenus dar, die dem 
Amor die Flügel zufammen bindet. Zeichnung und 
Grabftichel find in aflen vier Blaͤttern gleich ſchoͤn, 
und Herr Schulze — Eigenchuͤmlichkeiten 
2 des 
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des Pinfels jedes Malers burch feine Schraffirmgn 
and een Behandlung des Grabſtichels an. 


ie, Bey dem Kunftverleger Artaria beſetbſ - 
iſt erſchienen: Sammlung von 36 Ausfichten dee 
Refidenzftabt Wien, von ihren Vorſtaͤbten und einis 
gen umliegenden Dertern, gezeichnet und  gefiochen - 


von Karl Schuͤtz, Mitglied der k. k. Academie der. 


bildenden Künfte, und von Johann Ziegler, Dies 
fes Werk, welches im Jahr 1780 feinen Anfang ger . 
nommen bat, iſt im verwichnen Jahre geendigt wor⸗ 
den, und im gegenmärtigen (1786) fmb noch 9 neue 
Blätter hinzu gefommen, worunter brey etwas geöf 
ſere Proſpekte aus dem Garten von Schoͤnbrunn find, 
‚die Here Ziegler zivar geſtochen, aber £. Ganſcha 
-  gegeichner hat. : Die fleinern Blätter find von der . 
:  &röße der Aberlifihen — und jedes 
koſtet einzeln TH 8 gr. Ein fehe mäßiger Preiß, 
da diefe Blaͤtter ben Aberliſchen wenig nachftehen, 
und, freylich auf ihre eigne Weiſe, eben jo viel Un⸗ 
 erhaltung gewaͤhren. Die Anfichten find mit Ver⸗ 
and’ gewaͤhlt, bie Architeltur, befonders in den 
Blaͤttern von Herrn Schuͤtz, vortreflich gezeichnet, 
und die Figuren fo dharafteriftifch, daß man mit 
den Künftlern in Wien‘ gleihfam herumwandelt. 
Unter den Schügifchen Blaͤttern zeichnen fich beſon⸗ 
Ders auch Mo, 21 und 22, welche die feyerliche Bege⸗ 
bung des Ofterfeftes in der Et. Stephanskirche, bey 
der Anweſenheit Pius VI und feine Segens Ertheis 
hung darſtellen, wegen der ſehr glücklichen. Auerd⸗ 
nung — ‚Die Bun von Seren Ziegler haben 


mel 
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meiftens ſehr huͤbſche Luft, und einen guten Baum: | j 


ſchlag; No. 41 unter andern iſt eine ber angenehm. 


ſten Landſchaften. - Eine forgfältige Sllunfinarion . | 


erhöht den Reiz diefer Proſpekte. 


Ebendaſelbſt hat Her Wuͤrt, ein — | 


Kuͤnſtler, eine Reihe von den beften Büften an der Zahl 


4gin Basrelief, von Helden, Philoſophen und Di» -' 
‚teen des Alterthums, zu Verzierung eines Kabiners, 
oder einer Bibliothek, nach ben berühmteften. Anti⸗ 


fen in Rom und Florenz verfertiget, unter dem Titel: 


Cabinet conſiſtant en une Colledtion de qua- 


rante quatre Portraits, reprefentant les plus. 
fameux de l' Antiquite, par Frangois Xavier‘ 


, Würt, Graveur de Medailles de S. M. Imp. 
Rom. et Membre de P Academie Imp. Rom. 
‚des beaux Arts. Er verfauft fie auch in zwey 
ſaubern Schraͤnken: ‘Der Preiß ift 100 Ducaten. - 
Auch find hier Hundert. Ausſichten an- der 
Donau von Johann Michael Prey gegeichnet 


und von Anton Ehriftoph Gignoup geägt, in. 
Quark» Format heraus gekommen, bie mit Verſtan⸗ 
- Re gewählt und in einer leichten angenehmen Manier en 


gearbgitet ſi find, 
Winterthur. Freund Heins Erſchelmungen in 


hob Manier von J. R. Schellenberg. Die 


ee Holbeins Todtentanz zu mobernifiren, ſcheint 


ms zwar nicht die gluͤcklichſte zu ſeyn, ſo wie ung‘ 


auch die geſuchte Benennung vom Freund Hein 


nicht gefaͤllt; indeſſen iſt dieſe Folge von 25 Blaͤttern 
in groß Octav Format immer unterhaltend genug. 


— Blaͤtter find gluͤcklich € nden, andere 
33 = gut 
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gut ausgefahrt. Mur wuͤnſchen wir, daß Sere \ 
Schellenberg künftig feine weiblichen Figuren edler 
zeichne. Die vorzäglichiten. Blätter, nach unferer 
* Empfindung, find :. das erfte, wo verſchiedene Perfo- 
‚nen ein Todtengerippe betrachten; das achte, ber 
„Tod tritt zu einem Seren als Srauenzimmer verflei- 
‚det; das neunte, der Tob nimmt einer jungen Frau 
ihr kleines Kind weg; das zehnte der Tob überreicht 
ben Vorſtehern eines Kloſters das Aufhebungsdeeres; 
das eilfte, der Tob binter einem Greiſe, wegen der 
ſchoͤnen Landſchaft; das vierzehute, der Tod erdruͤckt 
einen Geizhals mit bem Deckel tes Geldkaſtens in 
‚weichen er wuͤhlt; und das achtzehnte, wo der Tob 
Bauern zu Refruten anwirbt. Man bat geglaubt, 
dieſe Kupfer befler an Mann zu beingen, wem man . 
fie durch Fleine Gefchichtchen, in Profa und Werfen, 
erläuterte. Dem Schriftfteller, der fi) dazu hat wil⸗ 
lig finden laßen, fehle es nicht an Einfällen, aber . 
befto mehr an Geſchmack. Ä 
„ Außerdem hat der Dragsman biefer Schilde 
„renen, dem befchauluftigen Publikum noch ein kleines 
. „Präabeis mitzuthellen, das ich am beſten außen vor 
„der Thür der Bildergallerie, ehe fie noch geoͤffnet wird, 
„anbringen Re. — Kür bie poetifche Profa und die 
„tige gebrauchte unmobifche Wörter, bittet der Doll⸗ 
„metfcher nm Quartier. Das Auffallende der erſten 
„wird ch dadurch mildern, wenn es ben Leſern gefällt, 
„fie für eine freye Pochie gelten zu laſſen, und wenn die 
„letztern das Bebürfuiß bed Reims herbengefährt bar, 
„fo find fie ſchon genugfam affrebitivt, ohne Entfchule . 
„digüng zu bedürfen. Die übrigen, bie dieſes Vor 
„rechtes niche genuͤßen, übergiebt der Verfaſſer dem 
„Lefer auf Diskretion. Gleichwohl vermeynt er bey 


udie⸗ 


⸗ 


\ 
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dieſem Gefindel, das ſich aus der und jeuer Peobiinn 


. „eingedrungen haben moͤchte, wachſame Polizeyanſtal⸗ 
‚nten getroffen, und kein ungewoͤhnliches oder veraltetes 


„Wort, oßne Paßport und — — | 


nu haben. 
Welcher Gerntoig ! Sollte man nicht glauben, 


man läfe im Menantes? Die Verſe an etwas. 


natuͤrticher, aber ohne eben. - 
In den dumpfen Gewoͤlbe, wo mit Sie 
: Scene 


| Der ewgen Lampe Tocht geweihte Mauern erbet; 


Uneingefargt, bedeckt mit feinem Steine, 
Der Leib in Staub und Aſche gerfält: 
" Schlafen Heilige Väter, wenn des Erdenkummers 


: mb ſchwerer Bußen ſatt, ber Tod, mit ſammlen-⸗ | 


‚ ber Hand, . 
Sie in das Reich des unweckbaren Schlummers, 
Zur modernden Gefellfchaft verbannt. 


Nunſtllebhaber werben atfo die Schellenbergiſchen = 


Blätter ins Portefeuille legen, und ben Tert als 
. Zugabe betrachten. 


Bern. a DT 


mit Tode abgegangen. 


Straßburg. Vues pittoresques de P Alſa- 


.ce, dęſſinées, gravées et terminées en bi- 
fire parMr. Walter, Citoyen de Strasbourg. 
Accompagnees d’un Texte hiftaorique par 
Mr. P Abbe Grendidier, Hiftoriographe du 
Roi en Alface; im. Verlage der Akademiſchen 
“Buchhandlung daſelbſt. Jedes Heft enthält zwey 


Profpekte und zwey Bogen Beſchreibung in Fran 
zöfifcher Sprache. Jene find radiert und hernach 


übertufcht in breitem Quartformas; dieſe in laͤng⸗ 
J4 lich» 


* I — 
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lichtem Quartformat enthalten ‚bifierjfihe Fatkaree 


rungen, bie mit. Kenntniß der Gefcyichte verfaßt und 


gut vorgetragen ſind. Drey Heftefind bereits arfchie. 


f 


die groͤßern Gedichte, als Sympathie — die Kunſt 
auf dem Theater groß zu werden in g Geſaͤu⸗ 


England. 
Neue Schriften. . 
Hiftoricat Methoirs of the (rich Bärds, 
By Iofeph,C. Walker, Member of clie Roya 


‚ Irish Academie. 4to. Rohinſonc. Dieß Buch 


liefert, außer einigen fruchtloſen Unterſuchungen, 
verſchiedene ¶ Itldndiſche Erzählungen von Ben Hel⸗ 
den, bie in Oſſian und den alten Galliſchen Gedich⸗ 
ten. vorkommen, und.es in fo ferne intereflant ma⸗ 


fleitten worden 
Miscellanies, by-Mr, Pratt, gvo;ä Vols. 


Bechet. 1735. Dieſer Verfaſſ., der ſich durch 


verſchiedene Schriften unter dem Namen Court- 
ney Melmoch befannt gemadyt, liefert hier feine 
kleinern Werke zufammen, Der 1. Band enthält 


gen. Gedichte ans den -Liberal Opinions — 
Gedichte von Emma Eortet — An den Pringen 


. von Wallis, - Prologen und Epilogen, Des 


ate außer einer Komödie Die Schule der Eitel⸗ 
keit, viel vermifchte Gedichte: ; der gie und ste 
moralifche Erzaͤhlungen. Keines diefer Werkchen 


iſt ohne Verdienſt, zeigen eine große Seichtigfeit bey dem 
Verfaſſer und haben das Glack zu gefallen, ob fie gleich 


von zu viel falfchem Schmucke überlaben find. 


is 


* 


‚ nenund das Werk feheint fehr intereſſant zu en | 


‚hen konnen, da Bisher über Die. Aechtheit  iehge | 
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Ahoetic Epiſtle to a Curate· By Ioſiab Tho- 
was. gie, Faulder 1786. Angenehme Ergießun⸗ 
gen eines gefuͤhlvollen Herzens uͤber die Einſamkeit. 


The Age of Genius! .A Satire on the . 


Times; . In a. Poetical Epiftle to‘a Friend. 
ıBy Thamas Busby gro Harrifon. Feine lan. 


wige, Füße, ſatyriſche Züge mit einiger Nochlaͤßis. | 


heit im Ausſsdrucke. 
The Commemorstion of Handel: 3a Poem; 
so. Cadell Das Andenken des Händel, in ber 


J 


befannten Aufführung feines Meßias, wird hier in fee 


Aal: ncee und zierlichen Werfen befchrieben. 

" Cycbopaedia, Of, an Univerfal Dietio- 
nery of Arts andSciences containing anEx- 
planetign of che Terms, and an Account of 

‚the feveral Subjects in che liberaland mecha- 


‚nical Arts, andthe Sciences buman sad divime, 


ByE. Ciembers. With che. Supplements, 
‘and modern Improvements. incorpprated 
in one Alphabet. By Abraham Rees, D. D. 
4 Vols. Folio. Langman 1786. Dieß 


große Wörterbuch) der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften hat 


fih ein halbes Jahrhundert, indem die erſte Aus. 


gabe 1738 erſchien, und durch 4 Ausgaben in großem 
Anfehen erhalten, Jet erſcheint es, durch den uyie 
fäglichen Fleiß des Dr. Rees, in einem neuen Glan⸗ 
ge durch feine Vermehrungen und Zufäge, wo alle 
neue Entdeckungen, Erfindungen und Fortſchritte, die 
feitder Zeit gemacht worden, forgfältig hinzugetragen 
und mitneuen Kupferplatten vermehret find. "Auch 


* die anne die erſt George Lewis Scort 


35 und 


8 Berusifchte Nachrichten. 
ud dann Dr. Hill veranftalteren, ſogleich mit un⸗ 
ter einem Alphabete eingeſchoben und Dadurch brauch“ 


bbarer gemacht worden. 


Lettersand Poems, by thelate Mr. lohn 
Henderfon; with Anecdotes of hisLife, By 
Iohn Ireland. Johnfon. 1786. Henderſon 
war ein braver Schaufpieler, ber ſich nach Garrie 
gebilbet hat. Seine Gefchichte wird hier angenehm 
erzaͤhlet: ſeine Gedichte und Briefe, zumal die 
erſten find nicht ohne alles Verdienſt: doch war' er 

ein beſſerer Schauſpieler, als Schriftſteller. 
The Works of Arthur Murphy, Esg; 
gvo.7. Vols. : Cadell. Herr Murphy iſt als 
ein berühmter Schaufpielbichter. befanme, der Das - 
engliſche Theater mit vielem Stuͤcken bereichert und 
ſich auch durch andere poetiſche und proſaiſche Schrif. 
‚sen bekannt gemacht bat, bie man hier allebeyfammen 
— und mehr oder weniger Gluͤck gemacht haben. 

Der iſte Band enthält The Orphan of Chins; 
Zenobia; The Grecian Daughter; und Al- 
zuma. Der. jweyte The Apprentice; The 
Upholsterer; the Old Maid; the Citizen; 
No Man’s Enemy but his Own; Three . 
Weeks after Marriage. Der zte: The Way 
to Keep him; Allinthe Wrong; the Defert 
- Island. Der ste Kuowyour own Mind; the 
School .for Guardians. The Choice:- und 
News from Parnasfus, eine Satyre auf Kunſt⸗ 
‚ richten, Scheufpieler, Buchhändler u, ſ. w. "Der 
ste und 6te das Gray’sinu lournal, ein Wochen- 

blatt IE 1752 he ein Wert im 





\ 
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Geſchmacke des Zuſchauers. Das zte a. Poetical 
Epifile co Dr. Iohnfon. The Expoftuls- 
don, eine Satyre. Prologe ımb Epilogen. Un 


das Schachfpiel, eine poetiſche Ueberſetung bes 
lateiniſchen Gedichtes bes Veda. Ferner eine lieber: 


fegung in lateiniſchen Verſen von Pope's Termple " 


of Fame; und andern. mglifchen Gedicheen. Den 
Beſchluß machen che Rival Sifters ein neues 


ı Trauerfpiel, das aber noch nicht aufgeführet worden. — 


Poems on feveral Occasions, written 
in Penfyivania: by William More Smith, 


Esq; gvo. Philadelphia printed, Löndon 


reprinted by. Diley. 1786. Diefe Gedichte 


find von der empfinbfamen Art, und haben meiſtens 


Tales of Wos zum Gegenſtande, wo es ihnen 
nicht an Schönheiten fehlt, 

TheScortish Village; or PicairneGreen. 
A Poem. By Mrs. Cowley. to. Robin. 
Sons, Kin Gedicht voller feinen Empfindungen, 


und einer ſehr blühenden Einbilbungskraft. 


Auszug aus einem Briefe an den Herausge⸗ 


ber der Bibliothek. London den ag. Mov.'1786. 


Sie haben liebfter. Freund, das Buch a Hi. 
ftory of che Art of engraving in Mezzotinto 


‚ from its origin to the prefent times inclu⸗ 


ding an account of the Works of the earlieft 
Artifts, Winchefter1 786.100 ©. noch nicht gefe« 
hen. Erlauben Sie alfo, Daß ich Ihnen etwas von dem 


. . „Mhalte fehreibe, da es in Ihr Bach gehört. Neues 
laͤßt fich in einer Schrift diefer Art wenig erwarten, _ 
ER hat aber. Bas Verdienſt zuſammenge⸗ 


tragen 


* 
—— — 


Weraſche Nechethem. | 
u baben, was ich bey andern — 


Er gebrancht vorzuͤglich Virtue und Prangeris 


bidgraphical Hiſtory of the Englifh — - 
Thæe Hiftory ofjengraving in England. — 
The Hiftory. of.Engl. Portraits, — Idee 
..generkle d’une-Colleftion campigtte d’e- 
Stampes. — Sandrer, — — Chal- 
en. ubm | 
Der VWexf. fängt mit — Anmerkun⸗ F 
gen uͤber den Charakter dieſer Kunſt an; ſie iſt vor⸗ 
züglich für das Portrait und für Rembrandts chiaro 
obfcurd; doch bat man auch ſchoͤn⸗ Sandfchaften 
von Lens und Houfton: und Pether hat kuͤrzlich eine 
. vortrefliche Landſchaft nach. Mic. Pouſſin geliefert, 
Man. hat aud) ſchoͤne Btätter nad) Schaifen, van 
der Werft und Wright. Diefeund- die Blätter 
nad van Huyſom, nebſt Weſt's Hannibal und Res 
gulus zeigen, mie viel dleſe Kunſt fähig iſt. 
‚Der Erfinder, Hier iſt die bekannte Geſchichte 
vom Prinzen Rupert, der eines Morgens einen Sol⸗ 
daten feine Flinte pugen ſah, bie ſtark angelaufen 
war, "als er auf der Wache ſtund. Der Prinz be⸗ 
ſah vie Flinte, und fand auf dem Rohre allerhand 
« Stecken und Geftalten, bie fihin ben Stahl eingefref- 
.» fen hatten. Diefe, umb das Reiben der Schildwa⸗ 
che ſollen ihm den erften Gedanken der ſchwarzen Kunſt 
eingegeben haben. Killigrew hatte dieſe Geſchichte von 
Evelyn, und cheilte fie dem Wirtue mit, aus deſſen 
NPapieren Walpole fie giebt. — Sandrart lebte, 


. als die erſten Blaͤtter in dieſer Kunſt erſchienen 


"und vach hu iſt der Di von Bingen, 





, 
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ber Erfinder ih 1648; Man hat von ihm 1) en Portrait 
einer Sandgräfin von Heſſencaſſel und 2) eines Prin 
zen von Oranien. Diefe Säge wird beftdtige vom“ 


Verf. ver Idee generale etc. welcher aberdie Ent: - 


deckung in das Jahr 1643. fegt.: Das naͤmliche 


beſtaͤtigt Virtue, wie Granger aus einem Mſecpt. 
deſſelben anfuͤhtt. Virtue redet in feinem Mſpt. von 
einem Kopfe, der einem Mezzotinto nicht unäßnlich 
fen. Die RER Amelie ElifabechaD, G. 
Haffae. 


Nun fommt ewas ganz Neues, wovon aber. der 


Verf: ‚fo unbefiimme und ſchwankend vevet, daß 
ich wenig mehr darinne ſehe, als einen Wunſch, 


die Erfindung dieſer Kunſt einem Engländer zuzu⸗ 
wenden. . Sin einigen Papieren naͤmlich, die die 


Familie Bra. betreffen, fleht: „daß Dr. Wren 


„(Sir Epriftopher).der..erfte Erfinder diefer Kunft 
„geivefen, . weiche Prinz Rupert nachher we 


„bracht. Und von diefer Kunft habe man noch eis 


„ige Originalverſuche naͤmlich den Kopf eines 
„Mohren vom Erfinder, und einen Johann ben 
„Täufer, vom Prinzen. Auf dem Schwerte bes 
„Henkers ſteht. R. P. F. und’ darüber an eledtoral, 


„„coronet (wodurch er einen Churhut zu meynen 


ſcheint.)“ — Won diefer Nachricht iſt wohl wenig 


zu halten: denn Evelyn, det hoch Wren’s Freund 


"war, fags fein Wort davon; auch finder fich das ans 
gebliche Blat von Wren nirgends. — Granger im 
aten B. ſagt, nah Birtue, daß man eihen Kopf eines 
Comes de Hafle habe, der vom ſelbigen Manne 


fe, melcher das Mortrait der NEN . 
| = | De te, 


if €. 


.- 


* 


‘ — * 
1 e 
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fee, und Daß Digfer ben Prinzen die Kunfk lite 
Waprfcpeinlich 


iſt es, daß der Prinz, ehe er nach 


England zurüdtehet, Die Run vom Drift. Gi 
gen lernte. 
‚Der Erfinder ſey num wer er welle, die Kunfl 


wurbde nicht eher angekandigt als 1662. durch Evelyn u 


in feiner Hift. ofChalcography. Der Berf. zaͤhlt 
in allem 7. bis 8 Blätter vom Prinzen. Das Blatt 


der Magdalenen ift in der öffentlichen Bücherfamm- - 


lung zu Cambridge unb hat folgende Auffchrife: Ru- 
pertus D. G. C. P. D.ptinceps imperii animi 
gratia luſit. — Es giebt auch) einen Zeitgenbfien 
des Prinzen, von weichem Virtue ein Blatt gefehen 
hat: Esift ein RopfSeopold Wilpelms, Exjperjogs 
v. Oeſterreich, mit der Auffchrife: Theodorus 
Casparus .a Furftenberg, Canonicus, ad vi- 
vum pinxic et fecit 1656, Diefe Mann hatte 
Das. Geeimiß, ee Der ing nad) England zu 
ruͤcklam. 


Der abrige Thell des Werkchens enchaͤlt ein 


raiſonietes Verzeichniß von mehr als 40 Schwar⸗· 


kanſtlern, nebſt dee Angabe ihrer Werke. Die er- 
ſten davon find Wallerant Vaillant, defſen Bru⸗ 
der Bernard Vaillant, und Peter van Schup⸗ 
pen. Vom fegtern bat man.ein Portrait der An- 
ne de Courteney, bas von 1660 datirt if. — 

. Bis hierher ſcheint diefe Kunſt den Ausländern ges 
hoͤrt zu haben; allein einige Jahre, nachdem Evelyn 
die Erfindung bekannt gemacht hatte, fing man auch 


— 


in England an, wo Brancis Place vermuchlich der 


sefte wer. Er war blos ein Siebhaber, und von ihm 
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wird geſagt: he gave himſelf up to his favou- 
rite purſuits in 1665. — Die angeführten 40 
Künftler gehören fo zienilich alle entweder in das vo⸗ 
rige, ober in die erften zo Jahre bes gegenwärtigen 
Jahrhunderts. Auf die Engl. Künftter, die un 
fern Zeiten näher fommen, läßt der Verf, ſich niche 
ein; boch-ftelle er Mac. Ardell und Houfton oben 
an. — — Bey Betrachtung diefer Gefchichte fin- 
det ſich, daß die ſchwarze Kunft lange Zeit ganzauf 
Holland und einige Niederländer eingefchränfe war. 
Deutfchland hat nur wenigbarinne geliefert, Frank⸗ 
reich noch weniger, und von Italieniſchen Schwarz⸗ 
kuͤnſtlern, vor der gegenwaͤrtigen Zeit, weiß der Verf. 
gar nichts. — — Seit mehr als 20 Jahren gehört 
dieſe Kunſt faſt elnzig den Engländern, welche ſie ſo 
zu ſagen zu einer neuen Kunſt erhoben haben. Die 
Zahl dieſer Kuͤnſtler iſt hier ſo groß, daß England 
allein ihrer mehrere aufzuweiſen hat, als alle andere 
Laͤnder zuſammen faft ein Jahrhundert lang hatten, 
nehmlich von der Erfindung der Kunſt bis ih bie 
Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts. 

Unter den Ausfändern führt er diedrey Haide an, 
unter denen Joh. Elias 1782 bie ganze Samm⸗ 
Iung der Hedfingerifchen Medaillen geliefert hat; Ru⸗ 
gendas den Maler, Chriftoph Heiß, €. und ©. 

Walck, J. Stenglin, und Stolker. 

In einem zten Anhange folgt 1) eine Liſte von 
Deutſchen, Franzoſen, Englaͤndern und Niederlaͤndern, 
von der Erfindung der Kunſt bis gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts. . 2) Engliſche SchwarzMänftier, 
die entroeder noch leben, oder Sürzlich .. * 

= | ver 


⸗ 





a Berieefadeiätn: 


Irefiidg. 9 Eine uſte aler Mater, nach dern Ben, 
a neuere Schwarzfünftier Biätter geliefert. haben, 


London: den 23ſten December. .- 


Dieſer Brief hatte ſchon vor mehrern Wochen abge⸗ 
hen ſollen; allein ich kam in dieſe Stadt, wo Tage und 
Naͤchte einen ſchnellern Umlauf haben, als an andern 
Orten die Stunden; wo jeder Morgen etwas Neues 
bringe, wo man ſich ohne Raſt umher treibt, und am En 
de der Woche findet, daß man nur die Hälfte von dem 
ausgeführt haf, was man fih vornahm. — Sie 
ſagen, daß Sie mit den theatraliſchen Werken der 
Engländer am ſpaͤteſten in Deutſchland bekannt wer» 
den? Eine Urfache hiervon. ift, daß ein Stuͤck off 

ber halben Stadt befannt ift, ehe es I Druck erfheint, 
daß die Verfaſſer von ber erften Auffüßrung an bis zum 
Drucke ohne Unterlaß abändern und verbeffern, die 
Verbefferungen dann mit der Wirfung vergleichen, 
die fie auf ber Bühne haben; Iefen und hören was 
in ben Zeitungen und Geſellſchaften darüber, geſagt 
wird, und /dann erfi es dem Drucke übergeben. — 
Hier haben Sie die Neuigkeiten, die dieſer Winter 
hervorgebracht hat: He would be a Soldier, 
ein suftfpiel von Pilon; erfchien zu Coventgarden 
und wurde angenommen, ob ich ſchon mir der Wir. _ 
kung, die es auf-der Bühne that, garnicht zufrieden 
bin. Indeſſen bemerkte ich gute Scenen und auf⸗ 
fallende Stellen im Dialog. Vor zehn Tagen er⸗ 
ſchien es im Drucke und ich las es mit mehr Ver -· 
gnuͤgen, als ich es hatte aufführen ſehen. Indeſſen | 
glaube iA nie, daß es ein Stock- Play werben wird, 


0 ® 
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d. h. ein Exil, Bas mau, — 
Enbe iſt, oft wieder geben wird. The School 
for Graybeards, ein &uftfpiel der Mrs. Cor 
bey, erſchien zu Drurplane, und hat vor einem jeden 
ben Bortheil, den ein Stuͤck durch bie beflen Schau. 
ſpieler und Schaufpielerinnen erhalten form. Mit 
Vergnügen geht man für diefe allein hin, und ſindet fie 


unterhaltend, ſie mögen auch ſpielen was fie wollen. 


Der Plan iſt ſchlecht, die Moral abſcheulich, die 


Epradye oft unanftändig; aber es hat trefliche fo 
miſche Situationen, und wird ſich erhalten, folam 
‚ge cin King, ein Parfons, Palmer, Miß Farren 
‚und einige andere es fpielen. Es ift noch nicht ger 
. druckt und ich glaube ſchwerlich, daß es fich gut ken, 

fen wird, — Auf diefer namlichen Bühne ſpielt 
auch Mes. Siddons, ihr Bruder Kembe und die . 
unpergleichliche Jordans, dieſe Zumele, bie bis ver - 


gangenes Jahr unbekannt in der Prodinz vergraben 


* 


fag. Kurz, Drurylane hat dieſen Winter bey weitem 
den Borzug vor Eoventgarden. — Auf Senden 
Zpeatern erfäjlen zu. Anfange ber Jahreszeit eine 
doppelte Nachahmung der franzöfl. Oper Richard 


- CoeurdeLion, Diezu@oventgarden wurde aus 


gepfiffen, und iſt auch ist, aller Abänderungen unge. 


achtet, elend genug... Die zu Drurylane iſt beffer, 
aber doch immer fo ſchlecht, daß Niemand das Ding 


würde fehen wollen, wenn nicht eine gute Muſik, 
Parade und ſchoͤne Deforationen ihm großen Zulauf 


verſchaften. Es iſt gebrudt, aber es wuͤrde ſchwer⸗ 
lich gekauft werden, wenn man es. nicht, der Ges 


fünge wegen, mit in das Haus naͤhme. 


N.Bibi.xxxull. B.1.St. . © 


rn 
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Es iſt zum Erftaunen, daß die tragifche Mufe , 


in England fo gefallen ift, daß ſchon feit vielen Jah⸗ 


ven fein Trauerfpiel erſchien, das ſich bis in den 
aten oder sten Winter erhaften härte. Wahr ift es, 
daß man bisrweilen ein neueres Trauerfpiel wiederum 
giebt, weil bas Publikum den oder jenen Schau 
ſpieler ober Schaufpielerin darinne ‘wieder zu fehen 
wünfht; wie z. E. Miß Brumton noch immer 


ihren Wercher aufrecht erhalten hat, aber das iſts 


auch alles, waͤhrend daß man gewiſſe Stuͤcke von 
Otwah, Thomſon, Rowe und eine Menge von 


Shakeſpear ohne Unterlaß vorſtellt. Wer hat nicht, 


die Siddons in Lady Macherh, in Lady Randolph, 
in fabella, im gevetteten Venedig, im Spieler, 
und in einer Menge anderer gefehen? Und doch habe 
ich feit kurzem alle diefe Stüde in einem vollen 
Haufe, gefehen, während daß Cumberland's Care 
melite, wo fie auch ſpielt, hoͤchſt ſelten gegeben 
wird. 


Vergangene Woche erſchien Eloſſe, ein Trauer- 
ſpiel nach Rouſſeaus Roman, von Robeadſon, Ver⸗ 
faſſer des Trauerſpiels Werther, wurde angenom⸗ 
men, hatte eine zte Aufführung und wuͤrde ſchon 
eine 3te gehabt haben, wenn man fie nicht, des Ber. 
faffers wegen (Sie wiflen, daß die ate, 6te und 
ste Vorfieflung dem Verf. gehört) bis nad) dem 
neuen Jahre verfchoben Härte. 

Vor 14, Tagen mar ich in Sommerfet. Houfe, um 
eine Rede zu hören, die Sir on. Reynolds alle zwey 
Jahre Hält, wenn die Preismebaillen ber Afademie 
ben jungen Leuten ausgetheile werben. Die Vers 
Dez ſamm⸗ 
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ſammlung beſtund aus vielen Hunderten. und war 
durch vornehme Befuchende, aͤußerſt glänzend, Al. 
kein Sie Joſua ift fo taub, daß er fich felbft niche 
hoͤrt und alfo fein Maas für feine Stimme har. 
Die vielen jungen $eute, die in einiger Ferne flun- 
den, machten, da fie nicht hören fonnten, einen 
ſolchen dem, daß ich nicht eine einzige Periode ganz 
verftanden habe, ob ich ihm ſchon ziemlich nahe ſaß. 
Ich hoffe aber die Rede bald gedruckt zu befommen. — . 
Hr. Weeft tracktirt mid) bisweilen mit einem Porten 
feuille feiner Zeichnungen, -bie er fehr ins Reine 
bringt, und ich finde darin mehr Unterheftung, als 
in vielen feiner Gemälde. — Bey Northcote babe . 
ich letzthin ein fehr großes Stück gefehen, das er für 


Boydell malt, und das, wenn ich mich nicht ſehr ire, 


das befte werben wird, das ich noch je von biefen 
Kuͤnſtler gefehen habe. : Der Nebelle Wat Tyler- 
fälle fo eben vom Pferde, und bie Hofleute Richarbs 
1. find eben im Begriff ihn zu toͤdten. Es fülle 
die ganze Seite eines ganzen Zimmers. — Bon 
Boydell's ungeheurer Unternehmung einer Kupfer. 
ſammlung nad) Spafefpear fage ich Ihnen nichts, 

weil ich vermuthe, daß die Anzeigen über ganz Eu« 
ropa verſtreut find, Die Zahl der Subſcribenten 
war geſtern noch nicht ganz soo. u. ſ. w. 


Neue Engliſche Kupferſtiche. 


Die punktirte Manier gewinnt noch immer mehr 
die Oberhand, ſelbſt uͤber die ſonſt ſo beliebte und aufs 
hoͤchſte getriebne ſchwarze Kunſt. Naͤchſt ihr kommt 
aquatinta; der Griffel ſelbſt wird weniger, ——— 


— 
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lich nur fü Buchbandler, — Wir wollen 
bdasmal bie Neuigkeiten, nach ihten verfihiebnen 
Manieren, aufftellem 

| In der punktirten Manier, Die Abtrüde 
roch, braun und ſchwarz, aud) wohl mie Farben, 
we ober dann bie Preife viel höher gehn, 
Cupid difarm’d, und Cupid’s Revenge. 
Zwey Ovale, nach J. H. Benwel von €. Knight; 


| | koſten zuſammen 7 Schillinge. 


Margaret, Queen ofHenrythe 6th, nach 
Borel, vom James Hogg. Die Gefchichte, ta 
fie in einem Walde, wohin fie, nach verlorner 
ESchlacht, mit ihrem Prinzen geflogen war, von 

einem Räuber angefallen roirb, und biefen durch 

die beräbafte Anrede: „Hier ift ber Sohn deines 
Königs, den ich deinem Schuge übergebe!“ befänfe 
gt und dahin bewegt, daß er fie in Sicherheit 
bringe. Ein großes Oval in der Queer, ju 15 
Schillinge im Preife, 








AbCirl of Modena, und A Girl ofthefo- -. 


reftofSnowden. Zwey Ovale, mittlerer Groͤ 
fe, nach H. Bunbury, von P. W. Tomkins; 
koſten beyde 6 Schillinge. | ü 
Adelaide firft feen in the Gardens of 
Bagnieres, aus bem Comte de Comminges;, 
nach demfelben, von Bartolopji ‚Ein großes - 
Blatt in der Runde, zu 7 s Schiflinge.:... 
ouchk, und Pity, Zwey kleine Ovale von Co⸗ 
libert gezeichnet und geſtochen; koſten 5 Schillinge. 
Infancy, nah R.Cosway, von C. White. 
Ein breies Oval, u 6 Echlinge. er 
= | ulia 
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-" "Yalfa und Annette und Lubin. Zwey Ovale, 
nach Emma Crew, von C. White, koſten 7 
Schillinge. — 
Sleeping Dogs, — Marmor, Gruppe, 
die Miſtriß Damer, Techter des Generals Con⸗ 
war), verfertigt hat, er Cary. - Ein breites 
Oval zu 3 Schillinge. 
Raoſina, md Stella. Ai Ovale, mittlerer 
Seshe, nah J. Dunthorne, ienier von E. 
Scott: beyde 5 Schillinge. 
Fidelity, nah D. Gardner, von E. White, | 
im breiten Ovate, das Nebenſtuͤck zu MER, oben: 
koſtet 6 Schilling. 
Romeo und luliet, nach W. Hamilton, von 
Bartolozi. Ein Dodl, mittlerer Größe, J 6 
Shifine 

: RuraliInnucence, nad ©. Harding, von 
Bartoiozzi; mittlerer Größe. in der Hoͤhe, zu; 
Sechillinge. 

‚Pyramus | und Thisbe Son große Ovale, 
nach J. Hoppner, erſters von C. Knight, und 
letzters von W. Nutter. Ein jeder der Verlieb— 
ten ſteht horchend an der Mauer, die ſie trennt. 
Koſten zuſammen 15 Schillinge. 


Mrs. lordan m the Character of che | 


Romp. . Eine im komiſchen Tchr beliebte Schaw 
fieerim, nach Miller, von‘. — Ein Oval 
in Folio, zu 23 Schilling | Fe * 
The diftracted Damſel. Ein größeres 
_ Seat; nach demfelden, vor V. M. Picot. Eine 
Epiſode us dem Gedichte Symparhy vn Mr. 
83: Pratt, 


/ | ⸗ 


ae 
I 
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Pratt, wo ein verwirrtes Maͤdchen eine anfichtig 
gewordne Mannsperſon flieht, und ſich ins Waſſer 
ſtuͤrzt. Koſtet 7 und einen halben Schilling. 
Charlotte and Werters Viſit to the Vicar 
of S. nach demſelben, ven W. Sedgwick. Ein 
‚großes Blat in der. Runde, zu 5 Schillinge, 

Alexander giving up his favorite Mistrefs 
Campaſpe to Apelles, nach ebendemfelben, von 

3. B. Michel, Ein großes Blat in der Aueer, 
307 und einem halben Schillinge. 

The Lafs of Livingſton, und How 
fweer’s the Love that meets return. - Zwey 
Queer „Dvale, nach G. Morlarid, von T. Gau⸗ 
gain. Sie flellen ein.paar Scenen der Gefhichte 
einer ländlichen Siebe vor, aus Ramſays Sieben. 
In der erften fißt das Maͤdchen, das ſich verlaffen 
glaubt, betrübt unter einem Baume, und wird von 
Ihrem Liebhaber belaufcht: in der andern ruhet biefer 

ihr im Schooße. Sie foften dufammen 12 Schil. 
linge. 

The retifyicg magna Charta dy King 
Iohn, nah J. 9. Mortimer, von William 
Wynne Ryland. Ein ſchoͤnes großes Blat in der 

Queer, voller Figuren, und die lezte Arbeit des un« 
glüdtichen Kupferftchers, von der Witwe heraus: 
gegeben. Es koſtet 1 und eine halbe. Guinee. 

Peafants with Fruit and Flowers; Ein. 
Quser „Oval, nah W. Peters von, B. Mi⸗ 
chel. Zus Schilinge 

Won den Gemälden, die der Ritter Reynolds 
für das neue Collegium in Orforb verfertigt, Mr. 


Ser: 





! 
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Jervaiſe daſelbſt in einem Kirchenfenſter auf Glas 
getragen, und bie beyden Facius in Kupfer ges 
ſtochen haben, iſt nunmehr ber Beſchluß zu Stan - 


be gefommen, und dabey eine furze.Befchreibung 


nebſt folgendem Titel ausgegeben: "The Welt Win- 
dow oftheChapel, New College, Oxford. 
After Pictures painted by Sir Iofhua Reyn- 


- olds, and executed on. Glafs by Mr. Ier- 


vaife, . Engraved by S. G. and l. G. Faci. 
us. — 1785. in Atlas Format. Das ganze 
Werk befteht demnach aus 14 Blättern, wovon 
wir 7 Stuͤck, die 3 chriftlichen und 4 Haupttugen⸗ 


* 


_ Zu 


ben vorfiellend, ſchon angezeigt haben. Dieane 


bern lege binzugefommmen aber enthalten folgendes : 
3, Eine allgemeine Abzeichnung des ganzen Fenſters ʒ 
2. Die Geburt Chriſti, als das Hauptgemaͤlde, 
eine reiche, ſchoͤne Compoſition; 3. Der obere 
Theil dieſes Hauptſtuͤcks auf einer beſondern Platte, 
nemlich ein Engel in der Luft, der entzuͤckt ein Kreuz 
mit einer Glorie umgeben betrachtet, und von dem 
die Inſchrift, aus 1. Petri, 1. 12. in griechiſcher 
Sprache herunterlaͤuft: Welches auch die Engel 
geluͤſtet zu ſchauen; 4. 5. Die Seitenfaͤcher 
dieſes Gemaͤhldes, worauf Hirten vorgeſtellt ſind, 
die der Geburt hinzueilen, darunter auf der einen 
Seite die beyden Maler, Reynolds und Yervaife 


. abgebildet find; 6. und 7. zwey “Blätter, blos mit 


Wolken angefüllt, die an das Hauptſtuͤck paffen, zu 
bem Ente, wenn etwa jemand die ganze Vorftellung 
in einem großen Quadrate zufammen faffen und aufs 
jiehen laffen wollte, Die ſchoͤnen Kupferſliche thun 
Ka— der 


t f 


17 Bamiſtet Rudi: 
der Konſt und dem Geiſte des Malers 


"Won der Ausfuheung auf Clas aber läßt fih nicht 


anders, als durch ven Augenſchein, urtbeilen, uud 
Diejenigen, welche das. Vergnügen gehabt haben, 


müffen befennen, daß /dieſe für erfionben geachtet, 
J Kunſt mit einem Glanze wieder aufgelebt fen, din 


Re bey unfern Worſahren nech nicht erreicht hatte. 


Nur dürften ſich wohl wenige finben, die fo große 


Koften anjegt noch auf eitien arfich fo zetbrechlichen, 


And der Zerfidrung fo aufgefeßten Grund verſchwen. 
den möchten, Uebrigens koſtet das ganze Werk, 
das auch gebunden verkauft wird, — 
Abdruͤcken, 6 Guineen. 

Elizabeth Queen of Edward che ach. 


Die Gefchichte, wie fie von ihrem Bringen Abſchled 


nimmt, den ihr ber Herzog von Gloceſter durch dem 
Kardinal Erzbiſchof von Canterbury abfodern laͤßt. 
Ein Nebenſtuͤck zur oben angezeigten Koͤniginn Mars 
garethe, nad) J. F. Rigaud, von P. Dettelini, 
. Rs Schillinge. 


The PrimrofeGirl, und The Match Boy, _ 
ein Mädchen Bas Blumen, und ein unge ber 


Schweſfelhoͤlzgen zu Kaufe bat, Zwey mittlere 


Dode, nach J. R. Smith, von €, Knight: ei 


koſten 7 Schillinge. 


Societyin Solitude, und Coutemplating 


— 


ehe‘ Picture. Auch zwey Ovale, etwas größer, - 


nad) demfelben Smith, Zwey figende Damen 


. vorftellend, "wovon die eine fiefet, die andre ein Bild» 


if betrachte, Zu gleichem Dreife. 


⸗ 


| The 
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The Children in che Wood, ‚aus eines 
Datlade, nach Thomas Stothard, von Joſ. 
Collyer, und Julius Tidd. Ein’ großes, Blatt 
in der Runde zu 7 und einem halben Schillinge. 
Charlotte's Viſit to che Vicar. Noch ein 
Wertherſtuͤch, nad demſelben Maler, von Og- 
horne: mie das vorhergehende an Größe und Preife, 
Die Bildniſſe des Malers Benjamin Weeſt und 
des Kupferſtechers Williom Woollett, nad Ga⸗ 
briel Stuart von Karoline Watſon. Zwey 
überaus fauber kleine Quartblaͤtter, das Seid 5 
Schilliuge 
Foelgende nad) Angelika Kanuffmann:;: 
2. Rinzsldo et Armids, und Morte di 
Clorinda. Iwer mittfere Doale, von Baztoloy 
zi, koſten 12 Schillinge. 
— Zeuxis compabng the picture of I | 
Ein großes, feines Blatt, — 
= 15 Schillinge. 
„cn Brotherly Affection. Swen kleine Bru— 
der, wovon der aͤltere den juͤngern umfaſſet, im 
mittlern Ovale, — zu 3 und 
einem halben Schillinge. 
5. Cupid’s Paftime, Ein neuer Stich bie 
fes Gemaͤdes, von G. S. und J. G. Facklis, 
| in großem Queerovale, zu einer hatben Guine. 
6. Coriolanus, ven feiner Familie befänftigt, 
nach dem Shafefpeare, von Bartolozzi, ein et⸗ 


was groͤßers, ſchons Queex· Dial, bas 1 Guinee 
fofigt. 


Layisia and Mother, m ehonvſee Jahrs .· 


| 85 jeiten, 


/ 
“ 
\ . 
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zeiten, nah J. H. Ramberg, von P. W. To: 
fing, in miteleem Ovale, zu 6 Schillinge. ; 
Mufcipula, Eine Maufefalle, wobey ein 
Mädchen, nah Reynolds, von J. Jones: in ber 
"Höhe, mittlerer Größe, zu 6, Schillinge. Es 
Madonna die dem Kinde bag Sefen lehrt, nach 
Guercino, von Bartolozzi. Ein mittleres Oval, 

zu zund einem halben Schillinge. 

In ſchwarzer Kunft. 

Ein gar vortrefliches Blatt, nach Teniers, 
von Earlom, welches eine vor dem Höllenfhlunde 
ſtehende Here vorſtellt, bie ein ganzes Heer — 
ſcher Figuren, in den groteskeſten Geſtalten, vor 
ſich hertreibt. Das Gemälde beſitzt der Ricter 

Reynolds, und iſt von gleicher Größe des Stiche, 
nemlich 16 Zoll 9 8. Höhe zu 24 3, 3°$. Breite, 
Ein Probebrud von dieſem aber koſtet 3 Guineen, 
"und ein gemeiner 2 
loſecph interpreting the Dream of Pha- 
raon, nad) Guercino, von Dunkarton. Das 
fünfte und lezte Blatt von den herrlichen Gemaͤl 
den der Gefchichte Joſephs, "in der Sammlung des 
Herzogs von Norfolf, gleicher Größe mit ben 
i gehenden Blättern und zu gleichem Preife. 

Ciytie, aus Ovids Verwandlungen, nad) 

Maria Eosway, von Val. Green, inder Breite, 


zu s Schillinge. 
Our Saviour andche Woman of Samaris, 


nad) einem Gemaͤlde von Giufeppe u. in 
der Sammlung des Grafen yon Pembrofe, 
| $ 







N 
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J. Dean. Ein großes Blatt in ber Höße, au 7 Ri 


und einem halben Schlinge 
A Shower. Ein Regenfhauer, — 


ſich ein figendes Bauermäbchen, mit ſeinem uͤber⸗ 


geſchlagnen Rocke ſchuͤzt: Yon J. Hoppner ge⸗ 
mahlt und geſtochen. In der Hoͤhe zu 5 Schillinge. 


lupiter and Io, nach demſelben, von V. 


Green. Ein großes Blatt in der Höhe, das 15 
Schillinge koſtet. | 

Clara at the Tomb of Eloifa, nad) dent. 
felben, von J. Young, desgleichen, zu einer hal⸗ 
. ben Guinee. 

"Age and Infancy. Ein ſtarker Kentraſt, 


ba ein ſehr alter: Greis neben einem ruhig: fehlafen. 


den, nackten Kinbe ſteht. Nach einem Gemälde 
von J. Opie, von J. R. Smith, Ein geoßes 
Blatt in der Breite, zu einer halben Guinee. 

A Winters Tale. Die Mutter erzaͤhlt ihrer 
Familie, von fuͤnf Toͤchtern und einem Sohne, eine 


—' 


== Geſchichte: nach vemfelben, von, Ereen. 


koſtet. 
Nach R. M. Paye: 

1. Children ſpouting Tragedy: ein Tran 

‚ erfpiel von Kindern unter ſich vorgeſtellt. Von 
C. H. Hodges. 

2. Children reading the inſcription on 

‚ their Mother's Grave-ftone; von 3 .Ward. 

3.'A Girl fketching a Portrai: on the 


‘Ground: auch lauter Kinder, ver: vemfelben. 


Drey zuſammen gehörende, große =... .:er in bee 


Ein noch größers, breites Stuͤck, das ı Guinee 
| J 


x 


Breite, 


36 — Sad 

DBeeite, gleicher Maaße, das Stuͤck zu einer Farbe 

Guinee. 

45. Thefülky Boy, und The diftref'd 

Girl, nach demfetben, von J. Young, zwey 
große Blaner in der Hoͤhe, das Stuͤck zu 7 und 

einem halben Schilliage. Erſters ein graͤmlicher 

Junge, bey einem Brunnen ſthend, daraus er ſchoͤp⸗ 

fen wollte, aber ſeinen Tepf zerbrechen Bar: letzters 

ein junges Mäbchen, das fein rn — 


Mit dem Grabſtichel. 
Mary Queen of Scots refigning her 
Crown at Lochleven-Caftlle. Nach einem 
Gemälde, das Gavin Hamilton in Rom, für 
den Heren J. Boswell verfertige, vou gr 
Legat geſtechen. . Ein ſchoͤnes, großes Blatt, WM 

der Breite: koſtet 15 Schillinge. 
Mrs. Siddons and her Son in the Trage- 
of Isabelle. Das Gemaͤlde von W. Has 
‚milton, und der Stich von J. Caldwall. Eine 
der rührendften Auftritte dieſes Trauerfpielster un 
' glücklichen Heurath, darinıy dieſe große Schauſpie⸗ 
lerinn ihre volle Stärke zeigt. Ihr Bildniß und 
bie ‚ganz ausfiehende Figur iſt fehr weft getroffen 
und der Erich meifterhaft. Er hat 23 Zoll in der 
Höhe zu 17 Breite, und koſtet Pfund 6 Schillinge. 
Unteding of a Cutter, und Diſſolatien 
of a Cutter. Zwey Seeſtuͤcke, nach J. Kithing ' 
man, von B. T. Pouncy, -mittlerer Bröße in 
der Breite: koſten 6 Echillinge. aa 


⸗ 


Ta - germiihte Rechechem. 7. 


. fo die Ausſicht eines Dorfs vorfkelt, ee einer 
Zeichnung von W. Woollett, von Elifabeth El⸗ 
lis geaͤßet. Ein großes Blatt in ber Breite zu 7 
und einem halben Schillinge. u 

The Interview between Edgar and EI. 
frida after ber Marriage with Athelwold. _ 
Das Gemaͤhlde von. Angelifa Kauffinann, und 
der ſchoͤne Stich won W. W. Ryland, erftnah 
feinem Tode ausgegeben. Ein großes Blatt in 
der Beeite, zu ı Pfand 6 Schlinge. 

Eine heilige Familie, nah Karl Maratti 

von Bartolozzi. Ein Zolio Blast, zu 3 und 
einen halben Schillinge, 

- The rural Village, nach einem Gemaͤlde 
des Niederlaͤnders Hobbema in Herrn Welbore 
Ellis Agar Sammlung, ven James Maſon ge 
ſtochen. . Ein fhönes, großes Queerblat, zu q und 
einem halben Schillinge. | 

The Finding of Mofes, . in einer herrlichen 
landſchaft, nach eigem Gemaͤlde des Koͤnigs, von 
Zuccarelli, durch Samuel Smith meifterhafe - 
geſtochen, Es hat etwa 19 Zoll in der Höhe zu 28 — 
Zoll Breite, und koſtet eine GQuinee. | 

"The Cascade und Solitude. Zwey (höne 
Landſchaften von Gaſper Pouſſin, auch aus der. 
Sammlung des Königs, deren erſter Johanm 

® Bromne, und die anbre Wilſon Lowry ge 
ſtochen. Beyde gut ausgeführt, in großen Queer⸗ 
blaͤttern, zu 15 Schillinge im Preiſe. 

Der Hauptmann William Boillie faͤhrt mit 
ſeinet Sieblingsbefchäftigung. nach immer fort, a 
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Bat zu: feinem Werke neuerſich folgen ſchoͤne Blat⸗ 
ter geliefert. 

1 Das Gebet bey Tiſche von einer Bau— 
renfamilie, nach Oſtade, in ſchwarzer Kunſt, klein 
Folio zus Schillinge. | 

2. The School, nad) demfelben, eben fo, 
in der Breite, zu 8 Schillinge. 

3 George Villiers Duke of Buckingham, 
nah Ban Dyk. Ein Bruſtſtuͤck in punftirter Ma: 


nier, — Schillinge. 
.Aurora. De berühmte Carro delSole 


F von Suibe, im Pallafte Roſpiglioſi zu Rom, in eben 


der Manier. Ein Queeroval, das zu einer halben 


BGuuinee verfauft wird, 


on der Houghton Collection iſt das 33. 
Heft erfchienen, das 7 Stuͤck No, nr bis 117 ent“ 





- hält, und vermurhlich das fegte feyn wird, Wir . 


erwarten hiernaͤchſt Titel und Befchreibung, um vom 
gauzen Werke eine umiſtaͤndliche Anzeige zu tun, 


Frankreich. 
Neue Schriften. 

Les Dangers des Régles dans les Arts, 
Poëme fuivi d’une traduction libre en vers 
d’un morceau du ibme Chant de !’Iliade, et 
d’uneEl£giefur laNuit: parM. T.. ‚Brochu- 
rein 4to. A Paris. Wenn Hr. T... fih dur * 
feine Talente in ber Malerey herborgerhan bat, fo / 
ſcheint er doch in der verfchwifterten Kunſt der Poefie 
niche auf gleiche Art geübt zu fenn, obgleich einige 

gute Verſe ſich in oben angegeigten Gedichten finden, ’ 
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Les Soirées Provengales, ou Lettresde. 
M. Berenger, ecrites à fes amis pendant fes 
voyäges dans fa Parrie, 3. Vol. in i2. A 
Paris chez Nyon, Eine angenehme Reife mie 
untermifchten Gedichten voller poetifchen Schilde 
rungen, von denen fie vielleicht zu fehr überladen iſt. 
Sie iſt mit drey niedlichen Vorſtellungen ver Fon- 
taine de Vauclufe, des Port de Toulon und 
von Marfeille von Feffard geziert. 

Tradudion du Theätre Anglois, depuis 
’Origine des Spedtacles jusqu’ à nos jours. 
12 Volumes in gvo. AParis chez la Veuve 
Ballard. Diefe Ueberfegung einer Sammlung eng« 
lifcher Schäufpiele ift man der Baroneffe von Voſſe 
und der Miß Vouters, ein paar Engländerinnen 
ſchuldig. Sie werden darinne nach drey Epocken 
geordnet. Die iſte enthaͤle drey Stuͤck von Ben« 
Johnſon, Chaque Homme dans ſon caradtere, 
eine. Komödie, Sejan und Catilina, Tragödien. 
Von Nicolas Rowe zwo Tragoͤdien, la Maratre am» 
bitieufe, &laneShore, Von Fletcher undBeau. 
mont les Evénemens Imprevus, eine Komoͤdie. 
Bon Miftres Ent Livre le Prodige, eine Komödie, 
Bon Banbrughund Eibber Le Mari poufle 3 bout, 
eine Komödie, und von Richard Steele les Amans . 
‚ Genereux. _ Die zte Epode enthält le Mari 
foupgonneux, eine Komödie von Benjamin Hoad⸗ 
‚ fy: Medeée von Glover, und fieben Stuͤck von 


Garrick. Die legte Epocke die Alfrida und der Ca- 


ractactus von William Mafon, Tragdvien. La 
| — des N ein bramagifches Divertifs 
| ſement | 
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fement vom General Bourgeyne. Zivo Kon 
von Brinsiey Sheridan, les Rivaux er PF 
de la Medifance, und zwo andere von ꝰ 
Coroten la Belle Artjficieufe er Qui pref 
v elle? und ſchließt mit dem Comte deN 
ne, einer Tragödie von Robert Jephſon. 

Camille, ou Letires de deux '. 
de ce Siecle; 4 Bände in gvo. Di: 
welches bereits in die Engliſche, und in unſ 2 
durch Herrn Juͤnger ſeht gut Überfegt werden yf, 
Bat einen frangöfifchen Artillerie- Hauptmann, Herrn 
Choderlos de Laclos zum Verf. der fich ſchon durch 
ben ‚mit Beyfall aufgenommenen Roman, les 
Lisifons dangereules befannt gemacht hat. Ca. 
mille ift die Tochter eines englifchen Landgeiſtlichen, 





der fie, da ihre Mutter ihr frühzeitig geflorben ift, . . 


mit vieler Sorgfalt erzogen und felbft unterrichtee 
bat. Mach deſſen Tode geräsh fie zu London in bie 
Bekanntſchaft einer berühmten Buhlſchweſter, mie 
weidyer fie eben die Briefe wechſelt, die hier er» 
feheinm. Eine Krankheit hat fie geuörhier, zur 
Wieder herſtellung ihrer Geſundheit, aufs Sand zu. 

geben, wo fie fih aus Eitelkeit für die Tochter eines 
irlaͤndiſchen Lords ausgiebt, und das Herz eines jun⸗ 
gen Edelmanns feffelt; aber durch jenes falſche Vor⸗ 
geben in die traurigfien Umſtaͤnde geraͤth. Ich 
„führe dich (fagt fie zu ihrer Freundin) eben feinen 
„gar zu weiten Weg; aber wahr ifls, man wuͤrbe 


- „welt eher bie Reiſe um die Welt machen Finnen, 


„als man alle Gedanken, alle Ideen burchlaufen, 
ala Ka Kopf eines Weibes durchkreuzen, 
„wel. 


Vermiſchte Nachrichten. 16: 
„welches liebt und denkt: ak WE 
»da eben‘ fo- viele Entdeckungen zu machen." Das 


letztere has der Werf, durch dieſes Buch bewleſen, 


Das zu den mwichtigfien aus der ſchoͤnen Sitteratur ger 
hert, die feit launger Zeit in Frankreich erfchienen 
finb. So wenig der Rec., ſchon feit mehrern Jah— 
vor Freund von Romanenlektaͤre iſt, fo hat ihm ber 
vierte Band dech eine fchiaflofe Nacht gemacht, 
Welche tiefe Blicke thut dieſer vortrefliche Schriftftellee 
ins menſchliche, und beſonders ins weibliche Herz 
Les Lunes du Coufin lacques, chez Es. 
clapart. iamo. Der Parifer Wandebecker Borhe, 
der, gleich unferm Aſmus, feinen Einfällenunddem _ 
" was er erzählt einen reisenben Anftrich zu geben weiß. 
Alle Monate erfcheint ein Heft, und wir. Haben, be, 
zen beseits. 17 in Haͤnden. Die für Dentſchland 
htereffanteften profaifchen Stuͤcke hat Herr Jünger 
‚angefangen unter dem Titel zu -überfegen: Kaunen 
des Wetter Jakobs; von welchen zwey Baͤnbchen 
allhier bey Ooͤſchen erfihienen find. Der Verf. ber - 
_ Lunespeißt Beffroy de Regm, und hat ſich feit ei. 
nigen Fahren als einen ſehr fleißigen Echriftfteller 
bewieſen. Man hat von ihm les folies duCou- | 
. fin lacques, drey fomifche Gedichte von mehren . 
Gefängen, jebes etwa 6 bis 8 Bogen ſtark, Mark 
borough, Hurluberlu ou le Celibataire, und 


Turlututu; ingfeichen einen dicken Octavband, wor 


rin alle Arten von Versgattungen mit Proſa unter 
miſcht find, les petites Maifons du Parnafle, 

aus dem aber erheilt, daß die Kunft zu calfonnisen 
nicht bes: Verf. Talent iſt. Die Schüberungen der 
NBibl.xxxui.B.x.St.. auf⸗ 


“0.162, weriſher Rachen 

Ä aufgefüeten Dichter und’ Rünfifer find — — 
helle blos von der Oberfläche geſchoͤpft. 
der Odendichter Roußeau weit über — ge⸗ 
ſetzt, welcher wegen feiner vorgeblichen Schmeiche⸗ 
leyen bes Anguſts einen Platz — 
Auch Voltsire bekommt darin eine Stelle; ‚vom 
men weil dem Verf. das Bewiffen ſagte, daß 

en: Temple du Goüt gelefen hat, —— | 

Barte, trotz einiger drolligen Einfälle, und gluͤckll. 
chen Verſa, feinen Geſchmack abgewinnen koͤnne. 
: Kürzlich hat dee Verf, auch eine komiſche Oper . 
von einem Akte aufführen und drucken Saffen, les 
Ailes d’ Amour betitelt, die Beyfall gefunden und 
Den Putzmacherinnen Weranlaffung zu nem Kopf 
eigen aux alles de P amour gegeben het. 





Les fix Nouvelles de M. de Zlorien; de | 


- TImprierie deDidot l’aine. 


. Galstee, Roman paſtorale imite, de =. 


Cervantes par. M. de Borion, hend, 
Numa Pompilius, fecond RoideRome, 

par. M, de Florian. Ehen, 

Arlle drey Werke find beveits durch Leberfegum- 

gen bey uns bekannt, aus denen man aber nicht ganz 

‚auf ihren Werth ſchließen kann, der gröftentheife in ei» 


‚nee ſchmeichelnden Suͤßigkeit unbeinem bezaubernden - 


Mohllause der Sprache beſteht. ‚Der Numa beweift 
indeß von heuem, daß ein epifchet Gedicht in Profe, 
auch bey dem größten dichterifchen Geniefeines Verf., 
Immer: in einen abmedeuerlichen Roman ausarter, 
‚Am ftärfften fühle man biefes hier bey den drey letz⸗ 

tsen Geſaͤngen, wo der Knoten gelöft werten folk 
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Dieß Sipkerc indeß vicht, doß man Ds Bun 
— nie Vergnügen He. 


u, Rewe Kunſewe rke. | 
‚1786. | 


Julius. inſtraccion Villegooiſe von de 
Biicourt gemalt und ven C. J. Glairon Mon⸗ 
det geſtochen und La Converſation Flamande 
von ebendenſelben, nad) Jean Leduͤc. Ein paar 
Gegenbilber, jedes zu 4 tiv. im Preifee 

Cris et Coftumes de Paris, von Vatteau 
gezeichnet md. von Spot, buntſorbis 
sfte eferung, 4 
‚ Pogerait de er; du Paty, Prefident à Mor- 
tier,.au Parlement de Bordeaux, in at. von 
nach einer Zeichnung von Notte geflochen, 
. Portrait de M. Legranid de Lalceu, Avo- 
cat au Parlemene, ebenfalls nah Notte von 

Choffard geſtochen: "jedes zu ı Liv. 4 ©. | 

Le Sermeng de L’ Amour von Mathieu 

nad) einem Gemälde H. Fragonarb geſtochen 

macht das Gegenbild von La bonne Mere nad) 
eben diefem Mater von Delaunay; koſtet 6 &io. 

Auguſt. L’ Acte.d’ Humanite, von Jean 


de Fraine gemale und Delaunay, dem Jüngen, 


Bu ‚ Eine Dame von Stande ſucht eine 
. mglüdtiche Zamilie in ihrer Hütte auf, und entreißt 
fie ihrem Elende, iſt in der Suite bes Delaunay 
BE Dick‘ m ww 


— 
22 Ga 


164 WBermifchte Nachrichten: 
Galerie Hiſtorique Univerfelle par M. 


deP***3, $iv. 12. & Diefe 3te Sage ehefpkte bie 
Bildniſſe des d' Alembert, Carl bes ıaten, bes 


Erommell, Demoſthenes/ sed roi, Menge, Kup 


ter und bee Madame Sevigne'. 
WVWVon den Illuftres Frangois in Fol. iſt Num. 
yund 6, Thurenne und Deseartes erſchienen. 

L’ Abusde la Credulité è nach E. Habs) 
von N. Delaunay geſtochen, macht das gl ’in ber 
Suite, Die. er unter den Titeln herausgegeben, L’ 

heureuſe Fecondite, Dites nous done f’il 
vous plait, les Begners, ’Enfant, Cheri, le 
Bonheur.du Menage; ia Gaite Conjugale es 
la Felicire Villageoite, Es Reit ein aites Weib 
von, bie emem jungen Maͤdchen gut Gluͤck ſaget. 
. Venus liant les alles de Amour, von 
C. G. Schul; nach einem Originalgemaͤlde von 
E. €. Viger Lebruͤn geſtochen, Preis zu.ı2 Sio. 
Sept. Octob. Le’Menuer de la Muriee 
von be Buͤcourt gemalt und geftochen, koſtet 6 lie 


und macht das Gegenbild von Noce de Village, j 


von Descourtis geſtochen. 
LL Innoeence reconnue, von VBinet gu 
zeichnet und Maillet geſtochen; zu’y Liv. 
Vues des principaux &difices de Paris, 
geben bereits bis zur 59. Nummer, wovon die drey 
. fegtern find: Pavillon Chinois du Boulevard: 


Maifon de Madame d’ Hervieux und is Bar . 


Stille, 
November. Galerie. du Palais Royal, 
gtavẽe d’apres Jes Tableaux de differentes 


Eco- - 


In g x 


- 
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Ecoles, quila compofent, avec uneÄbreg& 
de la Vie des Peincres.& une Defcription 
Hiftorique.de chäque. Tableau, ste Lieferung, _ 
Sie enthaͤlt le Portrait de Titien, nad) ihm 
ſelbſt, geſtochen von Antoine Romanet; PEnle- 
veoment d’ Europe nah Titian von J. E.: De 
Honor; un Portement de Croix, yon Domia 
minique Zampieri von Henrigoe. „Diane. ei 
Acteon, nach Vtiau Vecelli;  geägt nach Duͤclos 
und mit bem-Grabflichel ausgeführt von Longueil: 


‚ ‘e Mesıyre de. St, Barddröleiny, von Augufl 


Earrache, gezeichnet von Borel und gefiochen von 
Leraffeur, und une jeune Martyre nad) Guido 
Canlaſſi, miedem- Zumamelb Cagnacci, von J. 
Ehe, - Ben dieſem finder ıhan la vue de 1a 
. Galerie et du lardin du Palais Royal, bie man 
dieſer Sammlung vorfegen fann. 


Le Sommeil -de Venus et le Prix de la | 


: Beaurk, zwey Blätter von Turcaty nach Ardel 
macht bie Suite von fechs andern diefer Art aus, 
zu 1 Liv. 4 S auf Roͤthel und Tuſchart. 
Paortraits des Grands hommes, Fem- 
mes illuftres & Sujets nı&morables de Fran- 
ce, graves, &; imprimes en couleurs,. format, 
grand in gto. Unter diefem ‚Titel giebt Blin ein. 
Kupferſtichwerk heraus, wovon jede Sieferung wey 
Bildniſſe ‚großer Männer oder berühmter Weiber 
uebſt zwey merkwuͤrblgen Handlungen, und alſo vier 
Blaͤtter enthalten ſoll. Die Subſcribenten erhalten 
es um 8. Lvees, für andere koſtet es 12 io, und mo- 
natlich erhaͤlt man eine ſolche Lieferung. 
J — 233 Eine 


— 


\ 


on BVermiſchet Nachrichten. | 
“Min ander hnliches Wert find Les Adtions 
eAläbres: des Grands Hommes de toutes les 
Nations, deſſinées par les meilleurs Maitres ı 
Ö graveces par P. Moichey, accompagnte d’ 
uns nptice Biographigue & d' un Eflzi de 
ftyle. tapidaire, parM. P. Sylvain Marechal; 
wonon jehe Lieferung 4 Blatt zu 4 Kv. enthaͤlt, uni 
die aefte Sage bereits wefehienen if, - 
7. Mach ein anber öfmliches-Werf it-Memerigl 
pistoresque de la Frese, ou Recueil de tous 
. res les belles aftians, traits de.courage,; dl" 
 bienfeifanoe, de patriosisme & d’humanird 
depuis le Regne de ‚Henri. IV. iusqu' A nos 
: jourg; par M. L. B** avec des planches 
graveas en coulears ‘per’ M. de Mgchy dÜ 


. , apres.des deflins des plus eclèbres Artiftes 


ler cahier: contenant.un srals de la vie .de' 
Heuri IV. Die Sieferung erfcheint allezeis den 15. 
jedes Menate, lede Platte mit der Erklaͤrung er 
€ Si. und ifl,in groß 4to. J 
Sernee P Heroisme hranger & — u 
vu Colledion  hiftorique de principaux 
Traits d'humanit devertu, depstriotismeet 
‚de courage hötammenr dejceux.quiontillu- _ 
. Mre le sögne de-Lews XVI, depuis fon ave- 
nement au tröne; gravées en oouleur par 
M. Gayos d’ apres. les deffins des meilleurs 
Arriſtes. Jeden Monat erfcheint von. dieſem Werke 
ein Blatt zu 3 io, Das Format iſt Oval, in Fo⸗ 
6 mie einer darunter — —ED — 
— | 
’ Pre- 


Vermiſchte Mecheichent. 67 ' 
Premiere livreifen‘ Beiöx Bienen potr 
les Oeuvres.d’Horgee ;;war M. Ponce, ingo. . 
. Le Pantheon,. qu ‚les Figures.de la Fa. 
_ble,. defüinees par M. Gows, . graveag par M. 
Simon avec leurs hiftoriques par a ——— 
premiere livraiſon in gvo. | 

Decembet. Coftumes des ancierts Pe 
ples à Pufage des Artiftes, par M. Dendre Bar- 
don, nouvalle edition nedigte par M.Cochin. 
Bon dieſen iſt bereits die ate Abtheilung erſchienen, 
or die getseötkenfllkhen Gewehnheiten ber Perfer 
enthaͤlt. 

— Mortau siehe deice Die.zte Sieferung zu den 
Werken deu Voltoire heraus, die 6 Uv. koſtet. 

Von ber Gallerie hiſtorique, univerfelle 

par M. de P* * » ift.die 7te Sieferung zu 3 Liv. 12 
Sous erſchlenen. Es enthält die Bildniſſe des 
Achilles, Le Elerc, Clovis I. des M. E. Lepi⸗ 
dus, der Poppaͤa, des Raphael Sancio, dei 
€, Tromp, des T. Wolle. 
“ Portrait de M. Target, Avocat, Pur 
des" quarante de P Academie Frangoife. 
Won Puͤjos gezeichner und Veiſac geſtochen. 
Hreis 3 Lip, 

Portrait de Mgr. le Dauphin & de M»- 
dame Fille du Roi, ein paar gruppirte Portraite 
von & €, Lebruͤn gemalt, und Moriz Blot geften. 
Gen, zu 12 Liv. 

Merteuil & Miſs Cécile Volange, ein 
Blatt nach einem Auftritte aus den. Liaiſons dan. 
Zn 5. 


mein. 


- yereufes, don Girdrdnach Ladrince geflohen, 


9 Sie. bumtfarbig, und 6. Sie. ſchwatz. 

-  Nine.von Caprincegemaft und Colinet geſto⸗ 
ri — 
9 io. | | 


8 | 
Jaͤnner. — — CoflumesEipe- | 
BR anciens & modernes, : premiere Li: 
vraifon. Preis 12 Ab. : Diefe Sammlımg kann 
als eine Folge zu den biäßer gelieferten Coftumes 
Frangois angefehen werben,’ wovoit allegeit über den 
- andern Dionat eine Suite folgen wird. 5 
: Portrait de M, P Abbe Bonnot de Ma- 

bly. Preis 3 £io, nach einer Zeichnung von Puͤjos 
von — geſtochen. 


Ein ſpaniſcher — Vicente — 

über bie alte Enkauſtiſche Malerey Eflais fur le 
retabliffement de la peinture des Grecs & 
pes Romains herausgegeben. Unter den Perfonen, | 
die feine Grundſaͤtze in Ausübung bringen, zeichnet 
fih befonders ein angefehener Maler: in Perfpeftio 
und Verzierungen Bincent Angeloni, ein Römer 
aus, der auf dieſe Art verſchiedene Gemälde von 
"Raphael im Vatican kopirt hat. 2 
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I, _ 


Alſo ie für den Geſchmack des Schriftftet, 


. ers nicht gleichguͤltig wie er fein Publi⸗ 
kum fid) denken will, oder denken muß, 
oder denfen kann? | 


 (Sorefegung, )- 


(8 ein Unterfucher, dem man es an der 
Stirne wird angefehen haben, daß er blos 





‚gut Unterhaltung einen kritiſchen Spaßiergang thut, 


habe ich mid) bisher berechtigt geglaubt, flart ale 
der ängftlähen Methode bios meiner Nafe nachzuge; - 
ben. Da mir nun diefe Manier eben fo gemaͤch⸗ 


Uich als gewoͤhnlich zu feyn ſcheint, fo werte ich oh⸗ 


ne Bedenken fortfahren, mich ihrer bis ans Ende 
meines Weges zu bedienen, welches hoffentlich 


“nicht mehr weit entfernt ſeyn wird. 


Ich habe fo- eben des Vorwurfs erwähnt, den 
man unfern gründlichen und fchwergelehrten Schrift 


ſtellern öfters zu machen pflegt, wenn man: von ihr 
‚nen behauptet, ‘daß fie, eines. übertriebenen Be⸗ 


grifs von deutſcher Ernfipaftigfeit zu Folge, ſich 
um Die Tändeleyen des Styſs, um die Lebhaftigkeit 
und Anmuth des Vortrags wenig oder gar nicht 


bekuͤmmerten. In der That muß man geſtehen, 


bag biefe Kaffe von Schriftitellern jur Zeit noch 
immer überaus flarf befegt, ‚und, groͤßern Theils, 
XXxdI B. 2. St. M vech 





7. Einige Fragen u 
noch immer fo ſeht als jemals überzeugt iſt, daß 


es fein befferes Mittel gebe, eine. Nation leichtſin⸗ 
nig zu machen, als bie heterobore Vorausſetzung 


gewiſſer unpaͤtriotiſcher Schriftftellee, als ob Bu 


ſchmack und Gruͤndlichkeit zwey Dinge wären, die 


gar wohl neben einander beftehen fönnten. In⸗ 
deſfen, da ich es für unſchicklich halte,. Über kleine 


Fehler zu fpöttein, wo fie durch in die Augen fals 


lende Verdienfte gemildert werden: fo will ich jene 


gründliche und verdiente Männer hier nur, wie im 
Vorbeygehen, und als eine Stimme aus der Men⸗ 


ge erſuͤcht haben, in Zukunft auf unſere Schwach⸗ 


heit, wo moͤglich, doch etwas mehr Ruͤckſicht zu 
nehmen, und nicht fo wie bisher dem Verſtande 
des deutfchen Publikums, auf Koften feines Ges 


ſchmacks eben fo befchwerliche als ſchmejchelhafte 


Complimente zu machen. Ich fage, wo moͤglich; 
denn wer weiß es nicht, daß es dem Profeffor und ' 
Schulmann oft nahe genug gelegt wird, ihren Ge 
Ahmad ihrer Pflicht aufzuopfern. Wer ſieht 
nicht die Schwierigkeiten, die ein verwoͤhntes oder 
ſtumpf gewordenes Gefühl, bey uͤberhaͤufter Be⸗ 
rufsarbeit, und der verdienſtlichen und verdrießli⸗ 
chen Bemuͤhung, für kleinere und größere Kirk 


der Milchfpeifen zuzubereiten, — dem eifrigften 


-Beftreben nad) Eleganz und Annehmlichfeit entges 
gen fegen miffen! . Diefe Männer alfo find mehr 
zu bedauern als zu verfpotten, | 
Hingegen defto lächerlicher iſt die nicht minder- 
sahfreiche Zunft insbefondere junger Gelehrten, die 
ohne irgend eine WIERRRDON weder bes Alters, 


Es 





._ — — - —.- 
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Pe des Berufs zu Haben, fich's gleichwohl geluͤ⸗ 
ſten laſſen, im Vertrauen auf die duͤrren Stoppeln 
ihrer zuſammen geraften Kenntniffe, dem Geſchma⸗ 
er ein Schnippchen zu ſchlagen, und zottigten Baͤ⸗ 

gleich, unter den feinern — eines fi 
nn Volks, herumzuſpringen. Dieſe 


Gattung von Afterelehrten iſt offenbar um ein Jahr⸗ 
“taufend zu fpät gekommen; denn nach ihrem Tone 


zu urtheilen ‚ koͤnnen fie unſer Publikum unmoͤglich 


für etwas beſſeres, als eine Rotte wilder Gethen 


beiten. — Von ihren eignen Schriften zwar, ken⸗ 
ne ich, Gottlob! wenig ober nichts; auch ſind fie 
hier, aus guten Gründen, ungleich zahmer. Dar, 
für aber wüßte ich manches Journal, manche ge⸗ 
fehrte Zeitung zu nennen, worinne biefe litteraͤri⸗ 


ſchen Thiere, unter dem Schutze der Anonymitaͤt, = 
‚nach Herzensluſt fih an ihrem eignen Gebruͤlle er⸗ 
‚gößen. Wenn fie nun Hier einen verdienftvollen 


Mann wie einen Schuljungen herumhudeln, fo wird 

e Menſch, , der nicht ohne alles Gefühl ift, über 
bie Ungegogenpeit und Miederträchtigfeit diefer kriti. 
ſchen Troßbuben ergrimmen. Defto fuftiger abermwird 
die Scene, wenn ein wißiger Kopf das Ungluͤck 


hat in ihre unbarmberzigen Klauen zu fallen. Wohl 


ihm! wenn er fodann ‚weiter nichts als witzig iſt. 
Denn in diefem Falle behandeln fie ihn, wie bee 
Pfarrloͤwe des Irlaͤndiſchen Dedyanten die gar zu 
übelberüchtigten Weibsbilder. „Er fährt, beyns 


erſten Anblicke, mit Ungeftüm aus feiner Höle her⸗ 


vor, eroͤfnet den ſchaͤumenden Rachen, und erhebt 


die eigen Kun; laͤßt fie aber fo fort wieder 


M 2 “  finfen, ö 





180 .. Einige Fragen ; 


ſinken, wirft einen verächelichen Die! anf das fen 
ſche Gefchöpf, vendet ich und kriecht mit vieler“ 
Wuaͤrde, wieder in fein Loch.“ — Hat aber der 


ungluͤckliche Schriftfteller ſich's blos angelegen ſeyn 
laſſen, eine ernſthafte Unterfuchung bie und da durch 
einige Züge von Wis und Laune ein wenig aıfju« 


heitern; hat er bey: diefer Bemühung etwa ein = 


Publikum im Sinne gehabt, das die Wahrheit 
nicht ohne Schminke leiden mag, und ſich altenfalls 
kein Bedenken macht, die Dame feibft für ihren 
Pug zu geben; fo gebärden ſich unfere Kritiker, bey 


diefer Erfcheinung, gerade wie ber Affe, dem man 


Kaſtanien ins euer gelegt hat. Nachdem das li 
ſterne Thier endlich mit Angſt und Moth die Kaftas 


N 


nie aus dem Feuer gefcharrt hat, und nun felbige 


zwiſchen die Pfoten zä nehmen und begierigft zu 
verfihlingen im Begriff iſt: fo findet es fih, daß 
fie noch immer glühend iſt. Urploͤtzlich wirft er das 


böfe Ding wider die Erbe, faßt es wieder auf, laͤßt 
es aufs neue fallen, fprudele, fhäumt und tobt. — 
. Man mäche einmal den Verſuch die Gebärbenfpras 


che diefer poſſirlichen Thiere in die Sprache befagter 


Kecenfenten zu überfegen, und man wird finden, 


=. 


daß es unmöglich fey zu unterfcheiden , ‚welche von 


beiden wohl die Originalfprache feyn moͤchte. 
\ Dem Plunpen und Ungefchliffenen if, in Os 
wiſſem Berftande, das Läppifche entgegen geſetzt; 
und diefe ſimple Bemerkung bringt mich denn ganz 
natuͤrlich auf die erftaunfiche Erfindung unfers finne 
zeichen Zeitalters: das Publifum als ein großes Kind 
zu betrachten. Ich nenne diefe Erfindung erſtaun⸗ 


lich, 
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uch, weil. fie eben fo unerwartet als wichtig ® Ä 


Denn werm man bedenft, daß, nach ber Verſiche⸗ 
rung berühmter Scribenten, bie moderne Welt An 
Kindern aller Art den außerorbenelichften Ueberfluß 


haben foll: fo ift es unftreitig eine fehr unerwartete 
Erſcheinung, wenn man die Gelehrten fo bemüht 
ſiehr, die wirkliche Kinderwelt noch durch eine idea« - 


fifche zu vermehren. Richtet man binwiederum 
fein Augenmerk. auf die unzählbare Menge fchreiben, 


ber Federn, Die gegenwärtig zum Beſten Des Staats, 


- Tag und Nacht, mit einer faft unbegreiflichen Ges 


ſchwindigkeit, ſich auf dem Papiere hin und her be⸗ 


wegen; uͤberleget man ferner den ungehenern Luxus 
unſrer $efewelt, als weiche täglid) fo viele Taufende 
von Büchern mit einer folchen Verſchwendung aufs 
zehrt, daß man, binnen wenigen Augenblicen, oft 
nicht - dag affergeringfte Meberbieibfel. davon mehr 


“auftreiben kann: fo wird die Wichtigkeit beſagter 
Erfindung, jedem fpefulativen Kopfe, und ivenn 


es uch der bedachtfanzfte Buchhaͤndlerkopf ſeyn 
follte, ſofort in die Augen leuchten. — Doch 
Scherz und Ironie bey Seite! denn wer mag ſich 
gern Misbeutungen ausgefeßt fehen. Es iſt gewiß 


nicht zu läugnen, daß der unmittelbare Unterricht 


für Kinder, wie nur vor furzem in einer Dez 
Schrift ift erinnert warden, feine bedenkliche Sek 


ten habe; aber er hat aud) feine gute Seite, unh ‚ 


es kommt alles auf die Art an, wie man fich bamit 
benimmt. Denn was bat wohl eine zufammen: 


Bängende Geſchichte für Kinder, die dureh ihren 


beftimmten. natürlichen Gang, ben darinne verweb· 
M 
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ten Unterricht fo; inbividuell macht; at haben 
‚wobhlangelegte und wohlausgefuͤhrte Charaktere, 


. die durch ihre fortgehende Entwidelung eben fo 


linntereſſant als lehrreich werden muͤſſen; was hatein 


liebreicher aber dennoch maͤnnlicher Ton, der den 


Schrifiſteller charakteriſirt, der ſich mit Anſtand 


herabzulaſſon verſteht; was haben alle dieſe Dinge, 
mie dem unzuſammenhaͤngenden, froftigen, laͤppiſchen 
Gewaͤſche jener geſchmackloſen Rhapſodiſten gemein, 


bie nur darum für Kinder zu ſchreiben ſcheinen, weil 


fie den Erwadhfenen nichts Ktuges zu fagen wiflen? 
Dur Schade, daß man gegen einen reblichen Kine 
berfreund Hundert Kinderverberber zaͤhlen Farin , die 


"Fein Anytus verklagen will, weil fie blos ber Eite 
lichkeit Machtheil bringen. : Schaden fie aber dem 


firelichen Gefühle, fo fthaden fie auch dern Gefühle 
des Schönen. Weichliche Sitten geben nue einen 
. Säppifchen Geſchmack; ſchwatzhafte Kinder werben 
‚zu äftberichen Gecken; und eingeſchwatzte, erkuͤn⸗ 


ſtelte Tugenden, brechen hoͤchſtens in romantiſche 
Schwaͤrmerey und empfindſame Thraͤnen aus. 
Hinc illae larymae! So viel von der patriotiſchen 
Bemuͤhung unſerer Pädagogen den deutſchen & | 


ſchmack zu verfälfchen. 


"Und hier därfte ich mich nur ein Flein- wenig 


‚ weiter linker ‘Hand menden, um auf einen ähnli» 
hen Haufen von Scribenten zu ſtoßen, bie dem 
Volke, das nad) ihrer Meynung im Finftern tappr, 
ihre Nachtlampen, Irrwiſchen gleich, von Berne 


zeigen, um felbiges, wo möglich, inihren Sumpf 


umd Eihtemm.qı irn. Das Volk freylich 
i ſcſchlaͤgt 


I 1 


— 


AL 


ed 


- und fich Darum niche minder ſchaͤtzen. Wollte ia, : 
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ſthlaͤgt wor ihnen das Kreutz, wie Bilig, un 


hält ſich ar fein: — „ver nur ben lieben Gott 


‚laßt walten;“ — aber der häßliche Rauch ihrer 
Abmpen verbüftert eichrobi unſere Atmoſphaͤre und 
bilſt die Grazien und. Muſen verſcheuchen, deren, 
artliches Organ eines ſolchen gothiſchen Weihrauchs 


num einmal nicht gewohnen kann. . 
Ueberhaupt iſt wohl Fein Volk, welches das Iee. 


fende Publikum aus. fo mancherlen oft hoͤchſt ſeltſa. 
men Geſichtspunkten zu betrachten verſtuͤnde, als 


das deutſche. Die Alten ſchrieben entweder für, 


Gelehrte in dem wahren Sinne des Worts, oder 


doch für Leute von Geſchmack und Beleſenheit. der, 


weber zu der: einen noch zu der andern Klaſſe ge 
hörte, der ging entweder in die Schule und hörte 
den mündlichen Unterricht feiner Privatlehrer, bis, 


. er fähig wurde die öffentlichen Volkslehrer zu verften » 
ben; ober. biel ſich ganz beſcheiden zu ber Zunft, 


jener ehrlichen Maͤnner, die nichts gelernt haben,. 


etwa ein Lucilius nur für Tarentiner, Confentiner, 


und. Sifuler gefhrieben haben: fo hält Cicer, 
. biefe Erktärung dech für weiter nichts. als einen u 


ſcherzhaften Einfall. Denn wenn er auch bie 


Schriften dies Mannes ‚überhaupt leichtern Ge⸗ 
halts und mit Gelehrfamfeie nicht big zum Heben 
fluſſe gefättiget findet: fo ſpricht er ihm doch weder 
Geſchmack und Urbanitaͤt, noch ig und Laune 
ab; und leiht dem Lucilius nod „obendrein 


die. Eutſchuldigung: „Daß es zu feinen Zeiten frege 
lich noch keine ru — babe, "Fimas Se 
mad 


* 
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ſchmack und Ekuficht er fich Hätte: zur der | 
ſchnur nehmen können. — 

Unter den Meuern haben die Feanjoſen ihrer an⸗ 
gebornen Galanterie one Zweifel nur oft altzarotel. 
Spielraum verftattet. Um in den Yugen ihrer Goͤt 
ter und Böttinnen nur nicht ſchwerfaͤllig und pedan⸗ 
tiſch zu erfcheinen,, find fie nicht fehten artig genug: 


geweſen, lieber von Nichts, oder von einen ich 


weiß nicht was? zu fragen. Indeſſen, dieſes 
ihr Nichts, iſt doch immer ein niedliches Nichts 
(des petits riens); — und ihr je ne fais quat,, 
hat in ihrem Munde für mand)en ehrlichen Deut 
ſchen Reiges genug gehabt, um, ihn zu bem wun⸗ 
derlichen Verſuch zu verleiten, wo möglich; vine 
eieffinnige Wahrheit Hineinzulegen. Daß ihre ſcho 
nen Geifter nach dem moraliſchen Grundfage Ca⸗ 
nifls: — „caftum decer ee pium poetem 
Ipfum“ — :ihr Leben einrichten, wollen wir Hofe 
fen; daß fie den poetiſchen Grundſatz, den Catull 
Binzufüge: „verficulos, nihil necefle eſt, — 

aufs geroiffenbaftefte. deobachten, wiffen. wir alla, 
Selbſt Diderot war Franzos genug, um die Wahre 
heit, vermittelft feines magiſchen Ringes, aus ei⸗ 
, Nem Brunnen herauf zu holen, wo fie fchwerlich ein 


bdeutſcher Ppitofoph gefucht Haben wiirde. Sch 


möchte es aber auch keinem, oder nur einem rathen, 


Rh in dieſe Schlanbe a wagen. CSammug mb : 


"Ruß würbe vermuthlid) ſeine beſte Ausbeute ſeyn. 
Denn nur den Franzoſen ſcheiut es Apollo vergönmt 
zn hoben, fich die Muſen als Nonnen zu denken. 
Bütem er ja ng daß die Pariſer Damen 


eine 
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ainerwahre · Ammchonen · Matur befigen, und he 
dem noch durch die dicke Schminke, gegen bie übeln 


Folgen einer unzeitigen Schaam völlig gefichert find. 
Daß aber fogar: Boltaire, :den alte Öräuel ; ſich 


dennoch innerhalb dev: Graͤnzen des feinen diaus 


nal» Geſchmoacks zu haltin wiſſe, bezeuget ſelbſt ein 
—— Dichter, wenn er irgendwo ſingt: 


er Hölle, 

Pucelle 

vor: 

gem; Ober. ' Bu 


| Denn: eben babe ich. einen heutſchen Origine 
man als bar Hand gelegte, worinne ein Profeſſor 


re feinem Buſenfreunde verſi⸗ | 
chert: — „Daß er ſo · viel Geſchmack beſite⸗ = 


als der Teufel." “ 

. Mit einem Worte, bie Franzofen vernachläßts 

‚gen ſich, bey allen ihren fcheifstederifchen Aus 
ſchweifungen, doch niemals fo fehr, daß ſie nicht 
wenigftens durch Styl und Vortrag zu gefallen 
‚füchten. Von dieſer Seite haben fie alle von ih⸗ 
ver Publikum nur einerley Vorſtellung, und müfe 
fen ſelbige auch haben, weil fie nur unter dieſer Be⸗ 
dingung ſich Beyfall oder Nachſicht für das am 
® vertprechen dürfen. . 

Wos foll ich nun vollends von den Engländern 
Hagen? Einer ihrer feinften Kunftrichtee macht den 
ESchriftſteller feiner Nation den Vorwurf: — „daß 
‚die Sorgfalt für gewiſſe untergeordnete Schönheiten 
der ER IRRE: von ihnen nur zu weit 

h M.5 Pr. j getries 
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gerzieben werde.“ — Dieſer Vorwirrf mag fir 
einem deutſchen Ohre ſeltſam genug klingen! undb 
doch ſagt man, daß er ſogar den David Hume, 
den (havffinnigften vnd ubtilfen unter allen Ske 
‚ püüßern treffen ſolle. Eben biefe Sorgfalt, die ein 
Englaͤaber auf den Detail des Styls verwenden 
verwendet er auch auf Methode und Einkleidung 
Die englifchen Journale find ganz gewiß darum 
nicht minder gemeinnügig, weil fie an immer neuen ' 
Einkleidungen aller Art fo unerſchoͤpflich find. Wenn 
anders bje ſchoͤne Einfaſſung den Werth des Dia⸗ 
mants nicht herabſetzt? Sind ihre Verfaſſer je zu ⸗ 
weilen ſo datriorifihg,: auch ben Stutzern · Policik zu 
pribigen, und den Damen, nebſt "dem Neuſten 
"aus dem Reiche der. Mode, auch ein Paͤcktchen 
Staats Rodomontaden mit auf ber Putztiſch gu 
serfen: fo. bleiben fie dem ungeärhtet von ber Et 
bilvung gar weit“entferne, als ob ihr - Publikum 
Teine andere Eigenfchaft von der Natur, als vn 
ernfihaften Verſtand aufzumeifen Babe. Die freyen 
Engländer ehren die Geſetze überhaupt, wie ſollte 
es ihnen einkemmen, die. Gefege des. Geſchmacks 


wenn es auch aus Siebe zar Gruͤndlichkeit — aus 


ben Augen zu ſetzen 

* Die Deutfchen Hingegen : — wir vollen. 9— 
ungerecht ſeyn; auch wir ſcheinen nach gerade ans 
zufangen, erwaͤhnten Vorwurf des engtöfchen Kunſt⸗ 
richters zu verdienen. Ekſteins Pantagruel 
mag es bezeugen. — „Denn als dieſer große 


‚Prinz vor einiger Zeit die Merkwuͤrdigkeiten von 
Diesden, als, das grüne Gewölbe, bie Bildergallerie 
| Se mie 


v 
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mit einem gewiſſen Schriſtſteller beſahe: ſo konnte er 
nicht umhin, fegtern zu bitten, daß er ſich doch 


hngten möchte, in das entgegengefeßte Ertrem unfe 


ver Sprach⸗ und Grammatikſtuͤrmer zu verfallen, 
und die Proſa, der er-feinen Ruf verdanfe, nie 
Durch ‚berfünffiches Exhnigiert; “wis Luffnge 
Jaͤger ſeinen Bogen, zu verberben. . Wobey er 
tihm zugleich für feine Quartaiſchrift eine Abhand⸗ 
fung über bie ſchriſtſtelleriſchen Stutzer eingehaͤndi⸗ 


get haben ſoll, tie ihre Perioden gegen die Natım 
E“ Sprache verzerren, beſchneiden, ausfiopfen, 


Ylätteti/und überpinfeln, wenn ihr Inhalt auch ein 
Wettergeſpraͤch ſeyn ſollte; de bey jeder ihrer Ar. 
beiten fich zuerſt, und ſodann erft ihren Gegenſtand 
venfen; und denen Zeitungstob mehr werth ift, als 
die innere Vollkommenheit ihrer Werke und ber 
Beyſall der wenigen Auserfefenen,“ — De Mu 
ſter wäre fonady, wie man ſieht, gegeben: bie Nach⸗ 
ahmer werden ſich finden. 

Unterdeſſen bis diefer- glückliche Zeitpunfe eins - 
weite, möchte man wohl die Frage nicht ohne Ver⸗ 
wunderung aufiverfen ; warum gergbe die deutfchen 
Schriftſteller ſich in Ruͤckſicht auf Geſchmack und Ver⸗ 
trag, fo viel zu Gute halten? was in aller Welt 
die behutſamen Deutfihen fo fahrläßig in dieſem 
einzigen Punkte mache? Ohne mich bey den man⸗ 
cherley Antworten aufzuhalten, die man auf dieſe 


Fragen bereite gegeben hat, will ich bios einer ein⸗ 
‚Sigen ertoähnen, die mir den Hauptgrand. zu .ents 


balten ſcheint. Unfere Schriftfteller finb darum fo 
— Styliſten, welt ſie es igeſtraft ſeyn koͤn 
— nen, J 
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nen. Sie haben zu viel Freyheit; wir. haben kei⸗ 
nen Nationalgeſchmack. Nun iſt zwar ber Nas 
tionalgeſchmack jeberzeit einfeitig, ‚und weicht won 
dem allgemeinen mehr oder weniger ab. Dem wie 
ſollte ‚der allgemeine epibemifch merben Finnen? 

* Aber det vieffeitige Geſchmack, der an jenes Stelle 
-teitt, iſt eben fo wenig ein allgemeiner, Mur mit 
ipem Usterfchiede, daß der vielfeitige fich nie ſixiren 

kann, weiler'von ben Vorurtheilen bes einzelnen 
Menſchen abhängt; der Nationalgeſchmack hingegen 
ft eben fo feſt und unveraͤnderlich, als die Worur⸗ 
theile der Nationen. Ueberhaupt iſt es mit dem 
Geſchmacke wie mit der Tugend. Der Patriotis⸗ 
mus hat auf beyde den gleichen Einfluß. Ueberall 
find die. parriotifchen Tugenden von einem etwas 
fonberbaren Gepräge; überall zeichnen fie ſich durch 
eine gewiffe Härte und Uebertreibung, von ber reinen 
Zugenb des Rosmopoliten aus. Aber diefe Härte, - 
dieſes Uebertriebene ift gerade, was ihnen Age 
meinheit und Feſtigkeit giebt. Die Anwendung - 
Hiervon auf den Geſchmack macht fih von ſelbſt. 
Nach diefer Anwendung aber, wird es, glaube ich, 
unndthig feyn, fich, zur Beantwortung ber aufges 
worfenen Stage, nad) einer anderweitigen Antıvort 
umzuſehen. Es laͤßt fich, mit leichter Mühe, olles 
daraus erklaͤren. Die Schnelligkeit, womit ein 
kuͤhner Geift auf unfern Geſchmack zu wirken 
pflegt, und die Furze Dauer ſolcherley Paroxjſmen. 


Denn was bem vielfeitigen Geſchmacke nur fonder, 


bar ſcheinet; ift dem Nationalgeſchmacke fchon felt- 
fan. — Der patriotiſche Ton gewiſſer beutfcher 
| 





fiber den Sefchmad. 189. 
Schrifeſteller, der fo wenig Beyfall findet, weil er; 
unter ſolchen Umſtaͤnden, nicht natürlich feyn kann. 
— Ferner, die ausgezeichnete Vortreflichkeit eini» 
ger wenigen Schriftfteller, die ohne äußere Unter 
ftügung ‚ fich felbft genug waren; und das Gekuͤn⸗ 
ſtelte, Allzuernſthafte, Laͤppiſche, Purz die Einfeis 
tigkeit, das Previnzielle, der Erdgeſchmack der 
Mebrigen. — Aber wie werden die umpatriotifchen 
$efer ausfallen ? wie anders, als unfre deutſchen Le⸗ 
fer? Sie werden alles kritiſiren, un alles ertra⸗ 
gen; ſie werden feine Sieblingefchriftftefler haben. 
Wie oft find Voltairs, und wie ft Wielands 
Schriften aufgelegt worden? — Geißler der 
füngere wird für feinen mannichfaltigen Unſinn 
unter Ihnen Käufer, und der dramatifche Lohens 
ſtein Anbeter finden — bis man wieder einmal 
zur Abwechfelung Leſſingen in bie Hand nimmt, 
mit der ungebuldigften Erwartung nämlid), mas 


wohl die naͤchſte Meſſe für neue a ie 
ans Licht ro werde! — 


Verſuch einer deutſchen * Dem ab 
nige von Preußen gewidmet von Kart 
Philipp Mortz. Berlin, bey - Arnold 
ever. — em. 


Ger — bleibt, * in PP ide 
hendſten Periode, immer uch manches höheren 
Grades von Verfeinerung und Beſtimmtheit fähig, 
deren non plus vltra nicht durch Gründe aus ber 
Natur der Sache gefihöpft, fondern einzig dadurch 
beſtimmt werden kann, daß die Sprache, zugleich‘. 
mit der Nation, die fie fpricht und fchreibt, ause 
ſtirbt, oder ih mit einer fremden vermifcht und 
enblich von ihr verfchlungen wird. So ausgemacht 
dieſer Satz fcheint, fo ausgemacht ſcheint es- zu 
gleicher Zeit zu feun, daß von allen jegt lebenden 
Epracden, ihrer inneren Beſchaffenheit nach, vers 
haͤleaißmaͤßig keine einer hoͤhern Cultur und eines 
reellern, nicht erborgten Reichthums fähiger ift, als 
die unſrige Ein Hauptvorzgug , den fie vor den 
übrigen gebilderen Sprachen voraus hat, beftehe 
ohnflreitig darinne, daß fie fich bis jegt noch im⸗ 
mer von ber druͤckenden Tyranney des einfeitigen Ges 
ſchmacks Einer Hauptftadt frey erhalten hat. in 
Vorzug, den fie nur mit der griechiſchen Sprache 

cheilt, und durch den es ihr gelungen iſt, fih den 
Kid 
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— zu erhalten, mit dem fie es wagen kann, 
neben jener als Nebenbuhlerin aufjufreten, und ihr 
in manchem Stuͤcke vielleicht noch den Verzug ſtrei. 
tig zu machen. Die Groͤße und Ausdehnung des 
KReichs, in dem fie geſprochen wird, die — 
denheit der Regierungeformen und des Clima, 
WManmnichfaltigkeit der Beſchaͤftigungen und * 
xen feiner Bewohner, und die daher entftandenen 
Irre Dialekte, die aber doch nicht fo vers 
ſgiieden find, daß fie nicht immer noch als Kinder 
Einer Mutter tennbar bleiben ſollten — dieſem 
allen bat.fie ihren Reichthum und Ueberfluß von’ 
. Wörtern und Wendungen zu danken, durch den fie 
die feinften Nüoncen der Gedanken und Empfinduns 
gen ausdruͤcken und fühlbar machen fann. 
- Kann, ober vielmehr koͤnute, wenn ihre Schaͤ⸗ 
ge zur Zeit nicht großen Theils noch in rohem Mes 
talle.beftänden , bas.erft die Huͤlfe Fluger Scheide 
fünftier erwartet. Es iſt nicht zu befürchten, daß 
die Träume von einem fehon verſchwundenen golde⸗ 
nen Zeitalter der deutſchen Sprache und Poeſie alle - 
gemein werben follten, font wäre es wohl gewiß 
daß fie von den verderblichſten Folgen für das Wachs 
thum der Eultur der Sprache feyn müßten, Es 
if} bey weitem nicht alles gefchehen, was geftheben - - 
koͤnnte, und hoͤchſt wahrſcheinlich noch nicht der 
kleinſte Theil deſſen, mas geſchehen wird. Nicht, 
als ob wir im Stande waͤren, die Verdienſte der 
vortreflichen Männer zu verkennen, benen unſere 
> Spraeiihren jetzigen Glaͤnz gu verdanken hat: 
wir glauben nur, von der Erfahrung unterftüßt, ber - 
| — 
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haupten zu dürfen, daß einige wenige ghoße Schrift 
ſteller nicht im Stande find, der Sprache diejenige 
Hälfe und Dienfte zu leiften, bie fie nur allein aus 
vielen zu einem gemeinfchaftlichen End zwecke ver⸗ 
bundenen Haͤnden erhalten kann. Unſer Publikum 
muß ekler werden, oder der große Haufe‘ unferer 
Autoren wird nie anfangen, nicht blos deutſche 
Woͤrter zu brauchen, ſondern auch deutſch, beſtimmt 
und ſchoͤn zu ſchrelben. Wir brauchen nun weni⸗ 
ger große Originalgenies, als vielmehr eine Anzahl 
guter Köpfe, Leute von Weitkenntniß und ie 
ſchmack, um dee Sprache die Politur und Ruͤnde 
zu geben, deren fie noch fo fehr bendchige if. Das 
wahre, feurige Genie ift zu felbftfüchtig: es ifk 
‚mehr aufgelegt, neue Bahnen zu zeigen, als fie 
urbar und dem großen Haufen zugänglich zu mas 
den: Es macht lieber Plane, als daß es fie aus⸗ 
führe. Wir haben große Baumeiſter, aber es - 
fehlt ung an einer Menge geſchickter Arbeitsleute 
und Handlanger. Doch, daß auch biefem Mans 
gel mit der Zeit abgeholfen werden wird, finb wie 
mit defto mehr Zuge zu hoffen berechtigt, wenn wie 
einen Blick aufdie Vergangenheit zurück werfen, und 
fehen, wie viel bas deutfche Genie und der beurfche 
Heiß, nur in einem halben Jahrhunderte, auch 
ohne Unterftügung der Großen und des Publifums, 
durch feinen eigenen Antrieb geleiftet hat, 

Vor biefer Zeit glich unfere Sprache einem 
wilden‘ regellofen Chaos — Zudis indigefin- 
“que moles, 

Non bene — difcordia (mine rerum* ri 
e 
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Die Profa , bie Poefie, die Geſchichte, bie: 
Beredtſamkeit, alle trugen Ein geneinfchaftliches 
Gewand, alle kannten nur Eine Art ſich auszudruͤ⸗ 
cken, tineriey Wörter ‚ einerley Wendungen. Der 
Dichter unterſchied fich durch wenig mehr, als den 
Reim, und ein oft fchlecht genug beobachteres Syl⸗ 
benmaas; der Redner nur durch eine Menge abges 


ſchmackter Figuren, durch buperbolifhe Gedanken 


und fchwülftigen und Feicchenden Ausdruck von dem 
gemeinen Profaiften. Die Geſchichtſchreiber waren 


größtentheils trockne Annaliften,; und die Philoſo⸗ | 


phen glaubten ihrer Würde zu vergeben, wenn ſie 
ſich der Sprache des Landes bedienten. Haller, 
Hagedorh, Wolf, Mosheim und einige wenige 
andere brachten zuerſt Dämmerung in Diefe Nacht, 
und bald fing es an zu tagen. Wit befamen nicht 


nur vortrefliche Dichter in allen Gattungen und nicht 


minder vortrefliche Profaiften, deren WerfezuMus 
Kern dienen koͤnnen, und die filbjt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Ausländer erregten: . wir erlebten end: 
lich die Zeit, woman anfing, die Eprache mit 
philofophifcher und äfthetifcher Kritik zu bearbeiten; 


Wir erhielten ein vortrefliches Wörterbuch und den 


- meifterhaften Entwurf zu einem Lehrgebaͤude unferer 


Eprache ‚- der auf die ficherfte und feſteſte Grunds 


lage aufgebaut war, auf Philofophie und aͤchten 


"Sprachgebrauch, Nicht weniger Fleiß wurde auf 


einzelne Theite der: ganzen Sprachkunde verwandt, 


obgleich nicht immer mit dem gluͤcklichſten Erfolg. - 


Ueber die Rechtſchreibung erfchienen eine Menge von 

Schriften und Schriftchen, die aber diefes ſchwan⸗ 

XXXIII. B. 2. St. Nkende 
— — 
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kende Gebaͤude mehr erfihütterten,, PN befeſtigten 
Auch die Proſodie wurde nun in eigenen Abhandlun⸗ 


gen unterfucht, da mon fie ſonſt mit Unrecht als-, 


einen Nebenzweig der Grammatik angefehen hatte 

Die Regeln und Vorſchriften aller Profodiker 
von Öpig bis auf Gottſched ſchraͤnken fih, genau 
genommen, auf einen einzigen Grundſatz ein. Mau 
darf, .. heißt es bey ihnen, nur auf-die gewoͤhnliche 
Ausfprache der Wörter Acht haben, un in jebem- 
vorkommenden alle die Länge und Kürze, einer 
Sylbe genau beftimmen zu können. Mit biefer 


7 Hegel konnte man ſich zur Noth begnügen, da man 


— 


faſt nichts als jambiſche und-trochäifche und ‚nurfele 


ten daktyliſche oder anapäftifche Verſe machte, und . 


auch in dieſen einfachen Sylbenſtellungen fich viele 
Freyheiten erlaubte, Dann erft, als man auf den- 
" Gedanken gerieth, die Sylbenmaaße der Alten und 


vorzüglich den Herameter nachzuahmen, fuͤhlte 


man zum Theil, wie ſeicht und unzulaͤnglich jener 
GCrundſatz ſey. Der bekaunte Oeſt wagte den er⸗ 
ſten ausfuͤhrlichen Verſuch einer kritiſchen Pro⸗ 


ſodie (Franff. am Mayn, 1765. 8.) in dem man 


einzelne wahre Beinerfungen und manche gluͤck iche 
Idee findet; ſeine Urtheile und Empfindungen ſind 
meiſtens richtig, aber die Beweiſe nicht aus der Na⸗ 
"sur der Sache gefchöpft. Das merkwuͤrdigſte, was 
ſeitdem uͤber dieſen Gegenſtand geſagt worden iſt, 
findet man in einer kleinen Brochuͤre: Ueber die 
deutſche Tonmeßung. 1766. 8. in Klopſtocks 


Fragmenten über Sprache und Dichtkunſt, 


(Hamburg 1779. 8.) und in einer Decenfion von 
Kante 
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NRamlers Oben aus dem Horaz, im X. Bande 
unſerer Bibliothek. 8. 69. u. ſ. w. So viekriche 
tige und feine Bemerkungen wir dieſen Kunſtrich. 

‚tern auch zu danken haben, ſo feheinen fie dech in 
der Hauptfache den rechten Weg verfehit zu haben, _ 
Sie fahen die deutſche Profodie immer noch zu ſehr 
aus dem Gefichtspunfte an, aus dem man bie j 
Proſodie der Alten betrachten muß. Dei Verfah .. 

fer der angezeigten Echrift, Hr. Prof, Moriz, ift 

>” der erfie, der es verfucht, die profodifchen Kegeln 

* ‚utferer Sprache , welche bisher von unfern guten 
Dichtern, größtentheils blos nach einem natürlichen 

| Gefühle des Richtigen, beodachtet worden ſind, in 
ein Syſtem zu ordnen, und zu zeigen, in wie fern 
diefe Regeln in der Natur und den Bau unferer 

. Epradıe gegründer find. Wir verfuchen es, das 
Shyſtem des Verfaffers unfern Leſern, fa viel in eis 
nem Auszuge möglich iſt, vollſtaͤndig darzuſtellen. 
Einleitung. (Ein Dialog zwiſchen Ariſt 
unb Eupt ) Unfere Sprache bat nicht blos 
- Höhen uniefen, fordern wirkliche Längen und 
Kuͤrzen· Jeder Ausdruck eines heftigen Affektes 
belehrt uns, daß die Hoͤhe des Tons eben ſo wenig, 
an die * „ als die Tiefe an die Kürze, gebun⸗ 
den iſt. So fegt in dem Worte Geliebter! ver 
Affekt die Höhe des Tong gerade auf die unbeden« 
tendfſte Vorſchlagſylbe ge, die demungeachtet kurz 
bleibt ‚ indeß die folgende Hauptſylbe lang toͤne 
und mit einem tiefern Tone ausgeſprochen wird. Es 
bringt fogar etwas Melodiſches und dem Geſange 
EEE J den Vers, wenn die e Höhe des Tons 
Ma . eine 








— 


# 
# 
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eine an ſich kurz ausgeſprochene Sylbe hebt, indeß 
die Tiefe des Tons eine an fich fang ausgefprochene 
Sylbe niederdrüct. Allein es iſt auch der Natur 
ber Sache genräß, daß die Höhe des Tonsfehr oft . 
auf Die kurze Sylbe fallen muß: denn diefe Höhe 
iſt der Ausdruck des Affekts, und der Affeke ware 
tet nicht mit ſeinem Ausdruck, bis er an die Haupt 


ſylbe des Worts koͤmmt; fondern'reiße an fich, was 


ihm amı nächften liegt, und läßt alsbann das fol⸗ 
gende ruhig nachtoͤnen. Der Affeft kann alſo der 
Hauptſylbe wohl den Ton, aber nicht bie. ihr eigene 
$änge rauben, Die. bedeutende Epibe in einem 
Worte wird nicht durd) Die Tonhoͤhe, fondern blog 


durch das längere Bermeilen der Stimme auf 


derfelben von den-übrigen-herausgehoben, Ueber⸗ 
haupt neigt fi) unfere Sprache mehr zum Ges 
danken, als zum Empfindungsausdruck. Die 
weniger bedeutenden Sylben kommen gegen Die bee 

deutendſten faft gar nicht in Betracht; die Eprache 
eilet, fo fchnell fie kann, darüher we auf dem 
bedeutenden Sylben mtit befto mehr druck vers 
weilen zu fönnen. Und in diefen ihrem Streben - 
nach der bedeutendſten Eylbe läßt fie fid) werer 
durch gehäufte Conjonante, noch durch einen Diph⸗ 






tong, oder fonft irgend eine, Schwierigkeit in der 


Ausfprache aufhalten. Wir fagen ohne Muͤh und 
Anſtoß Durchbrechung , und loffen das Durch 
. "eben fo fehnell und uͤberwegeilend hören als das ge 
in Gewoͤhnung. Die Häufung der Confonanten 


kann fogar in folchen Fällen, we in ihr etwas malee 


Ku lg, eine a Ausdrucks ſeyn. Wer . 


nigftene | 





Moriz Profodie. 29% 
nigfteng hat fie an und für ſich nichts harces, ſd 
* die zuſammen gedraͤngten Laute Zeit bar - 

ben, gehörig auszutoͤnen; wie dieß in den alten 
Sprachen der Fall war, wo man ſich gar nicht an 
die Bedeutung der Sylben fehrte, fondern bie 
Stimme auf der Sylbe am längften verweilen ließ, 
worauf fie. am kängften vermeilen mußte, wenn je 
der einzelne Saut gehörig austönen und weder dem 
Ohre noch den Sprachwerkzeugen Die mindefte Ge 
walt angethan werden ſollte. Ben uns iftdie Sa - 
che gerade umgekehrt, und daher iſt unſere Sprache : 
eine vortseflihe Sprache für den Werftand, aber . 
niche für das Ohr. Die Bedeutung Hreift bey . 
ung alleuthalben ein, und zerftört Verhaͤltniß, Har⸗ 
monie and Wohlklang; ſie laͤßt die Stimme über 
eine unbedeutende Sylbe hinſchluͤpfen, hinſchmet⸗ 
tern oder hinraſſeln, das Dhr mag dabey zurecht 
kommen, wie es will: in dieſer unbedeutenden Syl⸗ 
be moͤgen zwey, drey, vier Conſonanten unmittel⸗ 
bar quf einander folgen, oder zwey in einen Diph⸗ 
tong zuſammen gefloſſene Vokale die Stimme mit 
Gewalt aufhalten, das alles ktͤmmt richt in Betrach ⸗ 
tung, ſobald eine Sylbe neben einer andern 
flieht, die bedentender iſt. Wir fprechen alles’ 
aus, was wir fihreiben, und nehmen ung doch nicht! 
bie gehörige Zeit Dazu, es auszuſprechen. Was 
anders macht bie franzöfifche Sprache fanfter und 
wohlflingender, als die beurfche-und engliſche, als 
daß fie die Eofifion zwiſchen der Bedeutung und 
dem natuͤrlichen Spibenmaaße zu vermeiden, und: 
das Obe mit dem — — gefuche 


J — 


bat, 


IE 
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hat, indem ku die Diphtongen aut, ei, ai, u. £ : 
w in einfachtoͤnende Vokale verwandelt, die unmit⸗ 
telbare Folge mehrerer Conſonanten durch die Ver⸗ 
ſchlingung des. letztern häufig verhindert? - | 
Joeebe nach ihren Beftandtheilen wohl abgemefs 
fene Sylbe ift auch wohlklingend. Wonnegefang ' 
iſt wohlflingender wie Mutter Natur, weil fich 
. In dem letztern zwifchen die beiden furzen Sylben 
wen ‘ Confonanten drängen, die die fehnelle Aus - 
ſprache derfelben hemmen und erſchweren. Well 
nun bey den Alten fo etwas nicht Etatt fand, fo floß 
Sdylbenmaaß und Wohlklang bey ihnen in eins zur 
Ä ſammen: ober ‚vielmehr die Geſetze des Wohlklangz 
ſchrieben ihnen ſelbſt das Sibenmaas vor. Alle 
unſere Laͤngen aber haben den Fehler, daß fie ze, 
‚ fang, und unfere Kürgen, daß fie zu kurz find, 
Die Empfindung verfäßre ganz dem Ver⸗ 
flande entgegen geſetzt. Sie achtet die Begriffe 
gleich, und drängt die Rede gleichfam wieder in fü ch 
ſelbſt zuruͤck, bie der Gedanke, wo moͤglich aus ſich 
ſelbſt heraus, und in ſich hinuͤber zu reiſſen ſtrebt. | 
Es iſt hier mit der. Rede faft wie mit dem’ Gange, | 
Das gewöhnliche Gehen hat feinen Zweck außer fich, 
es ift blos Mittel zu einem Ziele zu gelangen, und 
nach diefem Ziele ſtrebt es unauſhoͤrlich hin, opne daß 
es aufdie Regelmaͤßigkeit oder Unregelmäfigfeit der 
einzelnen Fortſchritte Kückficht nimmt, Die Leiden · 
ſchaft aber, der huͤpſenden Freude , B. Drängt auch den | 
Gang in ſich ſelbſt zurück, und die einzelnen Forefchritte “© 
unterſcheiden ſich nun nicht mehr dadurch, daß ſie 
immer naͤher zum Ziele bringen, ſondern fie > 





; — — 


$ j R 
| ‚ 
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fich alle unter einander gleich, weil Das Gehenniche 


mehe nach irgend einem Ziele gerichtet iſt, ſondern 
- mehr um fein felbft willen geſchieht. Da num auf 
biefe Weiſe die einzelnen: Zortfchritte eine gleiche 


Wichtigkeit erhalten haben, fo tft der Hang unwi⸗· 


derſlehlich, das feiner Natur nady gleich gewordene 
abzumefien und einzucheilen; auf biefe Weiſe iſt 


‚der. Tanz entftanben. Und fo beruht das Bedürfe 


ulß der Seele die Wörter der Sprache in einzelne 


Töne aufzulöfen, fie abzumeffen, zu ordnen und eins 


jutheilen auf dem gleichen Werthe ber einzelnen 
Edlben, den fie durch das in ſich ſelbſt zurüc'ges 
drängte der Rede, bie ihren Zweck mın in ſich ſel⸗ 
ber und ihrer eigenen Ausbildung ſucht, erhalten. 


Erſter Brief. (Euphem an Ari.) De 


Gedante Hat Licht; die Empfindung Fülle: Der 


‚Gedanke kann ſich auf einmal äußern, bie. Empfin 


dung nur nach und nach ihrer Fülle ntlebigen. Der 
' Gedanke if ein Blitz, die Empfindung ift bie Am 
genſchwangere Wolke: ihr Erguß ift der laugſame⸗ 


re oder ſchnellere Tropfenfall, womit das melodifche_. 


Zuzaͤhlen ber Sylben fo viel Achnliches dat, E- 
bald alfo die Sprache der Empfindung in der Poefle 
ehein herrſcht, und.den Gedanken nur wie von fern 


— 


durchſchimmern laͤßt, welches bey den Griechen und 


Römern der Fall war, fo trennt und theilst 
fie, fo viel fie fann, um nicht nur bie einzelnen Spt‘ 
. ben, ſondern felbft die einzelnen Laute, wo möglich 


— —*2 Sie hoͤrt ſich gern, ſo oft 


‚wie moͤglich, wiedertoͤnen, darum verweilet ſie, wo 


fie fan, auch auf bee unbedeutandſten Shlbe, 


+ 
— 
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nachbem die leichtere oder ſchwerere Ausſprache der | 
felben ihr, einen Längern oder fürzern Aufenthalt vor 


Woenm nun die Worte und Spiben aber die ar⸗ 
tifulirten Laute zum Gefange werden, fü dienen fie 
eigentlich blos den Höhen und Tiefen, und den lang⸗ 
famern und fihnellern Fortruͤckungen, wodurch fi 
die Empfindung ausdrüdt, zur Unterlage ; fe wer⸗ 
den alsdann eigentlich nicht mehr ale artifulirte Lau⸗ 
te, fonpern blos als Hoͤhen und Tiefen, und Als 
langſariere · oder ſchnellere: ortruͤckungen betrachtet. 
Um aber dir kuͤnſtliche Zuſammenſtellung der Syl⸗ 
ben in Anſehung ihrer natürlichen Laͤnge und Kuͤrze 
zu bewerkſtelligen, erlaubte man ſich bey den Alten 
die kuͤhnſtan Verſctzungen der natuͤrlichen Wortfol⸗ 
ge. Die einzeluen Worte ſollten dem redenden Ge⸗ 
fange nur in Anfehung feines Taktes zur feſten Un⸗ 
.: terlage dienen; darum Fam es nun nicht mehr fo 
fahr auf ihre. Stellung in Anfehung der Bedeutung 
on. Dee, ebanfe, der auf die Weife nur von 
fern dutchſchinumerte, wor gfeichfam eine Berfchwens 
wvuag, aber :eine edle Berſchwendung, welche ex 
gentlich das wahre Weſen der Dichtkunſt ausmacht, 
Sie giebt der Empfindung eine Unterlage, die oft 
woch ebler ift, als fie felber; fie reicht den flbernen 
Arte ‚in der goldenen Schale dar. 
: Mumerus und Metrum, oder Solbenzahl und 
Solbemaeß find ſehr nahe mit einander verwandt. 
Was ſich feiner Natur nad) gleich iſt, zählt man, 
fo bald es außer. einenber ift, und mißt es, ſobalde 
— ai —— Beer dev Aten 
; knuͤpft 


— 


— 
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Priüpft das Metrum wieder an einander, was der 
ümerus getrennt hatte, und erſeht gleichſam bie 
Trennung des Zufammenhangs der Sylben nach 
ihrer Bedeutung, welche Durch dab Zuzählen derſel⸗ 
‚ben entfteht ‚ und fäße einen neuen Zuſammenhang 
an deffen Stefle sreten, der oft in den erften ein⸗ 
greift und ihn zu serffören heine, wie, B. Mein 
&e | liebter — wo das Sylbenmaaß die Sylbe 
ge aus ihrem natürlichen Zuſammenhange heraus⸗ 
weißt, und in einen neuen, ihr vorher fremden Zum 
ſammenhang bringt, woraus dasjenige — 
was man bie Caͤſur odee den Einſchnitt nennt, 
von jeher mit Recht als eine der erſten Schönheiten 
des Versbaues gegoften ‚hat. | 
Je oͤſter nun der Zufammenhang bes Sylben⸗ 
magßes in den Zuſammenhang der Bedeutung ein⸗ | 
greift, defto verflochtener wird das verſchicdene In⸗ 
tereffe der einzelnen Sylben; defto mehr ſcheint bie 
Mevde in fi felbft zurück geträngt, und kis in Ihre 
‚Heinften Zufammenfegungen veredelt zu ſeyn; deſte 
merfbarer wird der unmiderftehliche Reis des Ber. 
ſes; man Füße fich bey jedem Ruhepunfte, ven man: 
macht, doppelt angezogen, indem der Zufammene 


bang nach) dem Metrum und der Zuſammenhangnach 


der Idee eimander entgegen ftreben, fo daß uns dest 
erftere immer noch zuruͤck hält, wenn das andere 
uns ſchon vorwärts zieht. 

So bald ich einen Koͤrper meſſe, fo betrachte 
ich ihn, wie aus einem Stuͤcke; ich vergeſſe deu 
Unterſchied feiner Theile, und betrachee fie, fie moͤ⸗ 
gen on ſich noch ſo —— ſeyn, ro 

N 5 aͤn⸗ 


vi 


Längen und Kuͤrzen. In Ermangelung rines 
andern Maaßſtabes aber meſſe ich einen Koͤrper zu⸗ 
arſt mit ſich ſelber; ich hebe nämlich irgend einen 
von Natur ſchon durch einen ſchaͤrfern Ausſchnite 
bezeichneten Theil deſſelben heraus, und ſehe nun 


zu, wie oft oder wie vielmal die Laͤnge deſſelben in 


dem Sanzen enthalten iſt. Daher die Einthellung 


der Verſe in Fuͤße. Aber auch kleinere Einſchnit⸗ 


te muß jeder Maaßſtab haben, um, wenn etwas 
fehlt oden überfläßig iſt, genau beſtimmen zu koͤn⸗ 
wen, tie viel eigentlich fehle oder. uͤberfluͤßig iſt: 


und Dife Feiern Einfhicte meffn fi an einans 


der ſelbſt. 
Das ganze Geheimniß bes Bersbaus beſtehe 


alſo in den mannichfaltigen Verhaͤltniſſen, wor · 


in man die kurzen mit den langen Sylben auf 
eine dem Dre fchmeichelhafte Art abwechſeln — 


Das Kleinere kann dem Größen, niche — 


umgekehrt, das Groͤßere dem Kleineren zum Man  , | 


ftabe dienen. Hebt ſich alfo der Vers mit einerlan- - 
sen Sylbe an, auf welche eine ober mehrere kurze 
Solben folgen, fo bietet fi) ber Maaßſtab ber lan- 
gen Spibe von felber dar. Fänge ſich aberder Bere 
Wit einer kurzen Sylbe an, fo greife ich durch diefe 
Stellung gleichfam dem (ich ſelbſt bildenden Eylben⸗ 
maaße gewaltſam vor, indem ich die meſſende kur⸗ 
ge Solbe vor die abzumeſſende längere hinreiffe, und 
ſo flart des Falls einen Sprung zumege bringe, 


Der Fall ift fanfter und harmonifcher, der Eprung 


zafcher und lebhafter. Der Fall hat etwas natuͤrli⸗ 


IN 
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* und leichtes weil er ſich, wie von ſeibſt, ereig⸗ 


net; der Sprung hat etwas heftiges und ungeſtuͤ⸗ 
mes, weil er, wie — eine verborgene Federkraft 
bewirkt wird. 


Zweyter Brief. Hier beſchreibt und ‚zergliee 


dert der Verf, die verfchiedenen Füße: wir braus | 
cheen alfo hievon nur wenig zu fagen, da es größten« | 


theils Jauter befannte Dinge find, 


Der Choriamb ift wegen feines leicht zu berech⸗ 
wenden Verhaͤltniſſes einer der wohlflingendften mer 


teifchen Füße: denn die beiden furgen Sylben, weis 
che in der Mitte zufommenftehen, meſſen nicht nur 


“ die vorhergehende erfte, fondern aud) die nachfolgen⸗ 
de letzte Sylbe auf die natürlichfte und feichtefte Art 
„ab; oder vielmehr der Choriambug mißt fich ſelbſt 


4 


ab , indem er das Lange vor und nad) tönen läßt, 
und das Kurze in die Mitte bringt. Gerade das 


| Umgekehrte vom Choriamb und alfo die gewaltſam⸗ 


ſte und ſchwerſte Spibenftellung ift der Antifpaft 


v— — v. 


dem hoͤchſt einfachen Verhaͤltniſſe von eins zu wy 


eder von der kurzen zu ber noch einmal fo lang 


enden Gylbe liegt im Grunde das ganze Geheimniß 
des Versbaues verborgen, ber, bey dieſer Einfache 


. heit feiner Beſtandtheile, dennoch eine fo erſtaunli⸗ oo: 


liche Mannichfaltigfeit in fich begreift. 
Aber es fräge fi) nun frentich , | ‚ wozu Diefer 
ganze Aufwand von Kunſt, wenn er dem Ohre nicht 


hinlaͤnglich merkbar wird, welches der Fall iſt, venn | 


die — die aus dieſer Zuſammenſtellung ber = 


* 


d 


In dem abwechſelnden Steigen und Fallen, in 


J 
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triſchen Büße erwachſen, nicht gefungen werden? 


In den Compoſitionen der Mauern wird der Tafe 
erſt zu der Melodie geſucht, da man bey ben Alten: 
zu dem Takte die Melodie gefucht zu haben ſcheint, 
sder vielmehr die Melodie bildete fic) felbft aus dem 
untergelegten Takte. Dieß bleibt alfo immer ein 
Hauptunterſchied zwifchen ber Inrifchen Poefie der 
Alten und der Neuern; hey den Alten war die Mus 
fif des Verſes in den Ders felbft mit hineingewebt, 
bey den Neuern ſchmiegt fie ſich nur von außen 
an ihr an. 


Deß alle lyriſche Poefie eigentlich gefangen 


werben müffe, iſt wohl ausgemacht, weil fie ſonſt 


nicht Iprifche , "das ift mit Muſik verknuͤpfte Poefie 
wäre. Weil wir aber einen zu ſcharfen Einſchnitt zwi⸗ 


. 


fen Rebe und Geſang gemacht haben, Der bey den 


Alten wahrfcheintich nicht ftatt gefunden hat, : fo 


fällt das, was eigentlich an fich verknuͤpft feyn folle‘ . 


te, bey ung wieder auseinander. Die Klopftocis 


ſchen Sylbenmaaße nähern fich den Alten noch am 


meiften und faffen fi) überhaupt beffer fingen als 


leſen. Wenigftens fann man fich, fobald man im’ - 


Sefen das Metrum gehörig beobachtet, nicht wohl 


enthalten, in eine Art von Melodie zu Wrfallen, | 


die fich von felbft darbietet, und faft Re 


lich zum Geſange pinübengiepr. 


Weil es nun aber doch bey Verfen aufdieß im⸗ | 


mer in gleicher Ordnung wiederkehrende, reiches 


durch das bloße Leſen nicht hinlaͤnglich fühlbar ge⸗ 


mache werden kann, am meiften ankoͤmmt; fo it, 


da. man nun einmal Verſe blos leſen wollte, an die 
Stelle 


di 
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Stelle der zuſammengeſehten Sylbenmaaße mit Recht 


ber Reim getreten, ber das immer wiederkehrende, 
auch epne Gefang, dem Ohre hinlaͤnglich fuͤhlbar 
macht, und alſo doch etwas dem ordentlich abgemeſ⸗ 
ſenen Verſe Aehnliches hervorbringt. Er iſt uͤber⸗ 
dem ein ſo hart auffallender Schlußfall, daß er auch 


dem ungeuͤbteſten Ohre unmöglich entfchlüpfen Bann, ' 
für welche alle feinere Schönheiten bes Sylbenmaaßes 


verloren gehen würden. 
Freylich aber war nun aud) bie Folge von bies 
“ fem Taufche, daß man fich Allenthalben größere Frey⸗ 


beiten erlaubte, und die Spiben mehr zählte, ats’ 
maß. Da er den Versbau fehr leicht und einfach 


. machte, fo wurde diefer das Eigenthum der Etüms 
per, die fehr bald anfingen ihn zur Hauptfache im 


der Poefie zu machen. Dieß war der Zeitpuuft,' 


wo die Poefie im Beſttz der Zünfte und Handwerfss 
gilden war, , Allein auch nachher, als man die 
feinern Schönheiten des DBerabaues wieber hervor 
fuchte, bebielt man ihn bey. Doch betrachtete. man 


ihn von nun an als eine fehr untergeotrdnete und zu⸗ 


fällige Schönheit des Verfes, und. wirklich, fo uns 
tergeorbnet, thut er in den vortreflichen Compoſi⸗ 
tionen unferer guten Dichter eine gar nicht unanges 
nehme Wirfung auf das Ohr. Ueberdieß ift er der 
deurfchen Sprache vielleicht mehr als irgend einer 


- 


"andern Sprache angemeſſen, weil in ihr, wegen der - 


bedeutenden. Kraft ihrer Zufammenfeßungen, Der 


Einklang der Sylben fehr häufig einen gewiſſen Eins 
Fang der “Begriffe mit ſich fügre, der oft unmerf, 


lich ‚bey dem Reime mit durchtoͤnt. _ Ein foldyet 
en Ein« 


u.‘ 


aos — Mori Proſodie. 
Einklang der Begriffe finder z. B. ‚Haft in es: | 


en gen und drängen, fehneiden und fcheiden, eilen 


and toeilen; wo das dr in Drängen bie Idee des 
Engeng, wie des nin ſchneiden die Idee des 
Scheidens verſtaͤrkt, das w in weilen aber den 
Flug der Eile gleichſam zu haſchen und aufsupale 
ten firebt. 
. . Dritter rief. Arift an Euppem, ) Auch 
dieſer Brief beſchaͤftigt ſich groͤßtentheils mit einer 
Vertheidigung des Reims. Der Reim iſt bey uns 
gleichſam das. Signal, daß wir auf jeder eingehnen 
ESpylbe gehörig mit der Stimme verweilen, und niche 
: wie. in der Profa, ober eigentlichen Gedankenſpra⸗ 
he, nur auf die bedeutende Sylbe hineilen follen, 
Der Reim bildet eine ganze Zeile gleichfam zu einem 
einzigen fangfam und vollaustönendem Worte, wel⸗ 
ches fich nun an einem andern mit ihm eintönenden 
orte abmißt, und ſich ohnerachtet der Entfermung 
an daffelbe anſchließt. Sprachen, bie fein be 
flimmtes Sylbenmaaß haben, müffen ſich daher 
an den Reim halten; denn der Rem faßt alles zu⸗ 
ſammen, und mißt es nun, im Ganzen genom⸗ 
men, ohne Ruͤckſicht auf das einzelne, wieber an 
„einem eben fo zufammengefegten Ganzen ab. Er 
veranlaßt ung ferner Die Splben dem Ohre zuzu⸗ 
» Zählen und’ voll austönen zu laflen, welches uns 
fonft beym Leſen nicht natürlich iſt, weil uns der 
‚Gedanke, auf weichen wir hineifen, immer vor⸗ 
waͤrts reißt, Es giebt eine eben fo. kuͤnſtliche und 
Aufammengefegte Keimftellung, als es eine Syl⸗ 
benſtellung giebt. Das blohe um vereinigt 
rvicht 
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nei mehr, als vier Zeilen zu einem Ganzen; . 
weit in diefen noch ein leicht zu berechnendes Ver⸗ 
pälmig ſtatt finden kann, das. fi) bey einer größern 
Zahl von Zeilen verliehrt. Weil hingegen der 
Reim eine ganze Zeile gleichfam in Ein Wort zus - 
fammenfnüpft, fo koͤnnen durch ihn Zuſammenſtel⸗ 
lungen verſchiedener Versarten im Großen bewirkt . 
- werben, welche das bloße Metrum nicht jufammen« 
halten würde, wie £®. folgende Zufammenftellung 
von fünffüßigen Zeilen, die erft in vierfüßige, und 


. dann in drenfüßige abfallen, in der Ramlerſchen 
Ode auf einen Granatapfel: 


Sagt Sterbliche den Ephaͤren ihre Zapen, | 
‚Und fagt den wilden Winde feinen Lauf.. 
Ind nn den Mond, und fpaltet Soma 
ſtrahlen: 
Deckt die Geburt des alten Goldes auf, 
Und fleiget an der Weſen Kette 
Bis dahin, wo den hoͤchſten Ring 
308 an fein Ruhebette 
Zu feinen Fuͤſſen hing. 


Die acht wiederkehrenden Reime in dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung ſind gleichſam ſo viele Stifte, welche 


— 


das Ganze zuſammenhalten. Jeder einzelne Rim 


oder Einklang faßt gleichſam das Ganze, das er 
beſchließt, in ſich, und trägt den Eindruck davon 
anf das folgende Ganze über, welches wieder. eben 
ſo uͤbergetragen wird, bis ſich Die volle Kraft des 
Ganzen. endlich in der Spige.des Verſes oder in 
dem letzten Schlußfalle deffelben , der auch wieder 
ein — iſt, ———— und das iſt es 


a 





»s Mori, Proſodie. 


u eben, worin das wahre Wefen der Stangen und 
- ihre narärtiche Schönheit gegründet iſt. — 
Vierter Brief. ( Euphem on Ariſt. Haben 
wir wirklich in unſerm deutſchen Versbau ein bee 
ſtimmtes Sylbenmaaß oder nicht? Man verſuche 
.. @8, ob man den Vers: 
"Bald weint and cuch der Schmerz — 


wie Trochaͤen fefen kann! 

Bald toeint | aus euch |'der Schmer; — 
Straͤubt ſich nicht alles gegen dieſen unnatuͤrlichen 
Zwang der Sylben? Aber woher koͤmmt das? Für _ 
das Ohr koͤnnte aus eben fo wohl eine lange Syl⸗ 
be feyn, als euch, denn in beiden tönt ein Diph ⸗ 
tong. Bald und weint find in Anfehung der 
Buchſtabenzahl aud) nicht fo verfihieden, daß fie 
nicht beide follten gleich lang ausgefprochen werden 
koͤnnen. Und doch fühlen wir uns gedrungen,: - 
Bald gegen weint furz, und euch gegen aus lang 
auszufprechen. Wald ift aber nicht an fich Furz, 
und euch nicht an ſich lang, wie man fleht, wenn. 
man fie in andere Verbindung bringt: 

Bald ift | non bein | Cchmerz vor | über — 

Euch front | der Lor | ber fchen — 
wedurch eich kurz und bald lang wird. Hier 
aus folgt klar daß in unferm deutfchen Versbau 
die Sylben, in in Anfehung ihrer Laͤnge und „Kürze, . 
nicht durch fich ſelbſt, ſondern durch ihre Stel⸗ 


lung Kgen einander are werden; daß aber. 
auch 


| Be 7%. 77 Ge 
and eur dieſe Serttung ihte kenge und Eue. 


ze gang denaubeſtimamt werden kann; daß wir al⸗ 
ſo kein anders Shylbemauß als durch die Spipene 






ſkellung daben, höftibafjer dirſe Shlbenfieb 
lung auf feſte Srundregeln girruck zu bringen fachen- " 
muͤſſen, um unſrer Sprache, wis den alten, ein⸗ 


beſtimmte Proſodie zu verſchaffen. 

Im Versbau der Alten entſtand das Me⸗ 
trum erſt durch Die kuͤnſtſiche Zufammenitele 
kang kurzer und langer Solben; im unſerm 

Versbau entſteht die Laͤnge ung Kürze der 
— ſelbſt af durch chte Saſammen | 


— auch in dem Verebau de Aiten eng 
Ahiihe⸗ ſtatt faud, in fo feen fie ſich namlich der 
Maoßtiem bedienten, foift dieſe Art von Sylben⸗ 
ſtellung ·bey den Alten, wotzurch ihr Sylbenmaaß 
zum Theil auch mit bewirkt wurde, doch vom der 
_ünfeigen: wehentlich verſchieben. Way uns finder - 
sie eine Pofition durch den Gedanken als.durd. 

die Buchftaben ſtatt. Unſere Sprache ift bey dem 
Uebergange von der Gedanken zur Empfindungs 
> Sprache gleichfam anf baſbem Wege fehen geblirben 
Mufere Profa hebt unter ben bedeutenden Die hedeu⸗ 
tendſte Solbe heraus. Unſere Poefie hebt jede 
bedeutendere Sylbe vor jeber unbedeutenderen here 


ans, ‚Die Porfieder Alten, hebt gar Feine Sylbe 


” "ge Ber andern heraus. Es fomme alfo bey. der 
Weltigmmtung der: bare und Kürze unferer Sylben 
nicht im geringften auf die Buchſtaben Der einzelnen 


‚Saute, woraug fie beſtehen, u blos auf ihre. 
X 3.2, St Stel⸗ 


* 


a ee ae 


senberen Sylhe an. . Mir fönnen una nicht euke 
heiten, von dem Unbeheucenderen auf das Beden⸗ 
‚Senbere bin zuellen, und lagen ung durch nichts in 


| —— Eo ſagen wir „Be. 


uUnd bey ſeinem Grabe Br 
| Meint Mamı und MWeib, a od 
-v|-s|-e. a 
* "BL |v —/| ? *. os 
und machen einen Eptung von weint auf Mann 
idem wir weint nur als einen Vorſchlag von 
Mann-Hösen laſſen, da och weint nad) der Ans 
zahl feiner Laute, wenn diefe gehörig austoͤnen ſoll⸗ 
an, faſt noch einmal ſoviel Zeit als Mann zu ſei⸗ 
ver Ausſptache erforderte. : Aber Mann ik num 
einmal durch die Stellung gegen weint fang, (0 . 
wie weint durch die Stelung gegen Mann kurz 
‚5 und das Sylbenmaaß iſt richtig, wenn es gleich 
nicht eigentlich ſchoͤn iſt. Wenn wir uns: nun aber 
bemuͤhen, dasjenige, was in unſerm Verchau ab⸗ 
geſondert iſt, den poetiſchen Wohlklang und das 
richtige Sylbenmaaß, fo viel moͤglich wieder mit 
einander zu vereinigen, um durch dieſe Vereinigung 
nicht nur einen richtigen, ſondern zugleich ſchoͤnen 
und wohlklingenden Vors hervorzubringen, fe: über» 
treffen wir die Alten gereiffermaßßen noch in ihtem 
Versbau, indem aledann der Verſtand und dat 
Dfe zugleich befeiedige, und weder der Wohlklang 
dem Gedanken, noch der Oedanke RIO 
| —R 


Ein 
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Moriz Proſobie am 


An mehrſylbiges Wort unter vielen einfsfbigen 
aſt, wegen feines beſtimmtern Solbenmaaßes/ Yteiche 
ſam das Stimmwort, welches ae ar | 
Gang vorſchreibt, als | 
Wohnfl, du nicht noch auf einer von den glürmn 
070] 19 -19-|v — 
dleſen Vers jambiſh (6; | 

‚die Sylbe ner in einer 

r nach furz iſt, und of s 

Tv anſtatt einer - 


| (efen Bann, Laßt man hingegen Das Wort aus a F 
Wrers weg, fo werden das Trochaͤen, was vorher ge 
Jamben waren: | 


- I-v| u) - 


Weohuſt du nicht noch auf * dluren, 


SGooiel iſt nun aus allem — daß wir eigentlich | 


nicht Sylben, fondern Ideen gegen einander abs 


meſſen, wenn wir Verſe machen oder Iefen, und 


unfere Peofodie wird ſich alfo auch vorzüglich damit 


beſchaͤftigen ‚müffen, Die Verhältniffe der einzelnen 


Ideen gegen einander, als Haupt · und Nebenideen 


. In allen Fällen zu beſtimmen, weil — 


abmißt. 


in unſerer Poeſie den Ausdruck der Ideen nichten 
den Solben, fondern die Sylben nach den den 


Das Subſtantivum, das ſchon an und für 
ſich, in’ jeder Zufammenftellung ‚ bie Hauptidee bes 


zeichnet, ſteht in profodifcher ſowohl als in grame  . 


matikaliſcher Ruͤckſicht oben an; und fann, wenn 
es einfplbig ift, nie eine Nebenfplbe werden, ans 


E - - * 
ER 92 —ı genom⸗ 
f 
° ” 2 = 
BZ . ° 


na WMerig Meoſchke. 
amennmsın wenn es in Armen ſaunnendeſe zten 
Sirene fehme.aigentliähe MWarde vis: Subſtanttvum 
gxerſibert, rd ge. einer Aufangeſolbe vicd⸗rwie in 
Eichbaum, Goldſtaud. Nuͤgt: es ſNihaber, daß 
ein anderes inſylbiges Part, von gleicher bedeu⸗ 
tender Kra J— — | 
auch verweilen 


nn Pa 
vum doch nie 
beide Solben ri 
det ſich ein Spuneus. F un 
Sr : Es ſteht Gott F 
— 


In dieſem Beyſpiele waͤrx ſieht gegen Gott auch 
eigentlich kurz, aber wejl es geges Da vorhergehen⸗ 
be es lang iſt, ſo erhaͤlt es mie der Spibe Gott eo 
nerley Dauer und bildet ſich mit ihr zum Spondeus. 








Das iſt er | anferm Versbau ein⸗ 
Poſition nnen konttte, wenu 
naͤmlich ei » geſtellt wird, daß 
es gegen eigentlich kurz ſeyn 
muͤßte, d je aber zu einer lm 


gen Sylbe gemacht wird. F 
RVach dem einfplbigen Subſtantivum folgt dag 
einſylbige Adjectivum, oder vielmehr das Adjacy 

; nn es als Adverbium gehraucht wird:” 
em Falle nur iſt ea einſylbig; fobgld eg 
iſt, wird es in Anſehung der. ängen 

ı feiner Splben ſchon durch ſich feibfh. 


Daß 





20 Verbum , bad "Abjertioum ee 


& De er: a 
— Mi... j 
nad einen veimen Antipeßl — 
Ontıkıd Wojecnhötnn foigt:in uroſediſche Mick ſicht 
gunächft das Verbum; nach dem Verbum bie In ˖ 
wriertion;- neb: der Snterjeekii das Wongghiun; ' 
nach dem Abwerbium das Huͤlfsverbum; nach 
dem Hülfeperbum. die: Conjunction;. wär der 
‚Conjimetioh Bars‘ Pronomen; nach /dem Prono · 


men die Maͤnoßtiom; nach —— der 

Artikel; nd nach ap Artikel die ags⸗ 

ab Anhangsſylben, bie durch Äpee „note 
enbige Stellung, une gm De Da vie * tz fin, 

— — na when kon · 

| * ichi * 

| er gegen alle vo ae kurz 

den dang if. So iſt 3 

x. —— Mm al 5— Mterjettion, 








nin haitegen — HDatftacand Tate 
junetlon, das Pronamen, bie — * den Ar⸗ 


tikel und die —— und An Say 
= Diele — geander 
Nammariſch⸗ 


beweſt alles — — bimſtuͤnde 

aa doch vbimen | 
K;,? ben wir vicht ur behÄg WERE 

u —— —— 

er a. 

J 0923 faffers 
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E — an flgsaben 
, der Mefabe fen am — 


42.hhes a und nes Saten⸗ Mut 


‚3 Gefichte . f 

e „Bole Angſt auf von Dei ae 

j war; 2 

— 8 Oi bb mh dena mat" er. wien 
, = DE, und warf ſich 
sein ui voßBchenten. hernun. wie tief 


i der delbſchlacht 
eEareid ci Gottesläugnee fh wälge; bertom⸗ 


mende Sieger; 
& tes SieneisiBf, — 


And, {7} Geſchrey, ud ber Toͤdtenden Muth mi und 
“ber bonnernde e Shiameh, ° 


auf — er liegt und Kaftmi mie, giſpal⸗ 
tenem Haupte J 


2) Du gebanfenid unter Die Fepten ya 
— — glaube u vesehen. 


Moen foge Die See mic Aufwmerthemnkelt lai Ger, 
und gebe Acht, wo die Sprachorgane einige Muͤhe 
haben, dem ®edanfen nachzuellen, und das Ohr 
busech mehr cher: miader auffallende Härten beisibigt 
wird, Wenn wir unfen Gprachorgenen und une 
ſern heen gequen härfen, ſo iſt dieß bey den. bes 
geich xtcn Sulben ber Faß, die dem Ein zu Felge 
lene feyn ſollcn, bie bar Dichter aber kurz gebraucht 


1 
* » 
. 











En; ar mntrefachefe nad tor Ypacliten tee 
faſſers, und man wie mit ber Empfindung, 


Übereinftimmtenb finden. Log im 1, v. voll’ im 4 


id (08 im 9. v⸗ find bie auffallendſten Harten, 
wopen der Grund aus den Grundſaͤtzen unſers Verf, 

hehr derelich erhellt, tweit nämlich hier Das Verhaäle⸗ 
= der Redetheile am meiſten aus den Augen, ober 
vielmehr aus den Ohren gelaffen worden iſt. In 
einigen Fällen wird ‚Die Haͤrte dadurch gemildert, 
daß die unrechtmaͤßig verkürzte Sylbe wenigfiens 
gegen die vorhergehende kurz iſt, wenn fie gleich ges 


gen die felgende, an der fie fich eigentlich abmißt, 


lang it: wie z. B. auf im 2.0. inim 4. v. das 
im 7. v. und zu im 9. v. Bey den unbezeichneten 
Solben findet weder Mund noch Ohr den geringfien 


Aunſtoß, a — u 


ſers Verfeſſers gebraucht, — — 
Aber auch ſelbſt eine Vorſchlageſylbe kann gegen.» 
meandere Vorſchlageſolbe noch das Usbergewich har 


der Sängen und Karzen trägt 
ferner der Accent (der aber nicht mit der Höhe des 
Tons verwechſelt werden darf’) nicht wentg ben. 
a zur ven — WON | 


vs De 
elüe Gufbr in dam Maritvch den. ubrigacheranss 
hebt, der ſegemannte Redeaccent, oder :delleite) 
toriſche Accent, ber ein ganzes Wort vor Den uͤbri⸗ 
gen heraushebt, darf in Anfehung des Eylben⸗ 
maafes nicht in Detrocht gejpgen werben," ſo Sange 
ſich bie Poefie durch bapibenech von der Poofe tm 
terſcheiden, und fo lange. das‘ —— 
ganz willkuͤhrlich ſev ſel. 
allen Diefor: Degen jepeäft, wärs 
de nun freylich kaum der kleinſte Theil unſerer jew, 
bifchen,, tochdifchen u. 6:0. Verſe die: Prode aus⸗ 
«halten: doch iſt es auch rückt noͤthig, Daß°z TU 
——— Vers aus. laut teinen Janben der 
Immertzin mag fach ns -Jasıbifche Vers⸗ 
— durch den Spondeus, Daftolus, Anape 
u. ſ. io. der Abſicht bes Dichters geiiäß (dem 
* muß. es freylich inınger: wſſen, Wald für" ei⸗ 
nen Fuß, und warum er ihn ſetze) hinburchwaͤlzen, 
wenn es nur immer — 
Fuufter Brief, GSubem an Arift.) :- Dee 





Eingang dieſes — eoprugnia⸗ 

über Klopſtocks Unſer deut⸗ 
ſcher Hepameter, £ ra feiner: Unterfs 
chung fort ; ſollte r Daftyfen | beichen, 


bie vur hier und da einmal durch einen wirklichen 
Epondeis unterbrochen würden, wodurch Der Ders 
volltänig würde; benn der Trochaͤus mache ihn im 
GSrunde matt und, ftepdend‘, und — 
trochdiſchen Her⸗mete find eigentlich nichts alt 
fehefäßigermit Daktylen untermifchte Troechaen, die 
on fich einzu Benannt fegn mögen, ober 


vr. 








I) 


„Mol; Proſedie. m 


| PER ‚Denn weine onah’glehl 


der Trochäus:oft den ſchwebenden Gang bes Epoms | 


deus bat, ſo kann er body nie ein wirklicher Spon⸗ 
Deus werden, ſondern ſenkt ſich beſtandig zun Falle, 


wovon ihn die ſtaͤrkere Anzahl ber einzinen Laute, 


N 


woraus die &yibe beſteht, nicht.empor heiten kaun. 
In unferm- Bersbon faͤlt mit det Wichtigkeit deq 
Vegriffes zugleich unwiberſtehlich das Sylbenmaaß; 
wellen vohr dieß alſo nicht ſiilen lofſen, ſo muͤfſen 


wir die Begriffe ich gleichſam einander bie Wage 
haltend zu ſtellen fuchen. reinem einzelnen mehe⸗ 


Worke aber iſt bieß unmöglich, weil ſich 
ffoſhlbe die übrigen won ſelbſt unterordnen. 





| —* und Gerichtsdonner kannen daher 


nicht wie Antiſpaſte v — © ſondern muſſen wie 
ſchoere · Peone betrachtet werden v— us. Dem 


/wenn bie Sylben eintnal im Zafle find, fo workers 


(rc; de Nanaſchier poiſhen ein Ruzzen und ins 


ern, und beides wirb unwidecſtehlich Buch ben Foll 
‚alt ſortgrriffen 


Doch Leidet dieſe Negel auch eis 


n⸗Eieſcheantungen. Che kommt wanth in An 
ſchung / dyo eevkarzenden Epibenfalle vorzüglich, da 


“auf ar, wie · ſich die fallende Sylbe gegen Die vor⸗ 


hergehende/ als Rodecheil verhatset Druͤckt fie eine 


—2*R KR Wegtoffoſolbe in einem und 


eben vemfelben Worte aus, fo fann fie eigentlich nig 


- yon Blei Wegriffchhlbe laug werden, wenn fie and) 


gaſh wegen der Anzahl iger eingelnen  faute: mehr 


Sen, lb a, zu ihrer · Ausfprache erfoberte; 
— u DH: Immer ein Daktylus 
u En aha: ——— 





ur" Ge 7) TZeze 
Auffaſlander wird ſchen bie Haͤrte in Mincuth zu 
daͤmpfen — v v. y, ob es gleich immer noch ein 
Daktyl bleibe, Alle zweyſylbigen Moͤrter, die ſich. 
aufbar, Haft, heit, lein, fal, ſam, ſchaft und thum 
endigen, olle zuſammengeſetzten Woͤrter, die den 
Aceont auf der erſten Solbe haben, laſſen ſich beſ⸗ 
fer zu Trochaͤen ale zu Dakthlen brauchen. Die, 
. gorofolbigen Werrar hingegen, bie ſich auf lich, 
fol, Hg und Big enbigen, kaffen fich eben fo gut zer. 
Date as zu Tuochden braudpen, Ale Das: 








* 





gefteht würten fünen, nämlich wenn auf bie fal 


ende Sylbe noch zwey Fuge Sylben folgen, z. B. 


freundſchaftliche m © © mo die fallende Syke 
Penn — — ticn Selben 


lang wird 
— is giebt in uuferer Gprace Wodntr, bie in | 
Heiner. Zaſfammenſtellung irgend einen partifchen 
. Wohittanges fähig find, ala Schtanhhaftigkeit, 
welches feiner Natur nach ein Choriambug -— vu, 
HE, der aber, wegen ber im der Mitte. gehduften 
Eonfonanten, re | 


— 

——æi — wenn men mehrtes 
fängen, und in dem Solbenfall, wenn man meße 
rere KRürzen neben einander fielen will, Kegt. alſo 
das Gehrimniß unſers Werabaues. Die Gteige 
re a 
Ka — 

















— dei hg, as: Ra mie 





Splbenmaaße 
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= Aoslich ſoten wir uns der Teptern am Bünfigfes 
bedientia, da es imſoret: Oprache ſyranguareſſen 
| une wie slır- ———— und setting‘ 


time Bruns 
auß einander felgeıttung Lagra nlht: gut. Iaige te: 
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fien iſt, ſordern aricheudeh den Vorthetl 


gewäget, 
Daß es, ni baiellik,; womit «0 Oyiben: 





sigen Andıber-zwängt, Shch-für- das: Iutgakdrafie: 








dr nie Redetheile von mehr * 


beſtimmt ; 


deutüng, betsachtet , 
und daß bie ppofobifchen Kegeln unferer € iptache fer 


tachchaus da Beummnitif gifirhpft werten mein, 
der. HMferne Dinfeihe Die. Beſchaffenheit der einzeinen 
Redetheile, und ihre Unterordniing, nach-bem Ges 
wicht ihrer Bedeutung lehet, und\alfo.der Profobie 
‚einer jeden Spyadye, die fie, wir bie 

jum Gedanken⸗als zum Empfindungsausbrude 


neigt, dur. Sehndlage dient, Es wird bie Begei⸗ 
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——— w fi or,gegenialnnhter ee - 


ungen. fall, chen ſo wenig , wie es ie Begeifierung 
der geitchälchen und 2öneifihens Dichter beituiite, Dnf 


fie, uuhlexfe zu suchen, haft jeden einzanen Wache 


ſteban, hehe gegen dart, Decol gegem ocal, im 


> naut:gägen Eomfonpit. abwägen: ungen. Kine 


— 


ſacche Arbait muß dem genen Dichter: dutch Tiebung 
ſchen moechemi ſchvorden tin ;and da ſich mu fie hroſo⸗ 


bdifchen hiegeln nicht auf Wickahe und Auſehen fo. | 


bus aufrein natfiekichen Mefuchl grümbin, -feifind fie 


mund / daſto ;lgicheer. gu beebachten, und find uch von 


unfern guten Dichtern, aha in ein Syſtem ge 


blagcht zu ſeym, groͤſtencheuſs bios. nach diefem na⸗ 


ftatiichen · Meſahl bisher beohuchtet worden. Unſere 
Sprache / hat theils durch ben Wortaccent, theils 
derchi die Syibeuflellung, ein feſtee m beſtimm⸗ 


. es Sylbenmaaß; weil: aber bie Sylben, welche 
wit Theile eines Werts, ſendern ganze Woͤrter 
far ſich Rab, bios nach iherm proſediſchen Werthe, 
.. abs: edetheile betracheet, in Anfehung ihrer aäͤngcee 
und Kürze beſtimmt werben koͤnnen, ſo muß derje. | 


nige, welcher in unſerer Sprache einen richtigen 
Bere machen will, wenigſtens das Allgemeine der 
Grammasif, und Sie Unterordnung ber Redecheie 


| « ac hen vroſciſden Bnichte veiſtehe.— 


Dieb if die veifhäneige Dafteiutt sen So⸗ 


ma dus Hirf,, ‚fa niet möglich mit.den eigenen - 
.. Worten deffelben. Wir Haben es genau gepbäft, 


jufsbem Beyſpiele, des ex zur Defkdtigung feiner 


u ERSPMEEOE REN. u. 
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Ben, sum Folle weii der Mochdeuck mitdem Haupt 
begriffe immer auf der erfien Sylbe ruht, wie 3. 
B. in Wohnhaus, Kriegsknecht und unzaͤhli⸗ 
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MerizProſoble. N 
eilt Sam Mae) ib fi tu bite Bubenie 
einen neuen: Widerſpruch. Er erlärt ſich, wie 
wir gehört Geben, fehr ſtark gegen den deutſchen 








den Bang peffelben habe, foföane — einwirk. 
licher Spondens werden, ſendern ſenke ſich. beſtun⸗ 


dig zum Fall.“. Immerhia! aber der Unterſchieh 


noiſchen beiden, Fuͤſſen kann doch im Weſreilichen 
nicht ſo goß ſeyn, weil nach ber eigetten Behauptung 
des Verf. auch der Spondeus ſich sum Falle 
geist: mb den beutfche Herameter kann alſo auch 
nicht fo fehr von dem Sepameser ber Sateirieruund Sirius 


chen verſchieden feyn. Ueberhaupt iſt dieſer Grund 
von wenigem Gewichte. Unfere Ohren find niche 


fo.fein vnd Anpſindlich für den Fall der Sol; 
als es, aller Wahrſcheinlichkeit nach, bie Ohren 
ber Alten geweſen find. Hierzu koͤmmt noch, daß 
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und daa Ohr breite Kurzen in ira Kalle bi 
Mauer Einer Kürze in rauſchender; Iifere Teos - 


‚den fianım alfo wenigftens eben fo ge bie Stelle 


Der lateiniſchen Epondeen, als unfere Daktylen bie 


Etxelle der (ateinifihen Doktylen vertreten. TUNG. 


wenn unhere Dichser wu‘ bafür:-forgten ’- daß jo⸗ 


teemal Dev kurzen Sylbe bes Trochaͤus eine un⸗ 


geomybeutig lange Solbe folgte: fo wuͤrbe in NA 
firht auf den Klang des Verſes nicht viel verlören 


: 7. pn, und unſer deutſcher Hepameter koͤmite ſich dem 
— HDar amcier der Alten wenigſtens in ſo weit naͤhern, 


nie.es ha der iamern Berfipiedengeit vi: Sbrechen 





glungen iſt. So Brälft z. B. bie Benennung der 


zweylaͤngigte mar Fee, ſchielend das giiechſſche 
Amphimacet, und der — — 
den Begriff von Amphibrachhs aus. 


te a 5 Drang Ds Spt, m md 
das lehtere zur De ang des Pyrrhichtus din 


non Das ai laͤßt ſich icht durch 


Ein beutfihes Wort: afüßpfen: malt muͤhte denn. 
fangen wollen, ber Umbaͤngte, ber Linfürgee, Am 


beſten behhaͤlt man, der Deutlichkeit ivegen;, "in je⸗ 


der Wiſſenſchaft Die Kunſtwoeter Inderjetigen Spra 


en ee oder in 
der finden Leſern am gelduftaſtein find ÜREH ER. 
hch Wht errachen, wurde Bee re 


| khbrachis 
= Fin: Rabe; 0 FARO 


wi. - * 
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fie eine Härte gebnibet hätten, ſagt er ,-berfegten - 
ſie die Worte lieber auf bie unnatuͤrlichſte Weiſe. 


orig Profodle ⸗a53 
06, Amphymacer für Amphimacer, Bachtus 
ge u, fr w. ſchreibt. Doch das find 


gfeiten, — 
„Unſere Sprache, fagt Hr. m, iſt mehr für 
„ben Gedankenausdruck, die Sprachen ber Alten 


„waren mehr für den Empfindungsausdruck. Ep: 
‚viel richtiges auch in diefem Sage liegt, fo fihäinen. 
nuns doch bie: Jolgerungen, die der Verfaſſer daraus 


zieht, viel zu raſch und unerwieſen. Ihm zu Fol⸗ 
ge waren bie Verſe ber Alten kaum etwas mehr, 
als eine Muſik für das Ohr, ein lebhaftes Gemäls 


de von Empfindungen, durch bie der Bedanfe mug . 


ſchwach und verloren burchfihimmerte, Che 


Diefe wilfüprliche Berfegung der Worte iſt freylich 
eine offenbare Thatſache, aber fie läßt fich ganz anders 
und weit natuͤrlicher erfläcn, Wenn Homer und 


Birgit Die Wörter. blos deshalb ſy bunt Durch einan ⸗ 


ber geworfen hätten, um bas beſtimmte Spibens 


maaß nicht zu verlegen, unbekuͤmmert, ob der Ge⸗ 


banke an Nachdruck und Deurlichfeit dadurch verliere, 
oder nicht: fo würden fie Das nicht ſeyn, was fie . 
find, große Dichter, fo wären fie elende Stämper, , - 


und wahrlich nichts beſſeres, als unſre beutfchen 


, Meifterfänger, : Die Alten fonnten ihre Wörter 


bursh einander werfen, ohne Daß fie, fehr wenige 
Bälle ausgenommen, hörten befürchten muͤſſen, uns 
verftändiich zu werben, In ben neuern Sprachen 
hingegen ift eine beſtimmtere Wortfolge zur Deutr 


üchkeit des Gedankens ungleich noͤthiger, als in 


XXXIIl. B.2. St. 9% den Ä 


— 
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den alten Sprachen, wo jedes einzelne Wort ſchon 
durch eigene Abaͤnderungen an ſich ſelbſt, in Ruͤck⸗ 
ficht auf feine Bedeutung, hinlaͤnglich beſtimmt 
war, und das Verhaͤltniß deſſelben zu den übrigen 
Woͤrtern eines Eaßes, nicht erft aus einer beſtimm⸗ 
‚ten Zolge durfte abgenommen werden. — —— 
Eben fo wenig find wir mit dem zufrieden, 
was der Verf, über die Stanzen ſagt. Erfindet 
ihe Weſen und ihre Charafteriftif in dem Reim 
und glaubt, daß die acht wiederholten Keime, gleich 
fam ſo viel Stifte abgäben, das Ganze zufammens 
zubalten. Aber auf dieſe Weife liefen fich aße 
gereimte Gedichte in der Welt in Stangen abtfeis 
len. In dieſem Punkte hat der Verf, was ihm _ 
fonft felten oder gar nicht zu begegnen pflegt, feine 
Theorie von der Oberfläche abgefchöpft, und über 
«ber wiflführlichen äußeren Einrichtung, ihre innere 
Beſchaffenheit überfehen. Es laffen ſich ſogar reche 
gut Stanzen ohne Heime denken. Die einzeinen 
Stangen eines Gedichts gleichen den einzelnen ie 
guren und Gegenfländen eines großen zufanimens 
gefeßten Gemaͤldes, und, müffen,, aud) ohne die pe» 
riodifche Trennung der Zeilen, immer noch als klei. 
ne für fich beſtehende und fich ähnliche Ganze kenn⸗ 
bar bleiben, fo vole die verſchledenen reimlofen Stro⸗ 
phen einer Obe oder eines Liedes. Jede gut einges 
richtete Strophe ift als ein Fleines Ganze zu betrache . 
ten, bas feinen Anfang, fein Mittel und fein Eu⸗ 
de hat, die fich durch verſchiedene Grade der Sehe 
Baftigfeit und des Affefts von einander. unterfcheis 
den, und entweder eine. tan ober einen 
dou 
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Zall ausdruͤcken. Man leſe— z. Da face zweb — 
Strophen aus Wielands Oberonl 


Geſang. 4. St. 3. | 
Noch einmul, Scherasmin, #8 war Fein hab, 


| - tenfpiel 
Im Sitz der Phantafie aus Rene — 


Ein unbetruͤgliches Gefuhle | 

Sagt mir, ſie lebt, fie iſt für mich geboren! 

Vielleicht war's Oberen, ber fle.erfcheinen ließ ?. 

Ifis Wahn? H lag ihn mirl bie — fo. 
füß! 


Doch nichts don Wahn! Kann ſolch ein Traum 
betruͤgen, | 
O fo iſt alles Wehni ſo kann die Wahrheit lügen! j 


Belang. 4. St. 4. 


Ihm zu entfliehen war die Hofnung ſhon ver⸗ 


ſchwunden! 
Da kam ein wunderſchoͤner Zwerg 
einem Phaetoͤn, den junge Loͤwen jogen, 
* vollem Sprung entgegen ihr geflogen. 
Der Zwerg in ſeiner kleinen Hand 
Hielt einen bluͤhnden eilienſtengel, 
Und ihm zur Seite ſaß ein fremder junger Fant, 
Im Ritterſchmuck, ſchoͤn wie ein baarer Engel. 


ar leſe dieſe beide Strophen mie einiger Xufnner — 


ſamkeit, und man wird den Unterfehied fühlen! Die 


erſte iſt ein kleines wohlverbundenes Ganze. Daß 
aͤber die zweyte es nicht auch iſt, daß ſie offenbar in 
zwey Theile zerfaͤllt und nur durch die Reime zu⸗ 
ſammengehalten wird, ift freylich nicht die Schuld 
F Pp 2 bes 
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des Dichters. ‚Wir haben fie aus dem Schluße 
‚einer Stanze uiid dem Anfange der folgender zufamis 
mengejogen, um den Unterfchleb fühlbar zu ma⸗ 
chen. Noch auffallender wird diefer Unterſchled 

werden, wenn man biefelbe Probe mit den Strophen 

aus Hallers Alpen anſtellen will. 

Doc) es iſt Zeit, Daß wir ünfere Anzeige fhlief 

fen. Aus mehr als Einem Grunde verweilten wir 

uns fo lang bey diefem kleinen Buche. Nicht für 
wohl die Wichtigkeit des Gegenftandes, wiewohl 
auch dieſer verhaͤltnißmaͤßig nicht ſo gering iſt, als 
viele ſich einbilden, als vielmehr ‚die Neuheit und 
‚ Gründlichfeit der Behanblungsart, und, die Er⸗ 
fahrung, daß ähnliche Bücher immer nur in die 
Sande weniger feute kommen, durch die ungeheure 
Menge neuer Schriften bald wieder aus dem Ge 
daͤchtniß der Sefer vertilgt werden und ſich in kurzer 
Zeit aus den Buchlaͤden verlieren, vermochten uns 
zu diefem umftänblichen Auszuge, daiba⸗ Weſent⸗ 
liche des ganzen Buchs enthaͤlt. Noch mehr aber 
hielten wir es fuͤr Pflicht, bey dieſer Gelegenheit 
auf Gegenſtaͤnde der Unterſuchung aufmerkſam zu 
machen, die unfere meiften neuen Dichter faſt gaͤnz⸗ 
lich, wiewohl zu ihrem eigenen Schaden, vernach⸗ 
laͤßigen. Die Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker 

lehrt uns, daß Schriftſteller und vorzuͤglich Dich« 
ter, die, im ſtolzen Vertrauen auf die Stärke und 
Allgewalt ihres Genies, das Studium der Sprache 
in ihrem ganzen Umfange und die Geheimniffe des 
‚ mechanifchen Theile der Poefie, als unbedeutenke 


2 En verachteten, vlelleicht durch einzelile - - 


ie .. große 
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große Züge Ihrer Compofitionen: bey ihren Zeige · 
noffen eine Weile Aufmerkfamkeit und Derunde: 
rung erregten ; bald aber in tiefe Vergeſſenheit ger 
riethen und einen Ruhm verloren, ben fie fich, auf 
eine allzubequeme Art, erwerben und erhalten zu 
Gönnen geglaubt hatten. 
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II, 


nebe die Frage: Gewinnt ein Volk in Ab. 
ſicht auf Aufklaͤrung dabey, wenn ſeine 
Sprache zur Univerſalſprache wird? von 
J. G. Buͤſch, Prof. in Hamburg. Ber⸗ 
Un, 1787. | 


9 ie — zu ce Intereffanfen Ab⸗ 

handlung gab die Berliner Preisfrage: was die 
franzoͤſiſche Sprache zur allgemeinen gemacht habe, 
und des Verfaflers Abficht ift, feine Landsleute dar⸗ 
üuͤber zu beruhigen, daß die ihrige dieß Gluͤck nicht 
gehabt Hat. Dieß geſchieht jedoch nicht ohne ges 
rechte Ahndung der Selbftgenügfamfeie unſrer Nach ⸗ 
barn, welche nur oflzugeneige find, den Grund der ° 
allgemeinen Verbreitung Ihrer Sprache blos In der 


innern Vollkommenheit derfelben und ihrer Siteras 


tur, nicht aber in den zufälligen Umftänden, in den po» 
eifihen Verhaͤtniſſen ge mit dem übrigen 
93 — 


Europa, 


239 :  Bhfch-über bie Vortheile 


Europa im Edicte von Nantes, in dem Gefaͤlligen 
und Einſchmeichelnden der franzoͤſiſchen Manieren 
und Sitten aufzufuchen, 


Da die Schrift ſelbſt ſich bereits in den Haͤn⸗ | 


Den der meiften unfrer $efer befinden dürfte, der Iu⸗ 
haft derſelben auch fihon von mehreren öffentlichen 
Blättern ausführlich angezeigt worben: fo begnuͤgt 
ſich Rec. nur einige Bemerkungen anzuführen, 
auf die ihn der fcharffi innige Verf. geleitet hat, Mit 


Recht ruͤhmt derſelbe von ſeinen Landsleuten, daß 


\ 


fie gegenwärtig in Anfehung der Sachkenntniſſe al« 
ken übrigen aufgeMärten Nationen voreilen; beſon⸗ 
bers besiegen , weil ihnen nermöge ihrer Bekannt⸗ 
fihaft mit der auswärtigen, Sitteratur fein Fortſchritt 
andrer Völker in dieſer Hinfi cht unhekannt bleibt. 
Was aber die Veobachtung anlangt, daß ein Volk, 
deſſen Sprache von allen andern cultivirten Retie 
nen verſtanden wird, kein eigentliches Beduͤrfniß 
empfinde fremde Sprachen zu lernen, folglich von 
ben Fortſchritten unꝰ Vorzuͤgen andrer Nationen in 
der Literatur keinen Vortheil ziehen koͤnne, ſo, duͤnkt 
mid), iſt fie auf die Franzoſen nicht fo ganz ano 
wendbar; denn ſie haben außer den Alten, von jeher 


die Engländer und Italiener fehr fleißig gelefen, 


Überfegt und genutzt. Wasg würde ihre Philofos 
phie ohne Newton, Rode, Mandeville, und ſo 
viele andere ſeyn? Daß fie die nordiſche Litteratur, 
und bie Deutſche infonderheit, . noch nicht wie mehr 
Eifer henußen, rührt hauptfächlich von dem Vorur⸗ 
theile her, daß wir in Anſehung des Gefchmadis 


voch fehr wer, find, Noch vor dreyßlg Jahren 


war 
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war dieſes Vorurtheil nicht ganz ungerecht — und 
was konnten Franzoſen und Englaͤnder damals aus 
deutſch geſchriebenen Büchern, die Wolfiſchen et⸗ 

wa ausgenommen, neues lernen? Wir haben das 
Vorurtheil fehneller widerlegt als wir verlangen fin» 

’ nen, daß das Ausland es ablegen fol. Die Ehre 

iſt ganz auf unfeer Seite, | 
Um feinen Gegenſtand näher ins Licht au fegen, 
unterſcheidet der Verf, intenfive und ertenfive Auf⸗ 
klaͤrung.  Aufgekläre ift ein Volk, fagt er ($. 14), 


in welchem wir. viele Beweiſe von richtigem Ge | 


brauche bes Verftandes in allen Gegenſtaͤnden menſch⸗ 
licher Kenntniſſe finden,“ Wenn Einzelne im Volk 
dm hoben Grade aufgeklärt und in Entwidelung . 
nuͤtzlichey Wahrheiten gluͤcklich ſind, ſo nennt er dieß 
intenſive Aufklaͤrung, wenn abet ein großer Theil 
des Volks allenfalls nur im mittlerm Grade aufge 
klaͤrt iR, fo heißt ihm dieß extenſive Aufflärung. — 
Mich duͤnkt, diefe Eintheilung, auf das Ganze ei⸗ 
‚nes Volks angewandt, ift wenig brauchbar. Sch 
will es dahin geftellt feyn laffen, mag der Hr. Verf. 
©, 58. von der frangöfi fhen Nation behauptet, 
nämlich, „daßunter ihr ein höherer Grad von erten« 


ſiver Aufflärung anzutreffen fey als bey Feineman- 


- dern polizirten Bolfe, in fofern von der Menge der 
Menfchen und von der Marmichfaltigkeit der Volks⸗ 
klaſſen die Rebe ift, unter wiſchen fi) Wißbegier- 

.. be und wirkliches Wiſſen verbreiter hat.“ Es läßt 
ſich hierüber nicht fo leicht entſcheiden; man muß 
ſelbſt unter einer Nation sine Zeitlang gelebt haben, . 
am ehe urteilen zu Fönnen, und zwar nicht 
Da bios 
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blos in großen Städten; denn hier iſt ofkemaf de 
Mirtheifung leicheg-umd folglich auch Die Aufflärung 
unter den nicht gelehrten Ständen größte. Indeſ⸗ 
fen follte man, nad) der Schilderung mancher Diele 


— ſebeſchreiber, die Engländer leicht für aufgeklaͤrter 


halten, als die Franzoſen. Schon die buͤrgerliche 
Verfaſſung jener Inſulaner laͤßt auf mehr gegen⸗ 


feitige Mittheilung und Ausbildung ves Verſtandes 


ſchließen. 
Das, was bie Franzoſen merklich von andern 


noͤrdlicheren Nationen unterſcheidet, iſt ihr lebhaß 


ter Geiſt, ihr Witz, Geſchmack und das gefaͤllige 


Weſen, welches ſich in ihren Sitten, Manieren, 
und ihrem Ausdrude felbf bis auf den "gemeinen 


Mann Berunter äußert Dieß ift auch der unter» 


ſcheidende Charakter ihrer Literatur ; durch eben die⸗ 
ſe Eigenfchaften ‘haben fie den Mufen Eingang in 


die große Welt und an den Höfen verfchaft: und 
dieß Hi das Verdienſt, welches ihnen keine andre 
Nation flreitig machen wird, 

- Anmendbarer ‚würde übrigens die Diſtinction 
In ertenfive und Intenfive Aufflärung-fepn , wenn 
man fie bios auf die Gelehrtenrepublik oder die 
Schriftſtellerwelt einſchraͤnkte. Schon: Andre has 


“ ben die Gelehrten und Autoren in zwey Claſſen abs 


getheilt, in ſolche, die das Feld der Wiffenfchafe 
ten und fehönen Künfte durch neue Entderfungen er 


weitern und ihre Grenzen ausdehnen, und folche, die 


‚das bereits Erfundene feichter, populärer und gefäl, 


liger darſtellen. In dieſer letten Hinſicht an 


die Franzoſen ein garı voegügtiehen Talent, und 
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haben dadurch unſtreitig auch außer ihrem Mate 
lande zur größeren Aufklärung ungemein viel beyges 
tragen. Voltaire ſagt irgendivo Yon den Juden: 
ils font les’ courtiers par tout le monde; 
Mir Recht könnte. man die Franzoſen les courtiers 
lirteraires nennen, Hr. Prof. Buͤſch ſcheint die 


gedachte Einſchraͤnkung auch ſelbſt im Sinne gehabt: 


iu Gaben; wenigftens läßt fich die Beheudcung S. 
‚3%, „daB die ertenfive Aufklärung in einem Volle 
full ſtehen muͤſſe, wenn bie intenfroe niche mehr zu 
nimme fo weit beffer erflären. Eine Nation, in 
welcher alle Volkskiaffen und Individuen in gleichem, 
Maaße aufgeklaͤrt waͤren und einen gleichen Umfang 


von Kenntniſſen beſaͤßen, wird, duͤnkt mich, wohl 
nie exriſtiren: fo lange: dieß aber nicht iſt, fo lange 


kann man fich die ertenfive Aufklärung in dem Sin ⸗ 
ne des Verf. doch immer als fortſchreitend denken. 
Bleibt man hingegen bios beym Schriftſteller ſte⸗ 
ben, fo ift leicht einzuſehn daß die Kunſt ſich end⸗ 
lich erſchoͤpfen muͤſſe, ein und denſelben Gegenſtand 
In. einem neueren, gefallenderen Gewande, deutli⸗ 
cher und gemeinfaßlicher darzuſtellen. Seitdem 
Fontenelle den beau monde in Frankreich wit 
ſeinen Unterhaltungen über die Mehrheit der Wel. 
ten beſchenkt hatte, bat es, fo viel ich weiß, kein 


andrer fchöner Beift gewagt, für eben die Leſerclaſſe 


. über denfelben Gegenſtand zu fehreiben. 
Haben die Franzoſen nichts zur inteufiven Auf- 


iarung beygetragen? Barum wollen wir partheyiſch 


ſeyn? Eile Haben ihren Montagne gehabt, ihren 
Bayle ihre —— Malebranche, Det 
vetius· 


f 


+: Düuſch übe hie Vortheil⸗ 
vetins, Alembert, Bonnet, und manche andre. 
Sind einige dieſer Männer nicht in Frankreich ge⸗ 
bvoren, fo gehören fie doch zur frangöfifchen Gelehes 
tenrepublik, weil fie franzöfifch fehrieben. Selbſt 
unſern Keibnitz find wir aus dieſer Urſach genoͤthigt, 
ihnen zum Theil wenigſtens zu überlaffen. Sch 
muß daher geftegen, daß Hr: Prof. Buͤſch, fo ge 
recht er ſonſt gegen unfte Nachbarn iſt, mir doch 
“ bey ber Mufterung einiger franzöfifcher Schriftftels 
ler, welche er im 36.6. anſtellt, etwas partheviſch 
vorfomme. Montedquien’ Werk ift niche ganz . 
vollkommen, wie bie Werke aller Menfchen. ie 
größer der Umfang eines. Werkes ift, befto mehr 
- Mängeln iſt es unterworfen. Eben fo die Enoy- 
clopedie, bdiefes große Boſſm, diefen Behälter, 
- den man fich wieder in abgefonberte Faͤcher abge 
theilt denken kann, ohne daß durch bie nähere Ver⸗ 
einigung ber verfhiebenen und entfernten Theile 
menſchlicher Wiſſenſchaft (des diverfes bran- 
: ches de nos connoiflances) eine falte Schafe 
entſteht. Freylich mögen viele einzelne Fächer nur 
als unreine Pfügen zu betrachten ſeyn: aber haben 
nicht die größten Männer Frankreichs, Alembert, 
Diverot, Rouffean, Voltaire, und mehrere 
andere daran gearbeitet ? Doch hat Hr, P. Buͤſch 
fehr recht, daß ein ſolches Werf im Ganzen nie ſei⸗ 
nem Zweck entfprechen kann, eben darum weil bie. 
Anlage zu groß iſt. 
Rouſſean ft zwar nur auf. der franzöfifchen 
Grenze geboren; aber gehört doc, gewiß nur ben 
‚ Brangofen zu. Solten * — ſeine — | 


' 
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. sen Äber den Werth der Wiffenfchaften und uͤber den 


gefellfchaftlichen Vortrag gar nichts zur intenſiven 


- Aufflärung beygerragen haben? Wüßte man ge⸗ 
wiß, daß er den Mandeville gelefen hätte, bevor 


ee diefe Werke fehrieb ; fo würbe fich dieß Fichten 
Gegweifen.laffen. Aber wie viel hat überhaupt die 
Menſchenkunde in neueren Zeiten gewonnen, außer⸗ 


dem was etwa unfre Phyfiologen und Zerglieberer Ei 
entdecke haben? Voltaire befand fi) in aͤhnlichein 
Falle; das Fach, in welchem er arbeitete, war 


De 


ebenfalls Menſchenkunde. Mögen alfo die drey 


Fragen, welche der Verf. zu Wuͤrdigung feines 


Verdienſte aufwirft, immer verneiner werden: er 

wird doch der Lehrer der Fuͤrſten, der Lehrer von e 
ropa bleiben. Das konnte ohne große Talente 
wahrlichnicht geſchehu. Uebrigens würden feine Ver. 
theibiger zur Bejahung dee dritten Stage, naͤmtich: 
eb er nur Ein wichtiges Reſultat fremder Erfaßeun. 


‚gen, äuerft einleuchtenb genlacht habe? aus feinen 


Schriften, befonders aus ben Hiftorifchen, Doch wohl 
manchen Stoff bervorfuchen koͤnnen; wenn ihm 
" auch fonft in eben diefen Schriften der Mangel an 


Gruͤndlichkeit und Genauigkeit mit allem Recht vorn 


geworfen werden kann. Wenn en bey bee Bemür 


dung, ben nicht gelehreen Theil feiner Saubsleute 
mit den Mewtoufchen Entdeckungen bekamit / zu ma⸗ 


. den; wirklich die Abfiche gehabt hätte, als Meß 


kuͤnſther zu glänzen, ſo verdiente er darüber allen. 
- falls einige Spoͤttereyen. Da er bas dahin gehoͤri⸗ 


ge Werkchen aber felbft für eine Arbeit der Herzogin 
von Chatelet ausgiebt, fe ſollte man bie Gache lie, 


26: Wifih über die Vortheie 
(er mit Stlilſhweigen übergeßn, wenn man den 
— — kein Verdienſt ma⸗ 


— was Hr. Prof. B. bey dieſer Veranlaſ⸗ 
fing Beziehung auf den Ex. v. Rivarol fagt, 
eſt galamment peint A la Warteau, paßtlia⸗ 
delſen nur allzuſehr auf den allgemeinen Charakter 
de ingigen Liceratur in Frankreich, NUles fol 
Wi und artig geſagt, zierlich und auffallend aufı 
habe ſeyn. Darüber wird off die Wahrheit, ber 
ſonders bey hiſtoriſchen Begenfländen , -unverant- 
vorrlich gemißhandelt und entſtellt. Daher fo viel 
cauſchender Schimmer, Hilfe ohne Kern, Selbſt 
Schriftſteller, wie Raynal, moͤgen von dieſem 
Fehler nicht ganz frey ſeyn. Doch, wenn von 
dem wahren Verdienſte dieſes großen Mannes die 


z | Rede ift, ſo dürfen bey dem allumfaſſenden, burch« 


dringenden Blicke, bey dem großen Reichthum von 
- Sachfennsniffen, den man bey ihm antrift, folche 
Kleinigkeiten eben fo wenig erwähnt werden, als 
daß en unter fünfzig wichtigen Gegenftänden, den 

funfzigfien überfehn oder nicht recht ins Auge ger 


ſfaßt 

* mo fiegt der Grund des gedachten dehlerer 
Aheile ia dem vorhin herüßrten eigenthaͤmlichen 
Charafkter her franzöfifchen Litteratur und Nation; 
theils in.der richtigen. Bemerfung bes Berfaffers 
ber worliegeuben Abhondiang: daß die ertenfüne Auf⸗ 
Uldrung-tegenb einmal ftill ſtehen müffe, ober wohl 
gar rüfgängig werden fönne. Diefelben Gegen⸗ 
ſtaͤnde An. ſchen im a Rergeftellt vud "Tao; 

Wor 
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worden; man will dem ungeachtet Yufmerfamteit 


. erregen und neu fheinen. Daher die Sucht nach 


falſchem Schimmer, der unächte Witz und die Bi⸗ 
zarrerien. Das Concert bes Grafen von Riva⸗ 
vol tronbld par le filence, des Anglois, laͤßt 


 fid) indeffen meines Erachtens doch erflären, wenn 


‚man fi) vorftellt, daß der Hr. Graf die Partien — 


eines vollſtimmigen Chors oder Concerts zum Prei⸗ 


fe der Ftanzoſen, unter die verſthiednen noͤrblichen 
Nationen Europens vertheilt Habe. Wenn dann 


die Engländer pauſiren, wo ſie ſingen oder ſpieleen 


ſollten, oder die Deutfchen früher ihre Stimme er⸗ 


hecin als es die Rivarolſche Partitur mit ſich 


bringt, fo haben wir ein Concert troubl& par 


. Jefilence des Anglois et les cris des Alle- 
. mands. — Nur noc eine Kleinigfeir! der V. 
ſagt beſtaͤndig Sachenkenntniß, vermuthlich — 


der analogen Form von Menſchenkenntniß: 

das einmal eingefuͤhrte Sachkenntniß, laͤßt — 
durch die Form des Wortes EEE vo. 
abe. | 

Ich erinnere nur noch, daß es immer uͤber⸗ 


z aus ſchwer, wo nicht unmöglich bfeiben wird, bie 


Titerärifchen Verdienſte zweyer Voͤlker mit volle 


‚  Mommener Benauigfeit und Unpartheptichfeit gegen 


einander abzuwaͤgen. Jede hat ihre eigenthümili- 
chen Vorzuͤge und Mängel, Wir Deurfchen haben 
Urfachen genug uns bey der eiteln Prahlhaftig⸗ 
feit der Sranzofen zu beruhigen, ohne ihren wirkli⸗ 
chen Verbienſten zu nahe zu treten, Unſre Spra⸗ 


Ge bef 6 —— ee 
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bee. iprigen; ſie iſt reicher, biegfamer und Frafts 
woller ; fie iſt bereits zu einem hohen Grabe dir 
Ausbildung gediehen und derſelben nech immer 
mehr faͤhig. Wir befigen ſchon eine beträchtliche 
Anzahl von Schriftſtellern, die ihre Sachen reizend 
and mit Geſchmack barzufiellen wiffen. An Fleiß 
und Gruͤndlichkeit Hat es uns nie gefehlt. Wie 
ſind auf dem beſten Wege zur wahren Aufklärung, 
das heißt, zur Verbreitung und Erweiterung Detjer 
nigen Kenntniſſe, weiche das Wohl des Menſchen 
unmittelbar angehn. Wie viel iſt feit gehn bis - 
zwölf Jahren nicht zu Ausrottung des AÄberglau⸗ 
bens, zu Verbreitung befferer Erziehungskenntniſſe 
gefchrieben worden! Faſt alle Theile des menſchlichen 
Wiſſens werden aufs Gemeinnügige Gingeleitet; _ 
Staaten und Laͤnberkunde, alles, was bie öffentliz 
che Verwaltung, das bürgerliche Wohl angeht, 
landbau, Fabrik» und Handelsweſen ift gegentväre 


AUAng unfee tieblingsliteratun. 


Aber wir haben auch unfre großen Mängel! Die 
ungeheure Menge ber Seribenten nebft dem Rezen⸗ 
fentenunfuge, wodurch das Publitum fo oft hinter» 
gangen und’ mancher gute Kopf, der fi) zu den be» 
Fannten Schleichwegen nieht erniedrigen kann, un⸗ 
‚ bemerfe und ohne Aufmunterung bleibe, ober wohl . 
gar zu Beben gebräct wird. Ferner bie in ber 
That zu weit getriebene ertenfive Xufflärung , wo⸗ 
mie fich jetzt Alles beſchaͤftigt, auch Diejenigen, bie 
zur intenfiven beytragen koͤnnten. Man nenne inir 
Ein Zach der menſchlichen Kenntniſſe, welches heut 
zu Tage nicht zum Gebrauche der Jugend ober bis 

ge 
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gemeinen Mannes bearbeitet worden! Ich ſchweige 
von dem Misbraudh, der bin und wieder von Preß- 
freiheit und Publicität , zweyen, zur wahren Aufe 
klaͤrung unentbehrlichen Erforderniffen, gemacht 
wicd, und worüber auch Hr. P. Büfch am Schluffe 
feiner Abhandlung manchem unfrer Schriftfleller- 


chen fehr Heilfame ehren ertheilt,, die u Der | 


get zu — verdienen. 
J IV. Ä 
Horajens Satyren aus dem Lateiniſchen über: 


fegt und mit Einleitungen und erläutern, j E 


den Anmerkungen verfehen, von €. M. 
Wieland. Seipzig, bey Weidmanns Erben 


‚ und Reid. 1786. 2 Theile, 560 Seiten in 


groß Oktav. 


N, Hr. W. uns vor vier Jahren mit der Ueber⸗ 


boſetzung der Horazifchen Briefe befchenkte, wuͤnſch⸗ 


ten wir insgeheim, daß doch fein Worwigiger, 


was bey Unternefmungen diefer Art immer zu fuͤrch⸗ 


ten ift, ihm in der. Herausgabe der Satyren zus 
vorkommen möchte. Ohne fuͤr die Fehler der. er⸗ 
fen Arbeit blind, ober aus Vorurtheil für den 
| Lieblingsſchriftſteller des Volkes allzunachſichtig zu 
ſeyn erkannten wir den — ſeines Buches und 


die 
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die Muͤhe, bie er ſich genoinmen Hatte, — 
Dichter mehr Leſer und Verehrer zu ſchaffen, mit 
dem aufrichtigſten Danke. Auch fehnten wir uns 
nach der Erfuͤllung unſers Verlangens um ſo viel 
lebhafter, je mehr Vorzüge, aller Wahrſcheinlich 
keit nach, die Satyren vor den Briefen erhalten‘ - 
mußten, Unſer Wunfh iſt erfuͤllt, und es reut 


ung im geringfien nicht, ihn gethan zu haben; ale 


fein, follen wir unfre Gedanfen frey entdecken? die 
— * groͤßrer Volllommenheit iſt nichts weniger, 


als vdllig befriedigt. Ob unſre Erwartungen ; zu 


groß, unfre Foderungen zu uͤberſpannt, oder ber 


Schwierigkeiten dießmal mehr waren, als vorhin 
er alle diefe Fragen haben wir ung bey ber Be⸗ 
artheilung zu thun nicht vergeffen; bem ungeachtet 


iſt das Reſultat unfrer Unterfuchungen um nichts 
beffer ausgefallen. Won, welchem Schriftſteller 
fönnte man mit mehrerm Rechte fo viel verlangen, 
als von einem W./ von ihm, der beſtaͤndig ſo viel gab, 


"md, was hier ebenfalls in Erwägung zu kommen 


verdient, der Durch den angefündigten Lucian zu er⸗ 
Fennen giebt, daß es ihm um das Studium der 


- Alten und um den Kranz,. ber ihm im Gebiethe 


der griechifchen und römifchen Literatur noch zu er⸗ 


ringen übrig bleibt, wahrer Ernft fen? 


‚Die Ueberfegung ift bekanntlich auch) dießmal 
nicht in dem Sylbenmaaße des Originals abgefaßt, 
ſondern in reimloſen, freyen Jamben, ober in eis 
ner Versart, worin zehn und eilfſylbige Verſe haͤu⸗ 


Pig mie Alexandrinern, dieſe jedoch, wo möglich, oh⸗ 


ne Abſchnitt nach dem dritten Fuße, wechſeln. So 
U = | Für 


uͤberſetzt von Wielend. — 


ſehr bie erfle hieruber 'vorgebrachte Entſchutdigung, | 
die Furche; Keine deutſchen Hexameter machen zu 
koͤnnen, einer Wendung in Horazens Manier aͤhn⸗ 
lich ſieht, ſo einleuchtend ſcheint uns der zweyte Grund, 
daß unſer H rameter für die Mufe Horazens, bie 
in feinen atyren fo ganz pedeftris iſt, einen viel 
zu prächtigen Schritt halte.. Bey den Epifteln waͤ⸗ 
re wohl. noch die Frage, ob nicht‘ manche darunter 
burch.den Vortrag in Herametern mehr, alg durch 
den in, Jamben, würden, gewonnen Haben. Viele - 
zeichuen, ſich durdy die Stärke des Tons und vu 
den Wohiklang ſo vortheilhaſt aus, daß ber laͤſtige, 
einfoͤrmige Sambe in der Vergleichung wirklich zu 
viel verliert. Wer den Satyren hingegen iſt dieß 
der Fall nicht. Inhalt, Sprache, Rhythmus, 
alles ſtimmt den deutſchen Ueberſetzer fuͤr die Wahl 
des kunſtloſen Jamben. Aber eben in dieſem kunſt⸗ 
loſen Jamben ſich nicht zu viel Freyheiten zu erlau⸗ 
ben, durch Einimiſchung fremder Eplbenfüße, durch 
harte Elifionen, überfehene Hiate, unterlaffene oder 
unrichtig angebrachte Caͤſuren u. d. g. ihn nicht 
ganz zur Proſa werden zu laſſen — dieß war die 
zu vermeidende. Klippe, und der Augenſchein lehrt, daß 
Hr. W. fie nicht ganz vermied. Freylich eigentliche 
Anapaͤſten, hat er, wie er ſagt, nie eingemiſcht, 
aber iſt das Berdienft, wenn er uns deſto mehe 
| uneigentliche Anapäften für Trochaͤen verfauft und 
die. profodifchen Regeln auf andre Art aͤbertritt? 

Wofür häfe man folgende Verſe: 

kin Feld zu baun, der hinterliſt ge Krämer, i 

Der Waffıımann die traur ge Jahrszeit fihärtelt. 
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2420 Horaqens Scham 
| Der Baur gu feinen Freunde: fahre wohl! _ 
. Ein fey’rlich Baftmal, deſſen Koſten Arxrius. 
Mer den Mittelweg | 
ı gu halten weiß, wird weder, wie der groͤmliche —J 
Albuz. 
vubchen und Mädchen wuͤnſchen dic deu To. 


Det vorleßte ift offenbar ein vierzehnfofbiger Jam 
be, der legte daktyliſch, die übrigen insgefamt ana⸗ 
paͤſtiſch. Oder heiße es nicht, fich die Sache ein 
"wenig zu leicht machen, wenn man Wörter, bie - 
zuſammen gehören, aus einem Vers in den andern 

binäberfihleppt, “wie in nachftehenden: - | 


Mit einer Dame, Sllaviem, oder Grey 
gelaſſenen. 

Und wie der pfiffige Alfen nach weg⸗ 
geworfnem Bartzeug. u. ſ. w. 


Die Hiate aufzuſuchen, wird man uns hoffentlich 
ſchenken. Haft jede Seite giebt Benfpiele, zuwei⸗ 
- ‚ fen ſehr auffallende, wie bu und, die uͤber, die 
befte Sie, Die in u.a.m. Nur wegen der Cäftr fey 
uns eine Fleine Erinnerung vergoͤnnt. Daß die Ver⸗ 
nachlaͤßiguñg des Abfchnittes in dem Alerandriner, _ 
dem längften aller jambifchen Verſe, eine wirkliche 
Schoͤnheit fey, mag unfertfeiben iminer geglaubt _ 
. werden. Wir var find der Mepnung, daß die 
Cäfur nirgends weniger, als in langen Verſen weg 
bleiben dürfe, Wie aber, wenn HAN, den 
Vortheil des Abfchnittes überhaupt nicht benußte,- 
wenn er ihn oft reg ur oft, wo er von 
Wire 


Sn 
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Wirkung fern konnte; ganz RR Vler find 
| RER Proben: 
Was iſts benn —* | 


m teift — * und | in Ze ** 


Eniſchieden, Siegeswonne, oder raſcher Tod. 


Bey und darf Feine Caͤſur ſeyn, wohl aber wuͤrde 
ein Wort, wie Sieg oder Triumph, in der 
- Zwenten Zeile, zum Vortheile des Nachdrucks, einen 
Abſchnitt gemacht Haben. Noch unangenehmer 
wird dieſer Mangel, wenn er Reime veranlaßt und 
einen zufammenhängenden Vers in zwey Halbverfe 
rennt, wie ©. 
Serf, tauſchet eure Rollen! Run! wa⸗ — rs 
& toürde feiner wollen. : Und ſie fonnten doch 
Auf einmal gluͤcklich werden. 
Kun, HM. wollte ung entweder für.das römle - 
ſche Splbenmaaß ein ähnliches , eine Art von Er⸗ 


fg,. eder, ftatt defien, rooßlklingende Profa ges 


ben. Das legte fonnte mit geringerer Mühe, und 
ohne Aufopferung beträchtlicherer Schönheiten, die 
ben einer Veberfegung in Verſen ftets unvermeidlich 
war, ausgeführt werden, das erfle - . bat er ofe 
fenbar. nicht erreicht, Doc es fen fern von ung, 


ı. 


auf das, was wir bisher wider Hr. W. bemerkten, 


ein am großes Gewicht zu legen. . Vielleicht würden 


win ſelbſt Diefe Sorgloſigkeiten nicht gerügt haben, 
wofern ‚fie niche wefentlichere ———— au Folge 
— — | 


8 n 
RI, Wer 
— 
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244 Ä Hoͤrazens Sippren': — 
Wer im gefellſchaftlichen Leben init Waͤrbe ihd 
Ernſt zu erſcheinen gewohnt iſt, varliere vllencat 
ſo — er ſeine Auffuͤhrung in die entgegengeſetzte um⸗ 

| E= - Wir denken, dieſe Wenhachtung aus der 
ürgerlichen Melt laßt ſich aud) auf die poetifche. 
anwenden. . Kein Dichter putzte feine Mufe mit 


fend'genug, : Hr. W. ift In af icht auf Ausdrud, 
Wendungen und Periobenbau nicht firenger gewe⸗ 
ſen, als in Abfiche der: Verſtfloation, und weinn. ed 
ſich von dieſer Seite mit dem Beyſpiebe ſaines Au⸗ 
tors vertheidigen konnte, ſo: koͤmmt ihm von jenen 
Seite eine ſolche Entſchuldigung nicht einmal: zw 
gut. Es ik wahr, Horazens Sprache ſcheint in 
feinen Satyren ganz zur Profa herabzuſinken, aber " 
fie ſcheint es auch wirklich. nur; Der Kenner fühle 
08 mehr, als zu wohl, wie glücklich der Römer nicht 
nur die Mittelſtraße zwiſchen gewählt und gefücht, 
zwiſchen natuͤrlich und gemein, zwiſchen gemäßigt 
und platt gu finden; Fordern ned) außerdem⸗ durch 
Verbindung, Inver ſtonen, Kuͤrze und tauſrin andre 
kleine Kunſtgriffe ſich als Dichter anzukunbigen 
weiß. Hatte He. W. nur das See vernachläßigt, 
fo 





- 


l  Abtefien von n Wielnd. 2 
Yo wiirden wir ihm feine Vorrefirfe — Mir 
wiſſen, wie weit unſere Sprache hierin der römie 
ſchen nachſtehen muß. Aber die feinige iſt oft 
nicht ganz die der. eblern Drofa, viel we⸗ 
niger die Sprache Horazens. Hier find Proben, 


Audi, quo rem deducam, Höre, mp ich 
hinaus will; neque fe fore pofthac tam 


facılem, dic, vt votis praebear aurem, 


und fh rund heraus -erflärte, er wolle nicht 
fo zahm mehr fern, die Ohren zu albernen 


Geboten herzuleihen; bas bünbige quid faclas. 


illi, was iſt mit ſolchen Leuten anzufangen? 
finire laborem incipias, parto quod auebäs, 
du haft, was du gierteft. Laß es Daben be⸗ 
wenden; ineptus, ein Plaudermatz; wohl 
ſhweruich ein Wort de medio, wie Hr. W. uns 
uͤberreden möchte, ſondern eins ex infimis ſum- 
rum; endlich, was gewiß durch das Original nicht 
veranlaßt worben ift, lavatum ire, fich ſcheuern 
laſſen. Heißt das nicht, Horazen ſein bischen 


Schmuck rauben und ihn zum nackten ungeſtalten | 


Satyr umfchaffen? Mit Vorbedacht enthalten wir 
ung einer weitläuftigern Ruͤge. — Doch vielleicht . 
bat die Ueberfegung an Deutlichfeit und Klarheit 
yor dem Originale geroonnen? Auch dieß Fönnen 
wir ihr nicht immer nachruͤhmen. Man vergleie 


. pe. folgende Periote (S. — mit dem Latei⸗ 


niſchen: 
Ben, gleich dem Geizhals, jeder, ——— 
rt ſeinem Looſe, immer nur dag Gluͤck 
bey andern ſieht, und, falls des Nachbars Ziege 
P 3 — meht 
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mehr nich giebt, gleich vor Neid Ri, Schwind- 
Ä ſucht kriegt/ *) 

nie mit dem großen Haufen Aermerer 

fich mißt, und immer dem und dieſem 


zuvorzukommen ſtrebt: ‘wie, wenn die Wagen 


im Wettlauf aus den Schranfen fich geftürzt, 
die Renner mit verhängten Zügeln jeden, 
ber ihnen vorgefprungen, einzuholen 
wetteifern, ben, ber. hinter ihnen bleibt, 
verachten: — iſts denn Wunder, daß ber Man 
fo feltem iſt, deu wohl gekebt zu haben { 
Derfichert, und vergnuͤgt mit feinem Antheil, 
vom Leben, wie ein Saft won einem a 
gefättigt weggeht? 


| Mir wiſſen fürwahr nicht, ob’ Hr. W. feine Leſer 


zum Beſten haben wollte, oder ob ihm die Eigen⸗ 


liebe einen ſchlimmen Streich ſpielte, als ex. behaup⸗ 
- tete, die Conſtruction fen durch ihn runder gewor- 


den und das Nefultat des Discurfes falle deutlicher 
in die Augen. Wir finden gerade das Begentpeil. 
Der Sag Sic feftinanti — inter euntem, . - 
wo man fehr unrichtig wbfter für obſtat leſen wuͤr⸗ 

de, iſt eigentlich die Antwort, die ſich Horaz auf 
das Nemone fe probet ſelbſt ertheilt. „Leider, 
fagt er, iſt es fo. Wie auf ver Rennbahn ein Was 


genlenker dem andern zuvorzufommen eilt, eben ſo 
ſucht es ein Geigiger dem andern zuvorzuthun.“ 


.*) Sollte man nicht denken, im Zerte ſtuͤnde 
phthifi laborare, tabidum efle, und doch u 
braucht Horaz das edlere ubeſcere. m 





e 
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Nah hieraus zieht. er das endliche Urteil; inde fit, _ 
ye rara. u. ſ. m. eine Gedanfenfolge, bie durch 


das wie, wenn und ifl3 denn Wunder, ganz 


. ‚verloren geht. Einen ähnlich verfchlungenen Perios 


ben wollen wir, jungen Dichter zur. scher ‚wie F i 


nicht ſchreiben bürfen, ausheben, 


- Wenn alfo (heißt es ©. 94.) die Natur allein 
ung. nicht, DR und boͤſe, was Bar 
P ben, 
was zu begehren if, fo REN jedem Falle 
Das Necht vom Unrecht unterſcheiden lehrtz 


. and bie ſubtilſte Dialektik nie 


uns uͤberzeugen wird, daß einen Lohlſtrunk 

in eines andern Garten abzubrechen 

und einen Tempel naͤchtlich auszurauben 
gleich große Suͤnden ſind: ſo braucht es doch 
wohl einer Vorſchrift, die auf ſede Suͤnde 

nach Billigkeit gemeſſne Strafe ſetze; 


| . damit du den mit Geißeln nicht gerfleifchefl, - 


ber kaum der milbern Peisfche mürbig war. 
Sollte man nicht ſchwoͤren, ein Rechtskundiger habe 


Hr. W. den Paragrapfen In die Feder dictirt? Wie - 
‚ganz anders Horaz! Der weiß von feinem wie ab. 
fo, von feinem fo wie was, fo auch, nichts von 


fo braucht es. doch) wohl, ber mildern Peitſche 


nicht zu gebenfen. ‚Sprachfefter, Provinzialiss 
mien u. d. g. übergehen wir, ne nos aliorum 


fcrinia compilsfle putet. Hr. W. ſcheint fihs 


nun einmial zum Geſetz gemachte zu haben, unſern 

Grammatikern und Lexikographen wörtlich zu ſchmei⸗ 

cheln und ſie thaͤtlich zu mishandeln, Reinigkeit 
| ER 
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im Ausbruck, wie Billig, ſtets zu empfehlen, um fich 
ſelbſt hichts zu verübeln. Und bey aller dieſer Unge- 
bundenheit Hat es Im gleichwohl nicht immer ges 
gluͤckt, (es verſteht fih, daB wir nur von Stellen 
fprechen,, wo es möglich war,) Horazens Sinn zu 


erfchöpfen. Um nichts-umbewiefen zu fafferi, fb 


beißt (S. 90.) pifces ligurire keineswegs die 
Fifche verfchlingen, ſondern von ihren naſchen. 
Mit Fleiß waͤhlte Horaz dieß Wort, um den Eon« 
traſt zwiſchen Strafe und Vergehn mehr zu heben. 
» Warum war Hr. W. dießmal fo, wortkarg, da er 
anderwärts fein Bedenken trägt, mehr in den Tere 
zu legen, als nöthig if, oder ihn gar burch unrichtle 
ge Scholien zu entftellen? At nos virtutes ıpfas 
invertimus atque fincerum cupimus vas 
incruſtare lautet (S. 88.) alſo: 


Wir kehren ſeibſt 
bie Tugenden von unfern Sreunden um, | 
und fuchen fie, gleich einem lauteren 

‚Gefäß, mit einem Lack zu uͤberziehn, 

der, was hineingegoffen wird, verfälfcht. 


- Sn einem ladirten Gefäß, ſollte man glauben, 
müßte ſich das Getraͤnk beſſer, als in jedem andern, 
halten. Doch Horaz dachte wohl ſchwerlich an Lack 
oder Glaſur. Incruſtare ſteht hier in einer. weit‘ 
ellgemeinern Bedeutung und die Meynung des Dichk 
ters iſt: „Wir gehen mit den Tugenden unferer 
Freunde um, wie mit Gefäßen, deren ſchoͤne Aufs 
fenfeite unfcheinbar wird, wenn man den Unrath, 

j der ade von Zeit zu Bet anſetzt, nicht am 


— 
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nur mit dem Unterſchled, daß hier, wie cupimus 

hinlaͤnglich andeutet, bloße Eorglofigkeit, dort abe 
ſichtliche Bosheit obwaltet.“ Wie viele kleinere Feh⸗ 
ler hat ſich Hr. W. außerdem nicht in dieſen weni⸗ 
gen Zeilen zu Schulden kommen laſſen? Und ſu⸗ 
chen fie — die Tugenden, oder die Freunde? wohl 
die Tugenden. Diefe alfo werben mit: einem Sad 
überzogen, ber alles verfälfcht, was hineingegoffen 
wird? Wir errathen freylich, daß dig Hinein⸗ 
gießen auf das Gefäß gehen fol, aber ein gürer 

Schriftſteller fpriche doch niche ſo zweydeutig, ſo 
unbeſtimmt! Der Conſtruction nach muß ſichs of⸗ 
fenbar auf den Lack oder auf die Tugenden be⸗ 
ziehn. Auch das lautere Gefaͤß — mas ſolls 
heißen? Unmoͤglich kann man lauter für gleich⸗ 
bedeutend mit fauber und rein gelten laſſen. Ends - 
lich virtutes inuertimus, . wir ehren die Tu⸗ 
genden um, ein Latinismus in befter Form. Wir 
- hoffen, diefer Sag wird bey der Fünftigen Ausgabe 
eine Umkehrung erfahren. Nicht weniger verun⸗ 
ſtaltet iſt eine Stelle aus der 5. Sat. des II. B. V. 
70—74 Wir wollen fie, um bie Vergleichung 
zu erielhtern, auch lateiniſch derſehen. Horqʒ 

fügt: in 


Illad a — jubeo: malier fi — doloſa 
- Libertusue, fenem delixam temperet, illis 
Aecedas ſoeius: landes, lauderis ut abfens, 
. ‚Adjunat hoc queque, ſod vincit lange prius - 
ipſum 
— esput, F 
* 
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a50 Horazens Sathren 0 
Dieß giebt Hr. W. auf folgende Weite : 
Eins noch will ich die 
empfohlen Haben: wenn dein alter Kindstopf 
von einem lifigen Weibsſtuͤck oder einem Schalk 
von Freygelaßnen guvernirt wird, daß du es 
mit ihnen haͤltſt und immer vortheilbäft I 
von ihnen fprichft, damit Ke hinterm Miden - 
dich wigber loben. Helf, was helfen kann! 
Doch immer iſt und bleibt das Wichtigſte, 
der Hauptperſon dich gaͤnzlich zu bemeiſtern. 


Barum denn nun gerade delirus ſenex dein alter 
Kindskopf? wir daͤchten, der kindiſche Alte waͤ⸗ 
re auch genug geweſen. Temperet guvernirt 
‚wird! das deutſche beherrſchen ſagt daſſelbe; 
denn einmal gehoͤrte temperare doch unter die 
- unüberfegbaren Worte. Ferner, daß du es mi 
ihnen haͤltſt; wie viel nachbrüdlicher und edler 
Wlis accedas focius, Adjuuat hoc quoque, 
helſ, was helfen kann! undeurfd und unrichtig, 
Es heißt, „auc) eine folche Vereinigung ift von Mu⸗ 
gen.“ Endlich fed longe prius vincit, caput 
ipfum expugnare, doch das Wichtigſte iſt, 
dich der Hauptperfonzu bemeiftern. Nice doch! 
Um Bier den Sinn zu verfehln, muß mar für« 
wahr durch die Horaziſchen “Briefe, vielleicht auch 
ſchon durch ein halbes Dutzend Satyren fi) hin⸗ 
durchgearbeitet haben. Horaz will fagen: durch 
andre, mittelbar alſo, den geitzigen Alten zu be⸗ 
ruͤcken, gluͤckt freylich zuweilen auch; allein beſſer 
aſts doch, ſelbſt und unmittelbar ſich feine Gunſt 
Ber 4 | u 
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zu erſchmeicheln. Das liſt ge Weibsſtuͤck und 
die Kakophonie in mit ihnen haͤltſt und von ihnen 
ſprichſt möchten wir ebenfalls nicht vertheidigen. 

Wir möchten nicht gern ben Schein heben, bey 
einem Manne, den wir fo hochfchägen, Fehler aufzur 
fuchen, ob wir deren gleich mehr finden, als wir Ans 
fangs vermutheten. Gern zeichneten wir alſo itzt etli⸗ 
che vorerefliche Stellen aus, obgleich die vonetwas ber 
Frächtlicher Länge feiten find. Hier find indeß zwey aus 
der 3. Sat. des II. B., die, wo nicht zu den vor⸗ 
treflichen, doch gewiß: zu den glücklichen gehoͤen. 
Damafipp wirft Horagen, der ſich, des Schreibens 
‚wegen, aus der Stadt begeben hatte, feine üble | 
Laune und gäßigfeit von, 


Sonbderbar! (ſagt er,) 
Du hatteſt doch die Mine, große Dinge 
zu Tag zu foͤdern, wie dein ſtilles Meyerhöfchen 
ing laue Dach dich aufgenommen hätte, 
Wozu Menandern Plaso’n zum Begleiter 
J zu geben? Enpolig, Archilochns, ——— 
und folche Reiſgefaͤhrten mit. er 
zuſthleppen? Hoffeſt du: ben Neid dadurch en 
dit zu verſoͤhnen, daß du dem Verbienft entfagft? *) 
Verachtung wird dein ganzer Vortheil ſeyn, 
ungluͤcklicher! Entroeder der gefaͤhrlichen 
Sirene, deiner lieben Trägheit, Dich _ 
entesigen, ober Dich entſchlieten, — 


— — 
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a) its: Hof du beine Reider durch fre⸗ | 


willige Berlaffung des bisher betretenen a 
en zu beenbigen. * 
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gladchgüleig wieder zu verleren, wad © 03°, 

ı du. di in. deiner Seßem ‚Hat erwerben. 
(eewarbfl.) 

Yad bald nechher 

> bei mi Dänen mie Be 

am mittlern Janus ſcheiterte, beluͤmmt ich, 

aus meinem Eigenen geworfen, mich 


F um andrer Leute Sachen. ¶ Ehmals war ich 
x cin großer Dilettant and Alterthaͤmerkenuer. 


Ich bifputiete gern, in was für& .:... 
der ſchlaue Sifpphus die Füße ſich gewaſchenz; 


erntſchied auf’ Einen Blick, ob eine Gemme - 


‚ non einem Ächten Meiſter war, ein Blb u. 
im Guße hicht zu hart und fleif geraten; P 
verftand mich auf die Preife; dieſes Bild iſt feine 
drey faufend Thaler unter Brübern werch, 

ſagt' ich mit einem fehlauen Kennerblick! 
ad Gärten ober ſchoͤne Haͤuſer mit Profit 

zu Eaufen, war mir Keiner gleich: baher 
man mich auf (bey) Auktionen nur den kleinen 
Merkur zu nennen pflegte. u. ſ. w. 


unſers Veduͤnkens vorzüglicher, als. bie erſte. 


: Die Einleitungen gleichen denen, die den Bris 
fen vorgeſetzt ſind, vollkommen. Wenn fid dieß⸗ 


mal nicht fo viel Unterrichtendes und Neues enthal⸗ 


ten, ſo iſt das offenbar Hrn. W. Schuld nicht. Er 


Br ung durch ſeine vorige Arbeit mit Horazens 


entungsart ſo vertraut gemacht, daß er hier billig 


kurz ſeyn durfte. Wielleicht find dm Wiederholun⸗ 
LEen gteichmohl noch au viel; viellelcht wuͤrde viel Zeit 


und Papier erſpart worden: ſeyn, wenn er dern Gan⸗ 











| überſetzt von Wieland. a3: 
gen eintge allgemeine Betracheungen aͤber das Bern 


derbniß der römifchen Sitten, über bie damalige Ges 
fehrten » und Stugermwelt, als worauf doch bie meis 
sten Pfeile Herazens zielen, endlich uͤber die Sage 


und perfönlichen Verhaͤltniſſe ves Dichters felbftvors 


ausgefdjicht hätte. Die Anmerkungen find meiftens 
Hiftorifeh ;’ im Ausdrucke jwar etwas wertiacjkißige, 
aber, im Banzin genommen, launigt und ſunter⸗ 


haltend. iFteylich miſcht fich manches ein, das 
dem gruͤndlichen Philologen mißfaͤllt, manche uͤber⸗ 
fluͤßige Gelehrſamkeit, manche entbehrliche Anefdo« | 


te u. d. g.; freylich iſt es hart, wenn man fies 


m muß, um zu erfahren, daß 


S. 3. p. 82. nicht der berühmte 


Anciſiius Labeo, fondern’ ein 


Ä iefes Namend war, — Affeln, 
es fey ferne, ung durch hämifchen Tadel einer Uns 
dankbarkeit ſchuldig zu machen. Einleitungen und 


Noten find ein ſehr ſchaͤtzbarer Beytrag zum Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe des alten Dichters. Gelehrte und Dilet. 


tanten werden ſie mit großem Vergnügen lefen, und 
ſpaͤtere Kommentatoren fie pfündern, wahrfchein⸗ 


lid aud Hr. W. dur) Verſchweigung feines Nas ° 
mens vergelten, was er zuweilen durch) ein ähnliches 


| | 5 


Schneigen an Vorgängern verſchuldete. 
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‚ Hugo Blairs Vorleſungen über Rhetorik und 
fchöne Wiſſenſchaften. Aus dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmer⸗ 
kungen und Zufögen begleitet, von A. 
G. Schreiter. Zweyter Theil. Liegnit 
und Leipzig, bey David — 1786. 


[ 


€, leichte Merhode, ein — — ein 
reiner, fließender Styl, machten, unferm Urtheil zus 
Folge, den Werth des erften Theils von Hugo 


Blairs Vorlefungen aus. Wir finden feine Urs, 


ſache, bey gegenmwärtigem zweyten Theile, dieſes 
Urtheil zu widerruſen. Auch hier zeigt ſich der 
Verfaſſer faſt überall als einen Schriftfiefler von fei⸗ 
nem Geſchmacke, Eritifcher Beleſenheit und ge⸗ 


funder Beurteilung, Wir glauben fogar Grund .. 


. zu haben, diefem zweyten Theile vor dem erften bes 


trächtliche Vorzüge zuzugeftehen. Blair ift hier. 


mehr in feiner Sphäre, Sein Gegenftand iftaus 
der dunkeln Region der rhetorifchen Ontologie, in 


bie hellen Gegenden ber praßtifchen Beredtſamkeit 


-  fortgerüdt. Er verfolgt ihn nunmehr mit einem 
. weit fiherern Blicke; und fo wird denn auch alles, 
was er barlber zu fagen bat, beftimmter, beuts 


licher und — 
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Indeſſen von allen Mängeln iſt dieſer Theil 

eben fo wenig fen, als ber vorige. Von was fuͤr 
Art diefe Mängel find, aud) Darüber haben wir uns 
bereits erflärt; nur noch ein paar Anmerkungen 
wird uns erlaubt ſeyn dießfalls hinzuzufegen, Hu⸗ 
go Blair ſcheint uns insbeſondere unter die Gat-⸗ 
tung der bequemen Schriftſteller zu gehoͤren, ob 
man gleich an dieſem Merkmale eher einen Fran⸗ 

pſen als Engländer erkennen ſollte! Er koͤnnte wohl 
genauer unterſuchen; aber er will nicht immer, ser 
fängt ſich bald zu ennuniren an; es ftöße ihm hier 
und de ein Gebanfe auf, der etwas verſpricht; allein 
es würde Mühe koſten ihn in fein Licht zu flellen; 
er fühle es, daß in dieſem und jenem Falle ſich eine 
nüßliche Unterfeheibung. machen ließe, oder daß von 
einer bereits gemachten fi) wohl ein guter Grund 
dürfte angeben laflen, er fühlt es: aber er mag ſich 
nicht die Mühe geben, fein Gefühl zu entwidelns 
und diefe Bequemlichkeit iſt denn auch Urfache, daß 
‚er fich oft nur allzufehe auf fein Gefühl_ verläßt. 
Miet einem Worte, er [heine ums hier das Wider 


fpiel von Home, deſſen Kritif an vielen Stellen . 


ins Aengfttiche und Allzugenaue verfällt, fo, daß 
es uns oft vorkoͤmmt, als ob er feinem eigenen Ges 
fuͤhle zuwider, aus bloßen Grunbfägen, das Schd« 
ne haͤßlich finden wolle; und oft ſcheint ihm das 
Gefühl ganz zu mangeln, Doch — dieß im Vor⸗ 
- beygehen! — Wir fommen zurück zu unferm Aus 
tor, von beffen Werke wir einen Furgen Auszug zu 
geben fortfahren; wobey es uns auch nicht 
an Gelegenheit Befeßte hat, obigen Tadel zu 
rethtfertigen. Dir 


! 


256. . Bloies Boueſgern. 


" Dt Verf. geht zu dem fgürlichen Aucdrucke 


fort. Der Verbindung. wegen wollen wir den Ans ., 


fang der funfzehnten Vorleſung, momit ſich diefer 
Theil anhebt, herfegen: „Deutlichkeit, und 


„Schönheit, fagt er, waren die beiden Hauptab⸗ 


„theifungen, unter welchen ich bie verfcpietemen Eis \- 


„genfchaften. ber Schreihart abzuhandeln verſpro⸗ 


vchen habe. Won der Deutlichkeit, fo wohl in An⸗ 


„fehung einzelner Worte, als: in Beziehung auf 


ganze Säge, iſt in ˖der eilften und den folgenden 


»Vorlefungen bas Nocthige bengebracht worden, 
„Auch von der Schoͤnheit habe.äch bereits in fo fern 


„gehandelt, als diefelbe durch ſchickliche, nachdruck⸗⸗ 
ʒvolle und melodiſche Wortſtebung etreicht werden 


„kann. Ein ‚anderer and gawiß nicht minder weit 


„reichender Zweig dieſer letzten Eigenſchaft, iſt der 


„fo genannte figirliche Ausdruck, zu deſſen naͤherer 
„Betrachtung wir anjetze fortgehen wollen.“ 


Die erſte Frage, welche ſich ihm hier darbietet 
iſt: was heißt figuͤrlicher Ausdruck? was nennt 
man Sprachfiguren? | 


Da die Sehrbücher ber Rhetorit voll von Er⸗ 


oͤrterungen uͤber dieſen Gegenſtand ſind, will er ſich 


hier auf einzelne Anfuͤhrungen und Eroͤrterungen ber« 


felben nicht einfaflen; fondern empfiehlt überhaupt . 
‚zum weitern Nachleſen über die Gründe der figuͤrli⸗ 


chen Sprache, ben DuMarfais, in feinem Traite ° 
des 'Tropes pour fervir d’Jntredudion & ' 


‚la Rhetorique & à la Logique; und den zweyten 
Theil von Home’s Grundſaͤtzen der Kritik; wozu wir 
noch ‚Hrn. Adelungs -Yorsreflghe. Schrift: üben 
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den dentſchen Styl, ſeten wotlen, worinne du 
> Lehre über den ſiguͤrlichen Ausdruck vorzuͤglich gut 


behandelt iſt, und die ſtatt aller bienen Par, 


‚Die igdeliche Sprache, eridet er, Überhaupt 


. genommen, durch Abweichung von der gewoͤhnlichen 


umb einfachen Art des Ausdrücke, fo, daß der Bes - 


geiff, welchen. man bezeichnen will, nicht blos ans 
. gebeustt; ſondern auf eine gewiſſe befondere Weiſe 
durch Hinzufugung eines Nebenider ausgedruckt 
wird, welche beſtimmt iſt, dem Eindrucke einen Ya 


heru Grab von aebheftigkeit und Staͤrke mi ' 
theilen. 
Fadelung fagt am angefüfeten Orte vondies / 


fer Erklaͤrung, bey weicher die Erklärung des Quintt, 


Haus, figura eft conformatio guaedam ora⸗ 


tionisremam 8 communi et. primum fe offes 
rente ratione, zum runde Hegt: „daß nach ige 


Die meiſten gewöhntichen Woͤrter Figuren, und bie | 


meiften Ziguren feine ſeyn würden.“ Er ſelbſt 
macht zur Figur, jede Bedification Des Ausdrucke 
‚ Woelche wirklich dazu gefihide iſt, eine der untern 
- Kräfte der Seele in Bewegung: zu ſetzen: mad 

aber diefe Wirkung nicht beroorbringen kann, ver; 
dient. ihm auch diefen Namen nicht. Leffing 
ſcheint von der Sehhaftigfeit des Styls, Die. Durdy 
den Gebrauch der Figuren bewirkt wird, den naͤnu 
lichen Begriff. gehabt zu haben, wenn er itgenbing 


— 


ſagt — „Den falten, ſymboliſchen Ideen mas 


von der Wärme und Kraft natuelicher Zeichen: mise 


geteilten; — und .an einem andem Örter. u. - 
. „pietogifche Erkenntniß zu einer anfchanenden 
XXAMII. B. a. Se R zu | 
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gu beleben, — fen bie Kunſt des guten Schriftftel 
lers.“ — Hiernaͤchſt erklaͤrt ſich Blair wider die 
Meynung gewiſſer Kunſtrichter, und mit Recht, 
die den figuͤrlichen Ausdruck nicht für natürlich, 
ſondern für ein Produkte der Kunft erflären. ing - 
zweyte Erflärung des Berf., wornad): die Figuren; 
überhaupt genommen, nichts anders als die Spra« 
che der Einbildungskraft und der Seivenfchaften ſeyn 
follen, duͤnkt uns zu weit und zu unbeſtimmt. Die 
te Eintheilung in Wort - und Sachfiguren (heine 
ihm weder fehr nuͤtzlich noch überall deutlich und bes 
‚merfbar. . Der Unterfchied zwiſchen Figuren der 
Einbildungsfraft und Figuren des Gefuͤhls oder 
der Seibenfchaft könnte, meynt er, eine nüglichere 
Eintheilung machen; allein er hat fih der Mühe 
uͤberhoben, diefen Unterſchied näher zu beftimmen, 
fondern hält es für fruchtbarer und ſchicklicher, dem 
Urſprung und bie Befchaffenheit der Figuren übers 
Haupt näher zu entwideln. Von den zwey Anmer⸗ 
fungen, die et hier voraus ſchickt, ſcheint uns bie 
erfte über den Nugen der Regeln, in Ruͤckſicht auf 
den vorliegenden Gegenſtand, in einer gefchriebenen 


Worleſung ouoͤberfluͤßig; die zweyte ift merfwürdiger 


und betrift die Einbildung gewiffer rhetoriſcher 
Schuͤler, als ob die Vorzüge der Schreibart einzig 
und allein, oder auch nur hauptſaͤchlich von ber 
ſiguͤrlichen Sprache abhinge. Die Empfindung - 
oder die leidenſchaftliche Wärme, welche bey dem 
ßguͤrlichen Ausbrude zum Grunde liegen müffe, 
mache vielmehr Ihr ganzes Verdienſt aus. Wenn 
aber Verfaſſer zuletzt J die rn 

koͤmmt, 
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Simmt: — „daß Die fiädrfichen: Verzierungen nur — 


da an ihrer eigentlichen Stelle wären, wo ein ge 


wiſſer mäßiger Grab von Sebhoftigfeit. und Wärme 


ſche,“ — fo ſcheint er fich ſelbſt zu widerſpre⸗ 


n; und: wenn er ſagt, „daß der hoͤchſte Grad 


bes Srhabenen feinesweges auf Sprachfigueen bes 


sube ,‘* — fo begehet er einen doppelten Fehler; 


einmal, daß er das Erhabene der Gedanken mit ' | 


dem Erhabenen des Ausdruds vermerhfele, und 
dann, daß. er eine Unterſcheidung macht, wo Feine 
zu machen iſt. 

Nun folgen bie. Betrachtungen, über den Urs 
fprung und bie Vefchaffenheie der Figuren felbff, 
Wir wollen dabey nur das erinnern ,. daß berjenis 
ge, der Hm, Adelungs angeführte Schrift geles 
fen hat, über den Werth ober Unwerth berfelben 


leicht wird entfcheiden Fönnen. Ein Auszug würde 
bier alſo ſchon in dieſem Betracht weder nuͤtzlich 


noch angenehm ſeyn. Jedoch dieſe Erinnerung muͤſſen 


= wir nech berfegen, daß man die Beyſpiele, bie 
ber Verfaſſer aufuͤhrt, ja zuvor ein-wenig genauer 


— 


heſehe, ehe man ſelbige als Erlaͤuterung aunimmt, 


ſie ſcheinen ſeiner Abſicht oft nicht genug zu 
entſprechen. Von dieſer Art iſt unter andern das Bey⸗ 


ſpiel, das er S. 33. aus dem Addiſon, zur Erläuterung 


‚ber: Metonymie , wenn fie die Urfache für die Wir⸗ 
"ung ſetzt, anführet, 


Die fechzehnte Vorleſung handelt von ber | 


. Metapher; fieift eine der ausgearbeisetften und voll« 
ſtaͤndigſten. Mach ber Erklärung: diefes Tropen, 
” 8 übergeben, ſtellt der Verf. eine Verglei⸗ 

R2 chung 
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chung zwiſchen ihr und der Malerey an, der fie unter 
allen Sprachfiguren am nächften komme: unfers Ben 
bünfens nach eine ſeltſame Behauptung Yon einer 
Sprachfigur! Der Regeln, bie er zum richtigen Geb 
Brauche derſelben giebt, find ſiehen. 1) Die Metapher 
muß. der Natur des Gegenſtandes angemeffen ſeynʒ 


| fie muß nicht allzuhäuf „angebracht werben, und 


In Beziehung auf ben Ton des. Ganzen .weber zu 
wigig noch zu erhaben ſeyn; in Prefa find andere, 
andre in ber Poeſte zuläßig u. fm. — Wenigſtens 
zwey Regeln ftatt einer! — 2) Empfiehll vr. die 


‚ forgfältige Wahl der Gegenſtaͤnde, von weichendie 
" Metaphern entlehnt werben, bamit nicht niebeige, 
.. gemeine, oder ſchuratzige Vorſtellungen ‘in der Serie 


dadurch erregt werden, z. B. wie darch Mercu 
rariae, ober wenn Tilotfon in feiner Predigt 
über das jängfte Bericht, die Melt um die Ohren 


des Suͤnders knachen laͤße. 3) Die Aehnlich· 


beit, auf weiche ſich die Metapher gründe, nufl. 
deutlich und in die Augen. fallend, nicht aber dunkel 


“aber weit hergeholt ſeyn. Die gersähntichen Die 


derungemittel einiger Schriftſteller durch ein gleich⸗ 
fm, und, :menn-ih fo fagen darf, werden vers - 
worfen, und — wohl ein wenig zu firenge verwer⸗ 


fm. 4) Man muß bie ſfiguͤrlichen und eigentlie 


chen Ausdruͤcke nie Durch einander werfen. 5) Erd 
klaͤrt er den Gebrauch zweyer verſchiedener Der . 
phern für einen noch groͤßern Fehler, als den vori⸗ 

gen; es if dieß mit einem Werte, der Mangeibee _ 


Einfeit, und dleſer laͤßt ſich nirgends nrfchulüle - . 


gen. ® Tabelt er —— 
Meise 


* 
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= ertopgern In, Venchans auf dos wiudide Sube 


jest; allein biefer Tadel kann nicht ohne große Ein« 
ſchraͤnkung gelten. 7) Enblich muͤſſe man auch 
we, ſchicklichſte Metapher nicht zur weit verfolgen: 
dena ſo errege fie am Ende Efel:und mache ben, 
| — andentüch, REN Abſicht an 


in den Leſer — der Trockenheit dieſerley 
Naii·n ein wenig ſchadlos zu halten, ſetzen wir 
aus gegenwaͤrtiger Vorleſung, eine Schilderung von 
Bolingbrocks ſchriftſtelleriſchem Charaftge her, die 
Blair bey einem ſehr unſchuldigen Anlaſſe uns zum 
Beſten giebt, Eine Ausſchweifung iſt in einer Je⸗ 


tenſion ohnedieß weit eher. zu entſchuldigen als fonfkı: 


{rgenbiwo, Blair bat den Lord wegen einer nach 


feiner Meynung ſehr gluͤclichen, wach unſerer Meye 


wung hoͤchſt mittelmäßig ausgeführten: Metapher. 
gelobt ;.aber man hoͤre emmal, mie hart der gute 
Lard für: Biefes armſeelige so. büßen und wat 
füt ſtrenge Begriffe Blair von feiner Pflicht haben. 
u, wenn er auf folgende Weiſe fortfähre: — 
"Der Benfall, weichen ich dieſer, aus Lord Bo⸗ 
ꝓliagbrocks Werben angeführten Stelle, erhellt ha⸗ 
abe, mache, daß ich.es.für Pflicht halte, einfür 
„allemal zu erinnern, daß, wenn ich mir ſchon bis⸗ 
„elle: Anführungen aͤus dieſern Schriftſteller als 
Beyſpiel deu Schrebart erlauben werde es doch 
⸗vbles. fein Ausdruck, vicht aber ſelne Gedanken 
„ſnd, wos mie Leb zit erdienen ſchelnt. — In der⸗ 
Rad, Caͤhrt deneifrige Werf · fort,) giebt es, mel 
* ROHR voenig Werke in der eng⸗ 
RN: liſchen | 


‘ ' 
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„liſchen Sprache, aus denen. ſich, was ihten In- 


3, halt betrift, minder Nutzen ober Bortheil erivare 


„ten läßt, als eben Sord \Bolingbrods Werte 


Seine polltiſchen Schriften haben das Verdienſt 


‚eines lebhaften -umd beredten Vortrages; aber 


auch nur dieſes. Denn maß ihren eigentlichen 


n Inhalt betrift, fo find fie blos vorübergehende Aeuſ⸗ 
„ſerungen des Pattheygeiſtes und der erhitzten Streit⸗ 


„ſucht, und zeichnen ſich als ſolche, vor ähnlichen 
„Werkchens unferer Tage, weiter durch nichts bes 


3,fonders aus. . Die nachgelaffenen, oder wie man 


„fie gewoͤhnlich nennt, die phllofophifchen Werke 
„defes Schriftftellers, in welchen er die Religion 
„angreift, haben noch weniger Werbienft: denn 
„die Schreibart berfelben ift eben fo nachlaͤßig 
„als die Art zu urtheilen flüchtig und uͤbereilt. Im 

Ganzen genommen, ift diefer Schriftfteller ein 

„strauriges Benfpiel vorzüglicher. Anlagen und Geis 
„ſteskraͤfte, welche aber durch Seidenfchaften und 


„Partpengeift eine fo verkehrte Richtung erhalten 


„haben, daß nicht nur fein Andenken mit wenig 
„Ruhm auf die Nachkommenſchaft kommen dürfte, 
„fondern daß auch feine Schriften gar bald, röle 
5dieß fchon gegenwärtig ber Gall ik, In Vergefienfrit 
„und Verachtung ſinken werden.“ 

Was man fich doch zuweilen fuͤr unnochtge 
Bekuͤmmerniſſe macht! Dieſes Urtheil haͤtte ein be⸗ 


ruͤhmter deutſcher Schriftſteller wifſen ſollen, wo er· 


ſich über die Tageloͤhnerarbeit unferer Ueberſetzet er⸗ 
eifert, und bey dieſem Anlaſſe ben bedenklichen Fall 
ſetzet 2. — „Wenn durch eine große, wunberbare- 

— — „Welt 


7 
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Welcveraͤnderung auf einmal ‘ale: Bücher, bie 

97 Deutfc) gefchriebenen ausgenommen, untergingen ; 
„weich eine erbaͤrmliche Zigur würden die Virgile 
„und Horaze, die Shaftesburge und Boling 

„brocks bey der Nachwelt machen! — 
Diie fiebenzehente Vorlefung Hat zum Gegen: 
fland die Hyperbel, Perfonification und Apoſtrophe. 
Die Hyperbel, meynt der Verf. Eönne nıan nach“ 
Belieben, bald als einen Tropen, bald als eine 
Sedanfenfigur:berrachten. Da er aber zugleich‘ dee. 
Meynung ift, daß die Unterfcheidung zwiſchen die⸗ 
fen beiden Gattungen nicht mehr deutlich fey: fo 
aoͤnnen wir auch nicht wiffen, warum er bie Hyper⸗ 
bel bald als einen Tropen, und bald als eine Ges 
banfenfigus betrachtet wiſſen will. Um body etwas 
Beſtimmteres davon zu fagens Eönnte man ben 
Tropen, mit dem, was man in der Mimif Mas 
lerey, und die Gedanfenfigur, mit dem mimifchen | 
Ausdruck vergleichen. Die Regeln, die der Verf. 
über die Hyperbel giebt, übergeben wir mit Still 
ſchweigen; denn fie find alle fo unbeſtimmt, als fie 
es aud) der Natur der Hyperbel nach feyn muͤſſen. 
Den der Metapher, van der man fo gar eine Ark 
von Probe in geroiffen Fällen, die Umfehrung, 
bat, war es etwas anders; aber. bey dem Gebraude 
diefer Figur muß man. fi durchaus auf den Ge 
ſchmack beziehen. Der Verf. theile fie übrigens in ' 
Hyperbeln der Einbildungskraft und Leidenſchaft 
ein; wobey wir nur noch erinnern wollen, daß das 
Beyſpiel zur erſtern Art, Das er ans dem Lee a 
fuͤhrt, vielmehr zur letztern Urt, gehoͤret. Sufan, 
| F R4 Saw 

A 





"ar 


vaaits Voneſewen 
Sencka, Teruullian, Coprian, Kugefn und Di 


— Epigrammatiſten haben dieſe Figur, nach 
dem Urtheile des Verſaſſers, oft fehr bach allzu 
große Uebertreibung gemißbraucht. Mas die Pers’ 


fonification betrift, die der Verf. in bie gemeine, 
die ſich wenig von der Metapher entfernt, In die, 


die auch noch in der erhabnen Proſa ſtatt finder, 


md in bie pottiſche eintheilet: ſo wollen wir nur 





eine Stelle aus feinen dieß falſigen Betrachtungen her⸗ 
fegen, tie viele Schoͤnheit hat, und überhaupt 
ihr dieſe Figur und ihren Gebrauch zum Aufſchluffe 
Dienen kann. Er redet von dem Hange unſerer 





- Denfungsart ‚ Eigenfchaften beliebter Weſen auf 


E m 


lebloſe Gegenſtaͤnde, ober abgezogene Begriffe um 
ferer Vernunft uͤberzutragen. „In ber That,“ fagt 
er, „iſt dieſer wunderbare Hang der menſchlichen 
»Dlatur, alte Begenftände um fich her zu befeelen, 


zin mehe als einer Nuͤckſicht merkwatdig. Du 


„Grund deſſelben liege nun in dem urſpruͤnglichen 
Triebe, eine gewiſſe Aehnlichkeit mit uns ſeibſt 
„über: alle aͤbrige Gegenſtaͤnde zu verbreiten, oder 


in irgend einer andern noch entferntern Urſache; 


nz genug es /iſt unlaͤugbar, daß beynahe jede Bewe⸗ 


„gung, durch welche bie Seele nur einigermaßen 


Herſchuͤttert wird, auf längere oder kuͤrzere Zeit el. 
prägt, Man laffe Jemenon Des Umcerficheige 


„keit mit dem Fuße heftig gegen einen. Stein flof: 


- gen; -und er wirt in Dem erften heftigen Anfalle ſei⸗ 


gen Unieillens, nicht ſelten ſich geneigs fühlen, den - 


„ieis- 


u — — benſelbem in 
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denſchaftliche Ausdruͤcke auszubrechen; gleich 


als ob ihm eine Art von Beleidigung wiederfahren 
- „wäre. Wer an gewiffe Gegenftände lange Zeie 


„gewöhnt iſt, an gemifle Gegenſtaͤnde, die auf feis = 


„ne Einbildungskraft einen mehr oder minder ſtar⸗ 
„ken Eindruck gemacht haben, zum Beyſpiel an 
„ein Haus, in dem er eing lange Reihe angenehmer. 
„.Zahre zugebracht hat; ober an Felder, Bäume, 
„Berge , unter welchen er oft mit lebhaftem Ver. 
Agnuͤgen umber gewandelt ift; ein ſolcher wird in 
„dem “dem Kugenblide, da. er fich von jenen Gegenftän- 
‚„den..trennen foll, zumal wenn er Peine. Hefmung 
„bat, felbige je wieder zu fehen, fich eines Befühls 
„nicht ermehren ännen, das denjenigen gleich iſt, 
„welches die Trennung von alten Freunden, in ihm 
„erregen würde, Er betrachtet jene Dinge als ber 
„lebt; fie werden Gegenſtaͤnde feiner Zuneigung ; 
„und er findet es in dem Augenblicke der Trennung 
„von ihnen keinesweges unnatuͤrlich, feine Gefühle in 
„Worte auszubrechen zu laſſen, und von dieſen ihm . 
;fo thenern Gegenſtaͤnden, im eigentlichften Sinne 
„des Worts, Abſchied zu neymen.“ — In die · 
fer fauftern Urt von Beredfamkeit iſt unſer Verf, 
wie man ſieht, vortreflich! — Aber wuͤrde es nicht 
eine Art von Undankbarkeit gegen ben gluͤcklichen 
Fleiß des geſchmackvollen Ueberſetzers ſeyn, wenn 
pir hier an dieſem Orte, von den vielen ſchoͤnen 
Stellen aus engliſchen Dichtern, bie er uns in Bere 
den hat uͤberſetzen wollen, nicht wenigſtens eine an 
führen wollten? Mur wird es ans ſchwer fallen, die 
beſte zu woͤhlen. — mag es bie aus 
— 5 F 
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dem Milton ſeyn, welche er mit vielem Stack in 
————— übergetragen bat; 


f 


— 13h führte bie Halbe, 
Sanft — der Morgen erroͤthend, hin zur gefellie 
Ze gen Laube. 
Ale Seftime des ie ſtrahlten beglächenben 


Einfluß, 


ö Auf die fhsnfe ber Stunden .. Die er 


die Hügel 


- Gaben Zeichen: ‘ber Sreuber es ſchwirrten — | 


ch die Voͤgel; F 
Sanſterquickende Weſte nn mit lieblichem 
u, 
Was ſie vernahmen ‚dem Hain, und ſtreuten vom 
ſchwaͤrmenden Sittig 
Roſen und füße Gerüche, die Frucht balfamifcher 
Stauden, ⸗ 
| Weit durch die Fluren umher, bis nun ber ͤrilich 
e verliebte 
Vogel der Rache bag gr erhob , und über 
en Hügel 
Schneller * — es bem gluͤcklichen 
ya Daare zu leuchten. 


. Bel wir einmal angefangen haben, es uns bequem 
zu machen, und flatt trockne Urtheile, die wir faͤl⸗ 
len Eönnten, den Leſer mit angenehmen Beyſpielentzu 
unterhalten; fo wollen wir auch von der Apoſtrophe 
die ohnehin mit der Perſonification ſehr verwandt if, 


uns an einem Beyſpiele begnügen. Es iſt die ause , 


druckvolle Apoftrope, in jener rührenden Stelle 
bes. Quintilians, wo er den fruͤhzeitigen Verluſt 


ſeines Sofmes; der während ber · Verſertigung feis 
® wo nes 
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nes — Werks geſtorben war, beklagt und 
die Hr. Schreiter fo uͤberſetzt hats 


*),Mit welchem Muthe, einem Muthe, ber.die 
„Bewunderung der Aerzte war, trug er während 
„ganzer adıt Monate feine toͤdtliche Krankheit! Wie 
„füchte er mich, noch in feinen legten Yugenblicden, 
wäu.tröften) Und felbft, als er feiner nicht mehr 
„mächtig war, wie blieben da noch die Verir⸗ 
nrungen feines Geiftes einzig und allein auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde gerichtet! O Sohn! mei⸗ 
‚ne einzige, jetzt verlorne Hoffnung! mußte ich 
„deine Augen brechen, deinen-Geift von diefer Era 
„be fcheiden fehn! Auf deinen Falten, ſeelenloſen 
vleichnam En ‚ role vermocht ich ins Le⸗ 
„ben 


» Nam quo jlle animo, qua medicorem admira- 
tione, menſium octo valerhdinem tolit? ve me 
imn ſupremis confolatuseft? quam etiam deficiens 
— jamque n non nofter, ipfum illum alienatae mentis 
errorem circa folas lirteras „habuit? "Tuoane 
ergo, o meae ſpes inanes! labentes oculos, 
"raum fugiensem fpiritum vidi? Tuum corpus 
frigidum, exangue complexus, animam recipe- 
re, auramque communem amplius potui? Tene, 
| confulari nuper adoptione ad emnium fpes ho- 
norum patris admotum; te, avunculo praetori 
_ generum deftinatum; te, omnium fpe Atticae 
Ss eloquentiae candidatum parens foperftes tantum 
. ad poenas amiſi! — 


14 
“ 


u 


ben zurüc zu Bohren? Dich, ven jüngß eeſt ein Conſel 
„durch Annahme an Kindes Start zu der Hoffnung 
„ber hoͤchſten Eprenftellen berechtigte; den ein 
ydurch Bande des Bluts uns theurer Praͤtor ſich 

„zum Schwiegerſohne erkohren hatte; dich, in. dem 
‚sdie allgemeine Erwartung einen ausgezeichneten 
„liebling der attifchen Beredſamkrit erblickte; dich 
„mußte ich troſtloſer, nur zum Leiden zur gebliche 

| ner Vater verlierent“ — 


Mich duͤnkt, ſagt Blair von dieſer Stelle, es 
leuchtet darous eben ſo ſehr der Geiſt des Redners 
hervor, als aus den uͤbrigen Quintilianiſchen Wer⸗ 
ken der Geiſt des ſeinen Kunſtrichters. a. 


Die achtzehnte Vorlefung handelt von ber 
Vergleichung, Antithefe, Frage, dem Ausruf, 
und einigen andern Redefiguren, Da uns die, in . 
diefer Vorleſung angeſtellten Erdeterungen, iverig . 
Neues und mandyes Schwankende und Unbeftimm» 
te zu enthalten ſcheinen, und überdieß von ber Art 
find, daß fie nicht fügfich einen kurzen Auszug lei⸗ 
den: ſo gehen wir weiter, zu der 


Neunzehnten Vorleſung, worinne der Verf. 
überhaupt für den Gebrauch der figurlichen Schreib⸗ 
art Regeln, beſonders mit Rückficht auf angehende 
Schriftfteller, giebt. Aus diefer Urfache wollen 
wir uns benn einen Augenblick dabey — 
Der Verf. giebt vler Regeln; wavon die erſte die 
Einbildung beſtreitet, als ob auf dem Gebrauch der 
"Biguren der Werth eines Schriftſtellers Rn 


ie 


® 
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rahe. Figuren, ſagt er, ſind nur der Schmuck 
ber Rede, und eine Schrift, die mit nichts als Bi 


guren prangat, gleicht einer kuͤnſtlichen Blume, bie 


ae für das Aiuge iſi, fie:gfeichtieinem haßlichen 
Brauenzimmier, das durch ihren Slätterftaat hoͤchſtens 
auf einen Augenblick taͤuſchet. Deutlichkeit, Ber 


ſtimmtheit, Leichtigkeit find die aͤchten Grazien des 


Schyls, die ohne von ihrer natuͤrlichen Schoͤnheit zu 
verlieren, den Putz allenfalls eutbehren koͤnnen. Bie 
zweyte Regel geht auf das Ungezwungene und Na⸗ 
tkuͤrliche bey dem Gebrauche der Figuren, Man’ 
muß es einer Schrift anfehen, daß ſich ihr Verf; 
uicht aͤngſtlich um biefe Zierrarhen bemühte, fonderm 
ſie müffen unmittelbar Eingebumgen der erregen 
Einbildungskraft und ber unwillkuͤhrlichen Begei⸗ 

ſterung zu ſeyn ſcheinen. Die dritte Regel ſollte die 

Sparſamkeit der figürlichen Ausdruͤcke, nach bes 
WVerfaſſers Abſicht, zum Gegenſtande haben, auch 
wo fie wirklich das Werk der Einbildungskraft 
und bes uͤberwallenden Enthuſiasmus zu ſeyn ſchie 
nen; allein er verliert ſich unvermerkt wieder in die 
zweyte bereits ertheilte Regel, uͤber das Ungekuͤn⸗ 
ſtelte. Wir wollen dieſen Fehler dadurch zu er⸗ 
fegen ſuchen, daß wir dieſe Sparſamkeit insbeſon⸗ 

dere aus dem Grunde anrathen, weil ſonſt der 
Schriftſteller eine allzu einſeitige Stimmung ſeines 


GSoeiſtes, einen allzu einfeirigen Geſchmock verrachen 


würde. Ein ſolcher Schriftfteller hat, fo zu ſagen, 


nichts als Einbildungskraft, und er gleicht den de ° 


vorm Grauenzimmern, bie entweder beten ober 
feige uf, (ER ROEIEN SERIE TS 
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nert diejenigen, die überhaupt von zu Folter Natur 
find, um in Figuren auszubrechen, daß fie fich in den 
ihnen won ber Natut angemwiefenen Schranken hals 
ten, und wider den Dan der Minerva nichts was 
gen follen, :Diefe werben fich alfo einen Stoff waͤh⸗ 
5 muͤſſen, der den Schmuck der Figuren füstig 

entbehren kann. 

Die zwanzigſte und ein und zwathigſte Bon 
leſung enthalten Betrachtungen über Das unterfcheis 
dende Gepraͤge ber Schreibart überhaupt. Daß 
Die Art der Behandlung nad) dev Verſchiedenheit des 
Gegenftandes verfchieben feyn müffe, iſt dem Ver⸗ 
faſſer ein fo einleuchtenber Sag, daß er feines Be⸗ 
weißes bebürfe. Hierauf redet er von ber Drigina« 
lität; und Hiernächft von den befannten drey Eins 
theilungen in die niedrige, mittlere und ‚höhere . 
Schreibart, die er mit Grunde für hoͤchſt unbe 
ſtimmt erklaͤrt. Er ſieht ſich alſo genoͤthigt mehr 
ins Einzelne zu gehen. Wir koͤnnen ihm nicht uͤber⸗ 
all folgen, ohne unſere Graͤnzen zu uͤberſchreiten, 
wir wollen nur dieſe und jene intereſſante Einthei⸗ 
lung berühren, und von ben Beyſpielen, bie er am 
führe, insbefondere dee englifchen Schriftfteller er⸗ 
wähnen; fo wohl um zu zeigen, wie ein: Kunſtrich⸗ 
ter, wie Blair, von feinen Landsleuten urtheilet, als. 
auch um diefe unfern jüngern Leſern bekannter zu 
- machen. Zuerſt eheilet er bie Schreibart in die‘ 
ausfuͤhrlichere und minder ausführliche, in bie. 
- weitfchichtigere und gedrungene ein. Der Schrift⸗ 
ſteller, ber fich jemer bebient, gehe nur auf Das: 
——— macht keine a und. 
. feine 


Mn 
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feine Verzierungen ſind nicht fo wohl auf Anmuth, 
als auf Staͤrke angelegt. Der umſtaͤndliche Schrift- 
fteler im Gegentheil fucht die Nebenideen auf, ent 
wickelt ſeine Gedanken erft allmaͤlig bis zur Fülle, 
and · liebt Reichthum des Ausdrucks. Jener ſchreibt 


ıgern membratim; diefet macht gern Perioden 
und fange Perioden, Addifon und Sir Mile 


iam Temple werben von dem Werf. in die legtere 
Claſſe gefeget, und von den ſchildernden Dichtern 


Milton in die erſtere. Von Lord. Elarendone 
Schreibart fagt er, daß fie. durch den ernfthaften 
und · feyerlichen Gang feiner Perioden ſich auszeich- , 
ne, aber dadurch auch oft langweilig werde, . , 


Die umſtaͤndliche Schreibart, fährt unfer 
Verf. fort, gränzt zwar zunächft an ben ‚matten 
Styl, indeffen farm ſich doc) bey aller Fülle und 


— Ausfuͤhrlichkelt der Schreibart ein betraͤchtlicher 


Grad von Staͤrke behaupten. Zum Beyſpiel dieſer 

Schreibart, in ſo fern ſie eben im Begriff iſt in das 

Matte uͤberzugehen, führt er den engliſchen Schrift⸗ 

ſteller Dr. Barrone an, der immer matt zu wer⸗ 
den drohe und ſich doch immer noch erhalte. 


Gegentheils ein zu großes Beſtreben nach 


Stärke verleitet den Schriftſteller leicht zu Rauhig⸗ 
keit und Härte, zum Gebrauch ungervöhnlicher Wor⸗ 
fe, gezwungener Wendungen. . Als Bepfpiele dies 
fer fehlerhaften Schreibart führt er einiggpper frü- 
hern, aber borum doch niche fehlechten engliſchen 
Schriftſteller an, den Sir Malter Ralleigh, 
Franz Bacon, Hooker, Chillingworth, Mil- 


\ 
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ton in feinen profgifchen Werken, Harrington, 


Eudwortf , und andere aus dem Zeitalter der 
Königin Elifaberh, Jakob und Karl bes ıflen, 
hieher gehörige... Diefe Periode war die latiniſtren⸗ 


be, d. 5. man fuchte die freyern Wenbungen, die 
mannichfaltigern Wortſtellungen und den gefälligern 


Wohllaut der lateiniſchen Perioden einzuführen, 


Den eigentlichen Zeitpunkt der Bildung gegemwärt 


ger englifcher Schreibart ſetzt dr Verf. in die Zeit 
der Wiedereinfegung Karl des IL, Lord Cla⸗ 
zendon har ſich zuerft ber Verſehung enfhaftens 
Sir Willlom Temple nad ihm der Sprache 
einen höheren Grad von Feinheit gegeben, befonders 


aber Dryden hat ihr durd) die enge und den - 


Nuhm feiner Werke zu ihrer gegenwärtigen Bil⸗ 
dung verholfen. . Das Charafteriftifche feiner 


/ 


Schreibart ift nach des Verf. Meynung, Reich⸗ 


thum, Fuͤlle, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit, 


- als worinnen ihn fein nachheriger Shhriftſteler 


übersroffen. Bon Drydens Zeiten hebt ſich 
Periode ber reinen und eleganten Schreibart, und 
die Vernachlaͤßigung der Stärke und des Nadie 
drucks an. Verſteht fih im Ganzen genommen, 


Blair gehe zu einem ambern Gefichispunfte 
fort, und betrachtet die Sprache befonders in Be. 


ziehung auf Schoͤnheit; hieraus entſpringen bie 
Verſchiedenheit der Manier eines Schriſtſtellers, 
die m rch das Einfache, Trockne, Kunſtloſe, 











Angenehme, Anmuthige, Bluͤhende des Vorcrags * 
bezeichnet. Die trockene Manier ſchraͤnkt ſich 


Bios auf Verſtandlichkeit ein. "Einen Gradhehe⸗ 





* 


N 


Schriftſteller der Anmuth ganz unfähig ift, fo ſcheint 


„fie der letztere abfichtlich zu vernachlaͤßigen. Swift. 
iſt dem Verfaſſer derjenige Schriftfteler, der fich durch 
Ed kunſtloſe Schreibart am vorzuͤglichſten auszeichnet, Ä 


Ueberhaupt hat er von feinen ſchrifiſtelleriſchen Faͤ⸗ 
higkeiten ſehr hohe Begriffe; ſo ſehr ihn ——— 


andere engliſche Kunſtrichter, z. DB. Warton, 
herabſetzen. Der Verf. fchildert, feine (hrifeftelei. 


ſchen Eigenſchaften weitlaͤuftig und verdient dießfalls 

ganz nachgeleſen zu werden. In eben dieſe Claſſe 
fetzt er Loken. Von ber feinen und anmu⸗ 
thigen Schreibart ſtellt er Dryden, Popen, Wil⸗ 


liam Temple, Boldugbroke und Atrerbury zu 
Muſtern auf. ‚Als ein Beyſpiel der überfriebenen ges 


ſchminkten Schreibart führe er. Herwey's Betrach⸗ 


. tungen an. Simplicitaͤt der Gedanfen im Gegens 


faß einer zus weit getriebener Seinheit oder Spitzfin⸗ 


ten, fo wie dag Gegentheil beym Cowle)d: Bey⸗ 
fpiele der Simplisität im Gegenfage mit dem Ges 


zwungenen “und Mübfamen, und befonders des 
hoͤchſten Grades berfelben, der Moaivität, außer 
ben alten, dem Homer, Hefiodus, Anakreon, 
Theokrit, Zenophon, und andern, in den Schrifs 
. ten des Erzbiſchofs Tillorfon, und des Sir Wil« 
Ham Temple, vorzuͤglich aber des Aodifon. Won 
Schriftſtellern aber, deren Schreibart bey manchen 
andern Borzügen, durch Mangel diefer Simplici: . 
taͤt verliert, weiß er fein merkwuͤrdiger Beyſpiel 


XXXIII. B. 2. St. —J— anzu⸗ 
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ſtellt er die kunſtloſe, (a plaine ſtyle) bie ſich nur ſe — 
weniger Verzierungen bedienet. Wenn der trockne 


| — findet er insbeſondere in Parnells Gedich⸗ u 
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anzufähren, als den Lord Shafteoͤbury. Die Zer⸗ 
gliederung der Schoͤnheiten und Fehler dieſes be⸗ 

ruſnen Schriſtſtellers, die er hier anſtellt, iſt merk⸗ 
wuͤrdig, aber zu weitlaͤuftig, um felbige hier abzus 
Schreiben. Endlich befrachtet er auch noch die Eigen« 
genſchaften der leidenſchaftlichen und hinreiſſenden 


Schreibart, von welcher er fein Bedenken trägt, den 


Lord Bolingbrofe als das ſchoͤnſte Mufter anzu 
führen; doc) fo, daß er billig, auf fo ein hohes 
| Lob fein Aber folgen läßt. „Denn, mit einem 
„Worte, fagter, Bolingbroke's Verdienſt ala 
„Schriftſteller würbe fehr beträchtlich feyn, wenn 
„fein Inhalt fi fi ch eben fo vortheilhaft auszeichnete, 
„als feine Schreibart.“ — Zum Befchluffe giebt 
der Verfaſſer noch einige allgemeine Vorſchriften, 
die zwar befannt genug find, aber defto feltener bes 
folgt werden, Daß man ſich vor allen Dingen 
von feinem Gegenftande deutliche "Begriffe mad)en, 
- und überhaupt nicht eher die Feder anſetzen müffe, 
bis man fid) felbft voͤllig verſtanden; daß man ſich 
fleißig uͤben, ſeine Uebungen nicht ſogleich der Welt 
mittheilen, und ſie mit der groͤßten Genauigkeit und 
Sorgfalt anſtellen muͤſſe, in dee gewiſſen Ueber 
zeugung, daß man nicht durch Geſchwindigkeit, 
die Kunſt gut zu fihreiben, wohl aber durch 
Gutſchreiben die Kunft gefhwind zu fihrel- 
ben erhalten koͤnne. Doch aud) allzu große Sorg⸗ 
falt und Aengſtlichkeit koͤnne fehählich werben, dar 
durch, daß fie den $auf der Gedanken hemmen, .. 
und die Wärme der Einbildungsfraft erfalten lafe 
fe; man muͤſſe alfo auch etwas der legten Hand, 
und 





Blairs Vorleſungen. 275 


und der Mühe des Ausfeilens, der fein Schrift 
ſteller überhoben feyn fönne, vorbehaltel. Die 
Warnung wider Die Enechtifhe Nachahmung und 


ben Rath gute Mufter zu fiudiren, können wir füge 
lich übergehen; fo wie auch die fünfte und fehlte 
Hegel des DVerfaffers das. decorum und die allzu⸗ 


große Sorgfalt für den Ausdruck ——— wo er 
ſich blos wiederholet. 


In der zwey und zwanzigſten Vorleſung ſtellt 
Blair eine kritiſche Prüfung der Schreibart in ei- 


"nem Aufſatze von Addiſon an, Dieſe Art von des 


En 2 


toillirter Kritik eines einzelnen. Schriftftellers iſt 


ohne Zweifel uͤberaus nuͤtzlich; und insbeſondere ver⸗ 


bient die gegenwärtige vom Hrn. Blair ganz nachge- 
leſen zu werden. Wollte man dieſe nuͤtzliche Ana⸗ J 


lyſe auf deutſche Schriftſteller anwenden; ſo wuͤr⸗ 


den wir in Ruͤckſicht auf eine reine, ——— 


liche und männlich - lebhafte Schreibart, Leſſingen; 


in Ruͤckſicht auf die reihe, gefhmücte und anmu⸗ 


thige, Wielanden, und endlich in Nückficht auf 


ner ähnlichen eines Briefs von Swift, weggelaſ⸗ 
ſen, weil Sn ae Art nicht blos muͤhſam zu 


Eleganz und Simplicität des Style, dazu sinn 


Schriftfteller vorſchlagen, den wir bier nicht nen⸗ 
nen wollen, den aber an biefen Merkmalen Jeder⸗ 
mann feiche erfennen wird. 


Zroifchen diefer und ber folgenden Vorleſing 


| iſt in der Ueberfegung eine Luͤcke. Es fehlen zwey 


Morlefungen. Der Ueberſetzer hat die Fortfegung 
der im vorigen angefangenen Beurtheilung, und ei. 


Sa | > 
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überfegen, ſondern auch wegen des verfchiedenen 
Genius der Sprachen unfruchtbar feyn würden. 
Die übrigen Vorleſungen in dieſem ‘Bande, 
über die öffentlichen Vorträge, über die Gefchichte 
der griechifchen und roͤmiſchen EEE Ion 
keinen Auszug. > 


\ 


. 
VI. 


| Sortfegung der abgebrochenen Kecenfion uͤber 
Hrn. Prof. Engels Ideen zu einer Mimik. 


(Man ſebe das vorige Stuͤck ©...) 


Ä DT verweilen billig einen Augenblick bey dieſer 
Stelle, wowir Hrn. Engel beſchaͤftiget ſehen, den Plan 
feines gungen Werks anzulegen. Zu Einwuͤrſen 
und Erinnerungen werden wir zwar wenig oder gar 

keine Veranlaſſung finden: aber bey einem Schrift⸗ 

fteller, Der mit fo vieler Einſicht, Scharffinn undSorgs 
falt zu Werke geht, hat der Kritiker alles gethan, wenn‘ 

«8 ihm gelungen ift, die Leſer auf den Bang deffele 
ben aufmerkſamer zu machen. und ihnen etwa den 








Standort zu zeigen, woraus fie die kuͤhnen Schrits - 


‚te bes Mannes von Genie mit etwas mehr, Sk. 
cherheit, von felbft verfolgen koͤnnen. 


| Hr. Pr. Engel alfo, ift, wie wir geſehen — 
der Meynms: daß die BORN Mannichfaltig- 
= keit 


_ 
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keit der Materie, wider bie Möglichkeie einer Die 
mif durchaus nichts beweiſe. Denn fie ift fo une“ 
endlich nicht, als‘ fie wohl beym erſten Anblicke 


ſcheint. Die einfachen Empfindungen find zu zaͤh⸗ 


Ien, und die, zufammengefeßten find — zuſammen⸗ 
geſetzte. Auf die Kunft, die Objecte des Denfeng, 
Begehrens, Verabſcheuens auszudruͤcken, made 
die Mimik feinen Anſpruch. Das iſt die Praͤten⸗ 
fion der Pantomime. Much jene große Mannichs 
faltigkeit im Ausdruck der Geberbe, die eine Folge 


des national oder perfönlichen Charakters, des ver⸗ 


ſchiedenen Standes, Alters, Gefchlechts, des Cli⸗ 
ma's u. ſ. w. iſt, will Hr. Engel von der Mimik, 


ausgeſchloſſen wiſſen, ob er gleich die Keuntniß die⸗ 


ſer Verſchiedenheiten fuͤr den Schauſpieler gleich un⸗ 
entbehrlich haͤlt. Des Grundes, den Hr. Engel 
von dieſer Einfehränfung .angiebt, haben wir gleich« 
falls fehon erwähnt. Und er ift allerdings volls 
Fommen befriedigend. Denn wenn die Mimik ih⸗ 


"ren Namen verdienen foll, fo muß fie eben fo allge 


-. mein gültig feyn, als die Poetif oder irgend eine 
‚ andere Theorie. Und das fann fie iur alsdann fenn,- 
wann ihre Örundfäge nicht von zufaͤlligen Verſchie. 


denheiten, ſondern von dem, was in der Geber- 
Denfprache bes Menfchen wefentlic und unwandels _ 


baar iſt, hergeleitet werden. — Wie erwuͤnſcht aber 


eine ſolche Mimik ſowohl fuͤr den Philoſophen, der 


es unternehmen wollte, die allgemeinen Gruͤnde der 
Geberdenſprache in der menſchlichen Seele aufzuſu⸗ 


chen, als für den künftigen mimiſchen Geſchicht⸗ 


& ae ſeyn müfle, der blos die einzelnen: Aeuße⸗ 
| 63 u: 
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rungen ſammlen, das Manklichfaltige des cher 
denfpiels überhaupt befchreiben wollte, läßt fi) 


teicht begreifen. Jener erhält dadurch einen aus⸗ : 


erlefenen Vorrath von Materialien zum dauerhaf: 
ten Bau feines Syſtems; und diefer eine beſtimm⸗ 
te Anzahl von Fächern, wonach er den vermiſch⸗ 
ten Haufen eigner und fremder Beobachtungen prag- 
matifch ordnen kann. Aber auch für die Schaue 
ſpieler, fua fi bona norint! — ſcheint uns ge 
rade eine folche natürliche und allgemeine Mimif, 


wovon Hr. Engel die Idee giebt, vor der Hanb 
wenigftens, bie brauchbarfte und nüßlichfte. Die 


fruͤhzeitigen Gruͤbeleyen des Philofophen würden ihn 
nur irre machen und feine Praris erfchweren; und 
die vermifchten Sammlungen des bloßen Beobach⸗ 
ters jerfireuen. Wer noch nicht gehen fann, muß 


nicht kaufen wollen; aber das ewige Gängeln fann 
‘ auch zu nichts dienen, als etwa die ‘Fertigkeit im 


Gehen zu verzögern. — „Aus dem jedesmaligen 
„Charakter feiner Mole, fogt Hr. Engel ©. 116. 
„muß ber Schaufpieler beurtheilen, was für einen 
„Stand, was für eine Art fih zu tragen, er in 
„ben ruhigern Converfationgfcenen zu waͤhlen ha» 
„be.“ Hr. E. macht ſodann dieſe befondere Negel 


allgemein, indem er Binzufegt, daß aud) die beftimm, 


feften Kegeln, auch die weitläuftigften Gallerien 
von Gemälden ihm das eigene Nachdenken Feiness 
weges erfparen koͤnnen. „Denn, fährt er fort, Anwens 
„den und Ausſuchen bliebe doc immer ihm 
„ſelbſt uͤberlaſſen. Und hinlaͤnglich vollſtaͤndig zu 


„len, waͤre ohnedieß, bey der uͤnendlichen Man⸗ 


„ nicfal 
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„nichfaltigkeit der Natur gar nicht möglich.“ — 
Aber, wie gefagt, wenn das auch möglidy wäre, 
wenn es auch möglich wäre dem Schauſpieler dag 
eigene Nachdenken gänzlic) zu erfparen: fo würde 
es doc) nicht nüglid) fenn. Und in dieſer Ruͤckſicht 
Fönnte zuviel detaillirter Unterricht ihm weit ſchaͤd⸗ 


licher werden als gar feiner. Denn der Schaufpies . 


lee, der blos nach erlernten Regeln fpielt, ift, aus 
‚leicht zu begreifgnden Gruͤnden, noch welt unerträg« 
licher, als der Dichter, der Feine andere Kegeln 
kennt, als die in ſeiner Theorie fiehen. — Und 
dieſe oder eine ähnlicdye Betrachtung mag es denn 
auch vielleicht gewefen feyn, was Leflingen ab» 
hielt fein angefündigtes Werf über die förperliche 
Beredſamkeit ins Publifum zu bringen. 


Daß Eefiing von einem foldyen Werke fih.den 


vollen Entwurf,‘ wenn auch nicht auf dem Blatte, 


doch wenigftens im Kopfe gemacht hatte, ſuchte 
Hr. Engel, (wie wir ſchon oben ermähnt,) unter- 
andern auch Dadurch) wahrfcheinlich zu machen, wenn ' 


er behauptete, daß es Leifingen nicht ähnlich) ges 
fehen habe, da zu verfprechen, wo er noch ungen 
wiß geweſen, ob er würde halten fönnen. Gang 
gewiß! Spndepfen Leſſing verfprach fo pofitiv, er 
fündigte fo deutlich, fo beſtimmt an, ohne eih ein« 
ziges vielleicht hinzuzuſetzen, das fonft einem 
Manne , der nicht gerne gewiß verfpricht, was er 
nicht zuverläßig halten Fann, einem Manne, der den 
Entwurf zu der verfprochenen Sache nur erft. im 


Kopfe hatte, ſich fo natürlich darbietet. Er füge 
vielmehr ausbrüdlichs daß er diefes Werk über die 


u 54 koͤr⸗ 
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koͤrperliche / Beredſamkeit dem Publikum eheſtens 
vorlegen wollẽ; und verfichert, daß er ſich alle Muͤ⸗ 
he gegeben habe, die Erlernung derfelben, dariu⸗ 
ne eben fo ficher als leicht zu machen. Boneinem 
Werke, das nur noch blog in der Idee eriftire, ſpricht 
man wohl ‚niht mit fo viel Zuverläßigfeit, 
nicht fo pofitio und beſtimmt. Es feheint uns da» 
ber wahrfcheinlicher, daß er es ſchon gefchrieben, 
und etwa nur noch die letzte Hand daran zu legen 


hatte. — Aber wenn das ift, warum hat er es 


nicht wirflich mitgetheilet? warum hat er es bey 
dem bloßen Verfprechen bementen laffen? Vorauss 


Beſetzt, daß er es wirklich gefchrieben hatte, fo laͤßt 


fi) faum eine andere Urfache denken: als daß 


in ber Folge feine Begriffe von der Art die koͤrperli⸗ 
he Beredfamfeit zu fludieren, von der Art dem 


Schaufpieer Vorfchriften darüber zu ertheilen, fid) 
geändert haben müffen. Und hieraus ließe fich 


“denn auch erklären, warum er dieſes Werkchens weis 


ter mit feine Sylbe erwähnt, nicht einmal zu der 
Zeit erwähnt, wo ihn das Theaterwefen ganz bes 
ſchaͤftigte. Wielmehr drückt er fid) in ſeiner Ham⸗ 
burgiſchen Dramaturgie, über die Kunſt der koͤr⸗ 


perlichen Beredſamkeit, oder welches hier einerley 
iſt, über die Schaufpielfunff fo zweifelhaft und bes 


benflih aus, als man fihmerlid von Jemanden 
vermuchen foflte, der Die Kunſt zu befigen glaube, 


die Eriernung derſelben eben fo ficher als leicht 


zu machen. 


Wir begreifen hier übrigens fehr wohl, daß ' 


bie ng der Frage: ob Lefling fein ans 


* * 
x 
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gefüns 
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gefndigtes Wert über bie förperliche PBeredfams 
keit, wirklich gefchrieben oder nur den bloßen Ent⸗ 
wurf dazu im Kopfe gehabt habe? an ſich fehr ums - 
erheblich fey. Aber vielleicht koͤnnte ihre wahr- 
ſcheinliche Beantwortung dadurch etwas erheblicher - 
werben, wenn fie Verantafjung zur Erörterung 
einer andern gäbe, dieſer nämlich: was für Bes 
griffe fih ein Mann, wie Leſſi ing, von der koͤrperli⸗ 
chen Beredſamkeit und der wahren Art ſelbige zu 
ſtudieren, in fruͤhern Zeiten muͤſſe gemacht haben, und 
was ihn nach der Hand habe bewegen koͤnnen, ſei⸗ 
ne erſten Begriffe uͤber dieſen Gegenſtand zu aͤn⸗ 


dern? Und das um fo mehr, wenn eine ſolche Ins 


terfuchung etwas beytrageh Fünnte, dieſem und jes 
nem, der ſich in diefer dunfeln Materie noch nicht , 
recht zu finden weiß, einiges Sicht zu geben, Doch, dem 
fey wie ihm wolle. Da Hr. Engel. uns alle Gelegen: 
beit abgefchnitten hat, unfern Tadel an Mann zu brine 
gen, und ein Auszug von feinem Werfe zu ſpaͤt 
fommen würde, das bereits, fo wie es verdient, 
in Yedermanns Händen if: da wir uns endlich 
gar nicht aufgelegt fühlen, einen Mann durch Lob⸗ 
fprüche zu befchämen, der über unfer Lob meit hin» 
weg iff: mas bleibt uns übrig, als die zu biefer 
Recenſion einmal, beftimmten Blätter, zu: einer 
Erörterung anzuwenden, bie wenigftens Niemanden 
beleidigen kann. — 


Alſo nicht nur des angeführten Werts über. die 
— Beredſamkeit, hat Leſſing, als Ham⸗ 
burgiſcher Dramaturg nie weiter erwaͤhnen wollen; 

S5 fon. 
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ſondern er hat auch den in der Vorrede zur Dra⸗ 
maturgie geaͤußerten Vorſatz: die Schritte, die die 


Schauſpielkunſt unter feiner Aufſicht zu Hamburg 


thun wuͤrde, zu begleiten, und ſelbiger durch ſei⸗ 
ne Kritik die rechte Richtung zu geben, — gar 
bald fahren laſſen. Kr klagt zwar uͤber die Unge⸗ 


lehrigkeit, uͤber die Selbſtgnuͤgſamkeit und Em⸗ 


pfindljcykeit der Schauſpieler. Aber warum gab 
er nicht fein Werk heraus, wozu er damals alle 


Muffe und noch obendrein die dringendfle Veran⸗ 


laffung hatte? Die Kritik über den einzelnen 
Schaufpieler kann freylich leicht beleidigend werben; 


- und über ſolche Schaufpieler, wie die Hamburgis 


ſchen noch größtentheils waren, muß fie es fogar 
werden; Ein allgemeiner Unterricht hingegen ver- 
liert eben dadurch, weil er ein allgemeiner ift, das 

Auffallende und Anſtoͤßige. Warum alfo gab 
Leſſing feine Theorie nicht heraus, und erſparte 


fich den Verdruß? — 


Allem Anſehen nach darum nicht, weil die 
Theorie, die er fid) entworfen hatte, zu dem dama⸗ 
ligen Zuftand des Ihenters, und insbefondere für 


- ‚feine Schaufpieler, die ſich durch Mufter und Ue- 


bung wenigftens einigermaßen gebildet haben muß⸗ 
ten — ihm nicht mehr zu paflen ſchien. Sie war 
zu mechaniſch. Denn man efinnere fi) nur, der 
* die wir oben aus Leſſings Kritik uͤber 
Remonds Schauſpieler abgeſchrieben haben, und 
man wird leicht ſehen, daß die Regel, die er ſich 


dort entfallen laͤßt, Schauſpielern, die nicht mehr 


ohne allen ae a find, fehe ſchlecht behagen 
mußte, 
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mußte. —“ „Die Schauſpieler ſollen, wie es 
„dort hieß, die-äußerlichen Kennzeichen und Merk⸗ 
„male der Abänderungen des Körpers, von mel 


„chen men aus. der Erfahrung gelernt hat, daß 


„fie etwas Gewiſſes ausdruden, nachahmen, fels 
„bige auf eine geroiffe mechanifche Art erlernen ; um 
„vermittelſt diefer mechanifchen Methode und bes 
„finnlichen Eindrucks, als die Folge davon, ſich 


„in den Stand zu fegen, ber ihren Bewegungen, - 


„Stellungen und Tönen gemäß if.“ — Melcher 


Echaufpieler, der nicht ohne allen Gehmad'ift, 


wird fi) zu dieſer Methode bequemen? ‚Welcher 
- denfende oder auch nur fein empfindende Schau 


fpieler wird fi) eines ſolchen mechaniſchen Huͤlfs⸗ | 


mittels bedienen wollen? eines Hülfsmittels, dag 
die fehlende Empfindung nicht fo wohl erfegen, ale 


nur die erfte dee einer kuͤnſtlichen Empfindung ber 


rirfen folite oder konnte? 

Und von eben dem Schlage, mag aud), der 
beige Unterricht, den $efjing in befagtem Werke, 
für Schaufpieler entworfen hatte, gewefen ſeyn. 
Es war ein Unterricht für Schaufpieler, die noch 
nicht die erften Anfangsgründe der Kunft inne ha⸗ 
ben, bie überall noch nichts als ſich felbft empfinden, 
und höchftens, wie Kinder, nur nachäffen koͤnnen, 

‚Has man ihnen mechaniſch vorgemacht; Furz für 
Schauſpieler wie jene waren ,. die er ung in den 


Sitteraturbriefen ſchildert: — „Leute ohne Erzie⸗ 


„bung, ohne Welt, ohne Talente; ein Meifter 
„Schneider, ein Ding, das nod) vor ein paar 
„Monaten Waͤſchermaͤdchen war ꝛc.“ — Für fol 
a | che 
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che Schaufpleler konnte denn auch freylich eine 
Schauſpielkunſt, wie die des Remonds von Et. 
Albine fehr fehädlich werden; da fie mit den, in Dies 
fem Bude fo häufig vorfommenden Termi⸗ 
nologien, als da ſind, Feuer, Empfindung, 
Eingeweide, Wahrheit, Natur, Anmuth 
u.ſ. w. — nicht einmal eine richtige Empfin« 


So fhlecht aber ſtund es um bie ——— 
Comoͤdianten nicht mehr Denn wenn ſie auch, groͤſ⸗ 
ſerntheils, von der Vollkommenheit noch ſehr weit 
entfernt waren, ſo waren ſie doch auch nicht ſchlechter⸗ 
dings mehr Anfaͤnger; und wer ſie unterrichten 
wollte, ‚durfte nicht vergeſſen, daß er mit Leuten 
Zu thun hatte, die ſich wenigftens zu bilden anfins 


gen. Hier nun hebt die zweyte Periode der Schaue 
ſpielkunſt an, die aud) zur Zeit, im Ganzer ges 


nommen, hoc) immer fortdauert. In dieſer Per 
riode ift aber aud) der Unterricht durch Kegeln. ges" 
rade am fehmerften, mo nicht gar unmoͤglich. "Denn 
* $eute, «die fi) anfongen zu fühlen, befißen immer 
ſehr viel Selsftgnügfamleit, Stolz und Ungelehrige 
keit, die nur dann erſt fich verliert, wenn 'ihr Ger 
ſchmack mehr Feftigkeit bekommt, und das Gefühl in 
Raiſonnement uͤbergegangen iſt. So lange das 
noch nicht geſchehen iſt, ſo lange werden ſie gar 
nicht begreifen, wozu ihnen Regeln nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnten. Sie werden ſich lieber mit Muſtern be⸗ 
gnuͤgen wollen, oder hoͤchſtens einen Unterricht er⸗ 
warten, von der Art, wie man ihn in Remonds 
| Schau 
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Schauſpieler findet. Jene unbeflimmten Termis 
nologien werben ihnen deutlicher ſcheinen, als bes 
flimmtere, abftracte Regeln und Eintheilungen ; 
weil fie mit jenen wenigftens ihr. Gefühl verknuͤ⸗ 
pfen; dieſe hingegen weder einzufehen, und noch 
weniger verhältnigmäßig anzuwenden im Stande 
find, Es ift fonady gar nicht zu verwundern, daß 
Leſſing auf die Hamburger fo wenig wirken konnte. 
Der Geſchmack alfo muß erft mehr Feſtigkeit 
erhalten ‚ das Räfonnement muß ſich zu der Ems 
pfindung gefellen, wenn der Schaufpieler nad) ei⸗ 
ner deutlichen Regelnerkenntniß zu arbeiten Laſt ben 
kommen fol. Nun ift aber die Kunft des Schaus 
fpielers von Der Natur, daß er nur fehr fpät und. 
"ben einem fehr hohen Grade von Aufklärung darauf 
falten kann, bey Erlernung derfelben deurlihe Res 
geln zu Huͤlfe zu nehmen. Der Grund davon läßt 
fic) leicht finden. Das Inſtrument, womit der - 
Schauſpieler feine Kunft ausübet , ift ihm zu na⸗ 
des die Ausübung ſelbſt iſt zu tranſitoriſch, md 

läßt, zumal für Leute, die nicht zur Abſtraction 
gewöhnt ſind, nur hoͤchſt vage Ideen zuruͤck. Der. 
Schauſpieler wird daher in feiner Kunſt noch viel 
weiter gekommen ſeyn muͤſſen, als ſelbſt der Dich⸗ 
ter, der von bleibenden Muſtern abſtrahiren kann, 

— vwenn er die Nuͤtzlichkeit der Regeln einſehen, und 
davon cum grano falis Gebrauch machen fol. Es 

- darf alfo Miemand befremben, wenn, andere 
- zufällige Urfachen zu geſchweigen, blos wegen Diefer 
hatürlichen und nothwendigen, unfte Schaufpicler 
die Regeln noch: immer als Seffeln betrachten, die 
a zu 
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gu nichts dienen fönnten, als ißnen ihren Gang 
fchwerfälliger und unbequemer zu machen. 
Die dritte und legte Periode endlich, ift bie 
Periode der Meiſter und der Regeln. Manfiehe 
leicht, daß eine ſolche Periode der Schauſpielkunſt, 
im eigentlichen Verſtande, nicht einmal ein 
treten kann. Denn es wuͤrde lächerlich feyn zu 
glauben, daß «8 irgend einen Zeitpunkt geben wer⸗ 
be, mworinne die Meifter der Kunft. fo häufig ge 
worden wären, als etwa jego bie Stümper ſeyn 
mögen, Seitdem der Geſchmack dee Nation fich 
zu bilden anfing, bat: es immer einige vortrefliche 
Schauſpieler gegeben und viel mehr als einige auf 
einmal wird es wohl nie geben. Denn was auch. 
Leſſing dagegen fagen mag: — das Talent eines 
großen Schaufpielers, eines Meifters in feiner Kunſt, 
iſt eben fo felcen, als das Talent eines großen Dich⸗ 
gers, wo nithe noch feltner. Aber das hindert 
‚gleichwohl nicht, daß nich die Regeln mehr in . 
‚Bang kommen ſollten. Wenn nämlich nad) dem 
oben geäußerten Wunfche, Afademien der Schaus 


ſpielkunſt angelegt würden, 100 die Efhofe, Schroͤ⸗ 


ber und Reineke durch ihr immer gegenwärtigeg 
Mufter, zum Beſten der fubalternen Köpfe, von der 
allgemeinen Regel, die praftifche case auf 
den einzelnen Fall zeigen Fönnten. . 

Und für biefen Zeitpunfe, worinne man ſich 
die Schauſpieler im Durchſchnitte als Leute denken 
muß, die uͤberhaupt den Werth der Regeln einſe⸗ 
hen, wenn ſie auch hie und da in der Anwendung 
— fehlen ſollten; für dieſen Zeitpunlt, wo 
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wenigſtens ein allgemeiner Geift des Fleißes und 

ber Uebung durch, wer kann wiſſen, was fuͤr Ver⸗ 
anlaffung? rege geworben ift: für diefen Zeitpunkt 
wird fo eine Mimik, wie die gegenwärtige, erft reche 
brauchbar, wo nicht bie einzige brauchbare ſeyn. 
Sie enthält nur das Allgemeine und Weſentliche. 
Aber das ift.es eben, was fie für denkende 
Schauſpieler fo willfommen machen muß. Es 
kommen nur menige, aber fehr praftifche Einthei⸗ 
lungen barinne vor, ohne gefüchte Subtilitär, und 
ängftliche Iogifche Genauigkeit, kurz folche, wie fie 
für den gefunden Verſtand und den gemeinen 
Gebrauch des ctheatraliſchen Künftiers am beften 
eingerichteten nur immer feyn koͤnnen. Wie an⸗ 
wendbar iſt, um nur eine einzige anzuführen, 3. 
B. die Einsheilung in malende und ausdruͤcken⸗ 
de Geberden? Eine Eintheilung, die aud) dem 
Muſiker bereits ſoviel praftifchen Vortheil vers 
ſchaft bat, — Aber endlich and), was die dem 
Anſchein nach blos epiſodiſchen Unterfuchungen, über 
die Geberdenkunſt, als Muſik, und den Umfang, 
den das Wort Muſik in feinem urſpruͤnglichen Sin-· 
ne ben den Alten hatte; bie Unterſuchungen über 
Den Zweck der Dichtkunſt, über bie Kraft der Syl⸗ 


benmaße, und die Unſchicklichkeit der einförmigen 


Sylbenmaaße für das Drama; über den Gefang 
in der Oper u, ſ. w. betrift: — auch diefe Unter: 
fürhungen werden Schaufpielern, die über ihre Kunſt 
nachdenken, hoͤchſt intereffont fepn. Es iſt nicht 
möglich, eine einzige fehöne Kunft mie Sicherheit 
und Geſchmack in allen Sällen auszuüben, wenn 

| | ı man | 
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man.von dem Zufammenhange nichts weiß, worin⸗ 
ne fie mit ben übrigen ſteht. Eine —— 
deren Richtigkeit Jedermann einleuchten wird, der 
unter andern auch die Produkte unferee Mufiter mie. “ 
etwas Fritifchem Auge anfieht, Doch es ift eine Zeie 
anzufangen, und eine Zeit aufzuhoͤren. Wir fegen 
‚nur noch das Urtpeil ber, das Hr. Engel zum 
Schiuſſe feines Werkes über fih und feine Arbeit 
ſelbſt fällt; von welchem wir nur fo viel fagen wol- 
. ien, daß es uns weit eher zu. befcheiten, als zu. 
aumaßend fcheint.. * Die Rede ift anfänglich von: 
ber Solge der vermifcheen Empfindungen und ih⸗ 
rem Ausdrucke. Hier find feine Wofte: | 
„Wir fangen an, mein Freund, uns in Beine _ 
„beiten, in Spigfindigfeiten zu verlieren, die von 
„ber Ausübung fic) immer mehr zu entfernen ſchei⸗ 
„nen. Es iſt Zeit, denke ich, daß ich die Unte- 
„ſuchung unferer Materie, und da fie in meinem - 
„Enttourfe die legte war, daß ich den ganzem 
„bisherigen Briefmechfel ſchließe. Wenn Sie fins 
„den, Daß ich mur wenig leiftete, fo erinnern Sie ſich, 
„daß ich auch nus wenig verſprach; daß ich gleich 
„Anfangs die Theorie der Mimik nur anf das All⸗ 
„gemeinfte einfchränfte;. daß ich über das Ganze 
„biefer Theorie nur.einige zerſtreute been hinwere 
„fen, nur einige ‚fehwierige Punkte berfelben bemere - 
„fen und höchftens einige einzelne Theile bearbeis 
„ten wollte. Ich Habe, wie ich mir ſchmeichle, 
„noch etwas mehr gefhan, als ich, Diefem Berfprer 
„chen nach, hätten hun dürfen. Statt num einigende. 
nthige Materialien zum Baue herbey zu fehaffen 
1 wund 
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„und die meiften # roh zu laffen, wie Ich fie auf⸗ 


„nahm, hab ich die Materialien, fo weit ſie 


„reichten, ſchon einigermaßen verbunden, habe dar⸗ 
„aus ſchon ſo ziemlich eine Huͤtte, wenn gleich ei⸗ 
„ne bey weitem nicht fertige, an vielen Seiten 
„noch offne, hie und da etwas baufaͤllige Härte zus 
„ſammengeſchlagen. Moͤglich genug, daß biefer 
„zu unvollkommne, zu uͤbereilte Bau entweder von 
„felbft wieder zuſammen ſtuͤrzt, ‚oder daß auch ir⸗ 
„gend ein kritiſcher Verwuͤſter ihn dem Erdboden 
„gleich macht! Aber die Hoffnung bleibt mir doch 
„immer, daß Fünftig vielleicht ein reicherer,, eine 
„ſichtsvollerer Architekt den Ort, wo ich mich ane 
„baute, nicht nur reizend von Ausficht, fandern 
auch vortheitgaft gelegen zum Gewinn für wiſſen⸗ 


„ſchaftliche Kennmiffe finder, und daß er dann ein 


„ner Kunft, bie ich liebe, eben da, wo ehemals 
„meine Hütte ſtand, einen tief gegründeten, in 


„allen feinen Theilen feft verbundenen, Pracht / und 


yOeſchmackvollen Tempel auſführt.« 
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Ueber Metaſtaſio und ſeine Werke. Nebſt ei⸗ 
nigen Ueberſetzungen aus demſelben, von 
Johann Adam Hiller, Herzogl. Kurl. 
Kapellmeiſter. Leipzig, im Verlage der 
Dykiſchen Buchhandlung. 336 S. gr. 8. 
Micdem Bildniſſe des Dichters von Steiner 
gemalt und von Gregory geſtochen. 


M .aſtaſio und Goldoni find die einzigen itq⸗ 
lienifchen Dichter diefes Jahrhunderte, die auch 
außer ihrem Waterlande allgemein bekannt 
wurben, &o verfchieben die Gattungen der dra⸗ 


matifchen Poefie find, in denen fie fich hervor tha⸗ 
ten und auf gewiffe Art Epoche machten, fo vie . 


aͤhnliches haben fie gleichwohl, und mit nur eini⸗ 
ger Aufmerffamfeit wird man auf mehrere Punkte 
der Vergleichung treffen. Beide verbinden mit ei⸗ 
ner großen Fruchtbarkeit des Geiftes und Leichtig⸗ 


- 


keit der Arbeit alle Fehler, die gewöhnlich mit bies 


fen Fertigkeiten vereinigt ſind. Goldoni ſchildert 
mehr die Sitten und die in die Augen fpringende 
Außenfeiten der Charaktere, als daß er in das In⸗ 
nere derſelben einbringen ſollte. Metaſtaſio blieb 


eben fo auf der Oberfläche der Seidenfihaften, er iſt 


reicher an Gemälden, als an Empfindungen, er 
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malt die Leldenſchaften, anſtatt fie auszudruͤcken. 


Beide haben einen großen Theil ihres ausgebreite« 
ten Ruhms vielleicht weniger dem, was in ihren 
Werken vortreflich iſt, als einer gewiffen Popnlarie 
tät, einer gewiſſen Mittelmäßigfeit und Trivialis 
tät zu danken, die jedem Werfe der Kunft noth« 
wendig zu feyn ſcheint, um auch die Menge zur 
Aufmerkſamkeit auf daſſelbe, zur Theilnahme 
und zum Beyfall zu reitzen. | 

Allein bey gleichen Talenten und Fehlern, hate. 


» ten doch beyde Dichter hoͤchſt verſchiedene Schickfale, 
Goldoni ward in feinem Vaterlande, wo er gerade. 


die ſtaͤrkſte Senfation hätte erregen follen, faftgang 


verkannt, und feine ſchoͤnſten Stuͤcke mit dem groͤß 


— 


ten Kaltfinn aufgenommen, Er harte unaufhör« * 


N 


lich gegen Cabalen zu ſtreiten, feine Feinde verfolg: ‘ 


ten ihn und fuchten ihn verhaßt und lächerlich zun 
machen, welches ihnen auch nur zu gut gelang. 


Metaſtaſio fand alle Aufmunterung, Unterſtuͤtzung, 
und, wiewohl außer ſeinem Vaterlande, eine Ver⸗ 
ſorgung, wie fie, noch feinem Dichter von Profeſ⸗ 
fion zu Theil worden war. Man uͤberhaͤufte ihn 


mit Ehre und Gefchenfen. Die größte Rränfung, 


bie ihm wiederfuhr, waren die fehlechten und ver⸗ 


flimmelten Ausgaben feiner Werfe, die in Vene—⸗ 
big, Rom, Neapel, Mailand, Bologna und 


Miacenza erfhienen, con Je quali, wie er ſich 
felbft hierüber ausdrüdt, mi ba finora la noflra 


- Italia non fo, fe perfeguitato o diſtinto, -( mit 


denen ihn Italien, er koͤnne nicht rathen, ob ver⸗ 
folgen oder beehren wollen?) Aber freylich 
Ta 
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war ee auch mit mehr Vorficht zu Werke ge 
gangen, er hatte. in der Gattımg, in welcher ex 
dichtete, ſtillſchweigend Pleine Veränderungen und 
Verbeſſerungen gewagt, die dem Zwecke derſelben eben 
fo. angemeſſen, als fie wenig im Stande waren, 
durch zu große Auffallenheit und aflzwfremde Wie 
ne das Publikum ſtutzig zu machen. Goldoni that 
gerade Das Gegentheil. Er ging dem ſchlechten Ge⸗ 
ſchmacke feiner Landsleute laut und mit Ernft und 
Eifer zu Leibe, er wollte ihnen ihre Puppen neh» 
-men, und an geiftigern Zeitvertreib gewöhnen, er 
wollte das Theater der Nation umfchaffen — hinc 
‚illae laerumse! Metaftafio zeigte mehr Ktugbeit 
und Ueberlegung, Geldoni mehr Kopf.- 
Metaftafio ließ niemals, nicht einmal in feiner 
Jugend, etwas von Ungeſtuͤm, Rafchheit und Kühne 
heit, den gemöhnlichen Kennzeichen eines feurigen - 
Geiſtes, an fid) fpüren. Freylich wäre diefer Uns 
Rand allein nichts weniger als hinreichend, ihm ei» 
nen vorzüglihen Grad von Genie abzufpres. 
chen, allein feine Werke, bie ältefien fowohl als 
vie jüngften, ja felbft die Art, wie er Dichtete (man 


weiß, daß er täglich einige Stunden feft zum Vers 


ſemachen beftimme hatte, und daß er von biefer 
Vewohnheit nicht abwich) beflätigen den Verdacht. 


Er war ein Mann, ber die Alten nice ohne Ru | 


gen, aber doch nicht in ihrem Geiſt ftubiert hatte; 
der feine Sproche, wie vielleicht feiner vor ihm im 
feiner Gewalt hatte ; ein Mann von feinem ober viel- 
mehr zärtlichem Geſchmacke, won mehr weiblidyer 
Empfindung als ———— von mehr Phan⸗ 
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sofie, als Empfindung — ein folcher Marin duͤnkt mir 
Metaſtaſio und kein hohes, hervorſtechendes Genie, 
> Der vortrefliche Verf. und Ueberſetzer der ange 
‚zeigten Schrift, (denn fie ift beides, zum Theil. 
Original, zum Theil Ueberfegung) bat indeß ganz 


verſchiedene und viel größere Vorftellungen vondem 


Werthe diefes Dichters. - Er hat fich hier vorge» 
„nommen, feine Werke niche allein nach ihrer Inris 
ſchen Beſchaffenheit, fonbern auch, und zwar am 


mieiſten, nad) ihrem innern Gehalte, nach den ih⸗ 
nen eigenen Vorzuͤgen, als Schauſpiele, zu beur⸗ 


‚£heilen. Man ſoll aus dieſer un einen Dichter 


genauer kennen und fehägen fernen, der im Fache 
der tragifihen Dichrfunft, wie es heißt, den er⸗ 


‚ften und größten an die Seite geftellt werben 
‚Sonne, in Anfehung der Inrifchen Dichtfunft aber 
und in Anordnung eines fingenden Schauſpiels, alle 
‚andere uͤbertreffe. — Recenſ. wird das Weſent⸗ 
liche des Buches ausziehen, und ſeine Erinnerun⸗ 
Zen gelegentlich einſchalten. 
a Metaſtaſio ward durch feinen Lehrer und Wohl. 
thaͤter Gravina zeitig mic den alten griechifchen 
Dichten bekannt. In feinem veerzehnten Jahre 
ſchrieb er dag Trayerfpiel Giaſtino, zu welchem er 
ben Stoff aus dem befreyten Italien von Trifk- 
no entlehnte. Dieſer erfte Verſuch mar, was je. 
ber erſte Verfuch in einem ſolchen Alter ſeyn muß. 


¶Im ſechs und zwanzigſten Jahre verfertigte er. feine , 


Midone abandonnata, die fe, wie bie naͤchſt⸗ 
„folgenden Opern Adriano in Sirio, Semiramide 
und — nicht — Aciſehen erregten. 
ei, Bald 


N 


— 
J 


⸗ 
Ed 


294 * Hiller über Metaftafio 


Bald hierauf ging er, als kaiſerlicher Hof- und 
Theaterdichter mit einem Gehalte von 4000 Gul⸗ 
den, den die Kaiſerin Therefia in der Folge mit 
1200 Gulden vermehrte, nach Wien an die Stelle 
des bekannten Apoſtolo Leno. Dieß und oͤftere 
‚ anfehnliche Geſchenke von andern europaͤiſchen Hoͤ⸗ 
fen fegten ihn in die beften Umſtaͤnde. Seine 
Stüde wurden auf vielen Theatern in und außer 
Italien aufgeführt. In Dresden allein brachte 
man über zwanzig von feinen Opern auf die Buͤh⸗ 
ne. Hr. Hiller ift indeß effenherzig genug zu ge⸗ 
ſtehen, daß er den DBenfall, den er erhielt, bey bem . 
größten Theil ver Zufchauer, mehr ben theuern und 
ſchoͤnen Decorationen , den funftreichen und koſt- 
baren Ballets, den vortreflichen Compofitionenund . 
“den ſchoͤnen Stimmen ber Sänger und Saͤngerin⸗ 
nen zu verdanfen habe, als feinen eigenthuͤmlichen 
Schönheiten, Verblendet von diefem äußerlichen 
Flitterputz kam es dem. Publitum nicht darauf an, 
ob Metaftafio etwas Dummes ober Kluges fagte, 
genug, wenn es nur ſchoͤn componirt war, und 
-. gut gefüngen wurde. Eben fo wahr iſt das, was 
er hinzu fegt, daß. man die Leute an Höfen lieber 
von Decorationen, Aufzügen, Tänjen und Saͤn⸗ 
gern ſchwatzen, als ben Werth ober Unwerth eines 
Gedichts beurtheilen höre, 

Bey ung Deutfchen ift die bramatifche lyriſche 
Dichtkunſt eines von den vernachläßigften Feldern - . 
- ber Poefie. Doch haben ein paar große Dichter 
. Proben von der ernfthaften Oper und geiftiichen 

Kantaten geliefert, aus welchen man fieht, wäs 
V a A u fie 


I, 
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fr feiften koͤnnten, wenn fie e den Metaſtaſio mit 
Aufmerkſamkeit ftudierten, ober bie Natur ber Ä 
Sache fo lange und fo ernftlich unterfuchen wollten, 
"als diefer gethan hat, ( Recht gut, daß fie es nichf 
gethan und ihre Talente auf dankbarere Gegenſtaͤn⸗ 
de verwendet haben, In den Ramtlerifchen Kans 
- taten hat unfere Sprache faft alle Geſchmeidigkeit 
und Harmonie, deren fie fähig ift, und doch 
glaube Hr. Hiller ihren muſikaliſchen Werth fo viek 
geringer ‚ ale den der Werke des italieniſchen Dich⸗ 
vers. Warum alfo follte man ſich Mühe geben, 
und Zeit und Arbeit verfchrdenden Unmoͤglichkeiten 
moͤglich zu machen? Ein Dichter, der zu ſehr 
Dichter iſt, um nicht immer nach dem Ideal in 
ſeiner Kunſt zu ſtreben, wird ſich gewiß von ei⸗ 
nem Schauplatze entfernen, auf dem er nothmmen« 
dig die zweyte Rolle fpielen, und feine Kunſt zur 
Sklavin, zur verachteten Sklavin einer andern 
machen müßte ber auch dem mittehmäßigern 
Dichter würbe es mit dem beſten Willen misglüden. 
Die Gefchmeidigfeit ; in den Sinn und Plan des 
Componiſten hineinzugehen, würde ihm am Ende “ 
doch nur wenig helfen, Unſere Sprache. fannver« 
bältnigmäßig fo fanft, fo mohlklingend, fo ſuͤß ſeyn, 
wie eine, aber nur unter den Haͤnden der beſten 
Köpfe Sie iſt keine gefällige Buhlerin, wie die 
italieniſche oder franzoͤſiſche Sprache, deren Gunſt 
ſich mit leichter Mühe erſchmeicheln laͤßt. Sie iſt 
eine ſtreitbare, ſtolze Schoͤne, die fich keinem en 
giebt, der ſie nicht im ritterlichen Kampfe beſteht, 
wehe dem, der mit ieichter Muͤhe und mit 
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leichten Waffen ihrer habhaft zu werben deukt! Im 
Deutſchen kann nur der gut ſchreiben, der vortref⸗ 
(ich und bündig denkt.) Den komiſchen Operetten, 
die ſeit einiger Zeit unter den Deutſchen ſo viel Bey⸗ 
fall gefunden haben, fehlt, da, ber Zuſchniet vom 
franzöfifchen Theater entlehnt if, alles, wodurch 
fid) Metaftafios Arbeiten fo vortheilhaft auszeiche 
nen. Ueberdieß hat diefe Gattung feit ihrer Eins 
führung unter uns, nichts an Vollkommenheit zu⸗ 
genommen, Die erften fomifchen Opererten, bie 
vor zwanzig Jahren gemacht wurden, finb immer 
oc) die beften, 

Bis jegt läßt zwar Italien feinem Metaftafio 
Gerechtigkeit wiederſahren, noch werden alle Jahre 
auf verfchledenen Theatern einige von feinen Opern- 
aufgeführt, aber man giebt ihnen doch, aus Sucht 
nad) Neuheit und Mannichfaltigkeit , eine ganz - 
veraͤnderte Geſtalt. Es werden Scenen herause 
geworfen, andere hineingeſetzt, und Duette, Ter⸗ 
Zette, Quartette, auch wohl einzelne Arien einge⸗ 
ſchaltet. An dieſem Unweſen iſt groͤßtentheils die 
Opera buffa Schuld, die für die Menge fo viel An- 
lockendes, für den menfchlichen Leichtſinn fo viel 
Schmeichelhoftes Hat, daß die ernfthafte Oper, 
‚ wenn fie ſich niche ganz unterdrüdt und verlaffen 
fehen will, vieles von den Afterfchönheiten - | 
Jüngern Schwefter annehmen muß. 

Mehr aber noch, als durch diefe Verſtüͤmme 
lungen, und durch die Verſuche einiger Witzlinge 
ſeine ſchoͤnſten Arien, durch laͤppiſche Parodien Id». 
cherlich zu machen, iſt uafer Dichter durch feine . 

Mebere 
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Ueberfeher, vorzüglich durch die deutſchen, geſchaͤun. 


bet worden. Im Jahr 1769 erſchien zu Wien 
eine Ueberſetzung ſeiner ſaͤmtlichen Werke, von 
der man ſich aus folgender Stelle einen hinlaͤngli⸗ 
hen Begriff machen kann. Metaftafio laßt die 
Attilia im Attilio Regolo ſagen: 


‚ Piü di riguardi ormai | 
Non & tempo, o Licinio. In lacci novalto 
Geme in Africa il Padre ; un luftro & fcorfot 
Neflun s’afflanna a liberarlo; io fola 
Piango in Roma, e rammento i cafi fui; 

Se facelo anch’ io, chi parterä per lid 


Dip traveſtirt ber Ueberſetzer auf folgende Arte 


Denn es iſt nicht mehr Zeit, o Licin, 

Daß man viel Umſtaͤnde mache, maaßen in Afrika 

Der Vater in Ketten und Banden ſeufzet: es 
find, ; 

‚Meber fünf Jahre verfloffen, und niemand iſt bes 

' kümmert, 

Ihn zu befreyn: ich bin in Rom allein 

Diejenige, die ihn beweint, und feine Zufälle er⸗ 
waͤget. 

Wenn ich vollends ſchweige, wer wird ſonſt für 
ihn reden? 


—* beſſer hat ihn der Dresdner Ueberſetzer ber 
handele, Da Hr. Hiller felbft einige Stuͤcke bes 
Metaftafio überfegt bat, fo giebt er einige Regeln, 
nach denen man ‚eine ſolche Meberfegung beurteilen 
- eäfle. Doch hiervon werden wir weiter unten tes 
bu Hr. Order geht num tiefer in feine Unterfus - 
25 Hung, 
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Guns ‚bo welcher die‘ Abhandlung bes Ranieri J— 


de’ Calfabigi , bie er ber Turiner Ausgabe vorge · 
et bat, zu Grunde liegt, Dr 

Das neuere italienifehe Drama, wie es vom 
Zend und hernad) von Metaftafio in eine regel⸗ 
mäßige Form gebracht worden tft, kann für eine 


vollkommene Nachahmung der griechifchen und fa» 


teinifchen Tragödien gelten, weil, die Einheit des 


Orts allein ausgenommen, alle Regeln derfelben . 


ftreng Darinne beobachtet find. _ Der Verf. vertheis 
digt diefe Pleine Abweichung von den Muftern der 


Alten aus guten aber befannten Gründen. De ° 


Zwang den ſich die alten Dichter hierbey auflegen 


mußten, nöthigte fie oft zu Unmahrfcheinfichfeiten, 
unter welchen das Coſtume, der Gang des Stüds 
und die Würde der Perfonen litt. So verfraut z. 
B. die Phädra des Euripides auf oͤffentlicher Strafe 
ſe den Weibern von Trözene ihre unfinnige Siebe, 
Auf diefe kluge Erweiterung der Einheit des Orts, 
die wir zuerft, erfunden, (es ift Calſabigi, der von 
‚ feinen Sandsleuten fpricht) find nunmehr aud) andes 
ve Nationen verfallen ; (diefe kluge Erweiterung iſt 
urfprünglich das Werk des barbarifchen Geſchina⸗ 
des unter allen Nationen. Die Deutfhen und 


Engländer hatten Stüce, in denen an feine Eine- 


heit des Orts zu denken war, von Merfaffern, die 
gewiß feinen italieniſchen Dichter Tannten,) aber 


uns allein gebührt die Ehre der glücklichen Veraͤn⸗ 
derung, die wir im Gebrauch der Chöre gemacht 


haben. Diefe füllten in den Tragsdien der Alten, 
am Ende jeven Altes, den Zeitraum aus, in wei 


f 
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® chem die Schauſpieler die Scene leer ließen, und 
trugen erzäblungsweife bas vor, was die Dichter 

im Schauſpiele felbft zu übergehen für gut befun⸗ 
den hatten; fie fangen $ieder auf die Götter; -fey« 
erten die Thaten der Helden, .die-QTugenden und . 

Siege der Könige. (Immer aber body in Bezie⸗ 

"Hung auf die Handlung) Es ift eine allgemein 

angenommene Meynung, daß die Alten für diefe 

Chöre, die in lyriſchen Wersarten verfaßt find, die 

Schoͤnheiten ihres Geſanges fparten, und in ihnen 

mit aller ihrer Harmonie Parade machten; wor⸗ 
aus man Teicht begreift, daß fie nichts anders was 
ren, als eine Aneinanderkettung vieler unferer 

Arien, (Welch eine dreifte und fonderbare Bes 

hauptung des Herrn Ealfabigi! Man darf aus 
dem erften beften griechifchen Trauerfpiele den erften 
beften Ehor nehmen, und ihn gegen -eine Arien« 
ſammlung aus itafienifchen Opern halten, um zu 
fehen, daß feine Vergleihung auf den Sand ge- 

‚baut if. Die fneiften griechifchen Chöre find’ vors . 
‚ trefliche Sen, dergleichen man aus taufend und 

aber taufend italienifchen Arien nicht Eine jufam- 
menfegen koͤnnte. Diefſe legtern find gewöhnlich 


| ‚weiter nichts, als einzelne ausgemalte Bilder, , 


Gleichniſſe, Peine Allegorien, die überdieß in Ruͤck. 

fiht auf Charakter, Ausdruck und Leidenſchaft größ- 

tentheils hoͤchſt unglaͤcklich angebracht find.) An 

ftatt fie ang Ende jeden Akts zu verweifen, ſtellen 
wir fie am Ende jeder Scene in unſern Arien auf, 

die im Grunde nichts anders find, als Theile des 
Chors, in denen die lyriſche Dichterfprache, die 

Ä : reizen⸗ 
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reizenden und erhabenen Bilder derſelben aufbehal. v 
ten werden. Unddas iſt nicht ohne Urſache ges 


ſchehen, da die allzueinfoͤrmige Muſik des Recita⸗ 
tivs leicht Ueberdruß erwecken konnte, haben wir 
fuͤr noͤthig gehalten, die Aufmerkſamkeit wach zu 
halten, und mit oͤftern Arien das Gefühl gleichſam zu 
kuͤtzeln. Mit diefer glücklichen Abänderung hat bie 
Vollkommenheit der Tragödie bey uns nicht nur 
nichts verloren, ſondern vielnehr gewonnen. (mn 


der That, eine fehöne Urfache, eine glückliche Ab⸗ 


änderung! Wie feltfam vermiſcht Hier der 
JIraliener die Erfoberniffe des Iprifchen Drama, 
mit den Regeln ber wahren Tragddiel Wenn die 
Alten bey ihren Trauerfpielen feine höhere Abfiche 
gehabt Hätten, als durch Häufige Arien die Ohren 


"der. Zufchauer zu kuͤtzeln, fo würden fie es wahr 


fheinfich eben fo angegriffen haben, als die heutis 
gen Italiener. Dem daß Sophokles und Euri« 
pides, wenn fie nur gewollt, Arien à Ja Mesaßa- 
fo hätten. machen önnen, daram wird wohl fein 
vernünftiger Menſch zweifeln) Zn den griechis 
ſchen und lateinifchen Trauerfpielen war der Cher 
ein bleßer Zufchauer, und konnte folglich nur 
ſchwach von der Seidenfhaft gerührt werden, wel⸗ 


che die Schauſpieler (im Ital. 3 pex ſonaggi) em- 
fanden, (Balfchl wenn es als allgemeine Wahrheit 


gelten fol. Mur Ein Beyſpiel zu geben; im Koͤ⸗ 
nig Dedipus nimmt der Chor fehr genauen Antheil 
an der Handlung des Stuͤcks) auf der andern Sei, 
te konnte auch das, was ein großer Haufe Bolls 
fong, nur eine leichte Beziehung auf Ne Handlung 

| ad haben: 
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u haben: deher der Chor, anſtatt ſch mit tieſer zu 
beſchaͤftigen, oͤfters ſeine Zuflucht zu allgemeinen 
Betrachtungen uͤber das Schickſal, das Gluͤck, das 
Elend aller menſchlichen Dinge, das Ungfdet der 
Gürften nehmen mußte; alles Geſchwaͤtz, das, wenn 
es noch fo ſchoͤn gefage ward, Loch unerheblich 
"ar und fenn mußte, weil es hieher nicht gehoͤrte. 


in‘ 


Hıım aber, da diefe Chöre von uns gerheilt und in _ 


Form unferer Arien den Perfonen des Stuͤcks in ben 
Mund gelegt werben, verzögern fie nicht allein den 
Gang beffelben nicht mehr, fondern halten Schritt 
mit ihm, und mit der Leidenſchaft, in welcher die 
Perſonen ſelbſt find. Vermoͤge eines Höhern 
Schwunges der Poefie dienen fie auch zu einem ſtaͤr⸗ 

fern Ausdrucke der Liebe, der Zärtlichkeit, dee 


Bus, des Schreckens, des Mitleids u, ſ. w. 


(Rifum teneatis amici! Wenn in dem ange⸗ 


: führten Trauerfpiele des Sophokles, der Chor, dee - 
aus lauter theilnehmenden Bürgern befteht, ben dent _ 


ungluͤcklichen Schiefal bes Debipus in fehr wahre 
ruͤhrende Klagen über den Unbeſtand der menſchli⸗ 
hen Größe ausbriche, fo ift das nur unerheblis 
ched Geſchwaͤtz — wenn aber beym Metaftafio 
ein Held des grauen Alterthums, voll des meta: 
phufifchen, Galimathias einer Galanterie, die die 
Alten wahrlich nicht unter dem Namen Liebe wie⸗ 


der erkannt hätten,“ in zehn bis zwölf hüpfenden 


Merschen fich bald mit einem geängftigten Schiffer, 


bald mit’ einem ſeufzenden Schäfer, bald gar mit 
einer Turteltaube vergleicht, ober da, wo er am 


uörbigften waͤre, bie Bühne mit einem falten, ab» 
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gedroſchenen Sittenſptuch verlaͤßt, einzig und al⸗ 
fein, um einer andern Arie Platz zu machen; ſo iſt 
das höherer Schwung der Poeſie; fo — doch, 
verdient ſo etwas eine ernſtliche Widerlegung?) Da 
nun auf dieſe Weiſe unſere Tragoͤdie Vorzuͤge vor 
der griechiſchen und lateiniſchen hat, ſo darf man 
wohl Fein Bedenken tragen, fie als ein vollfommnes 
Werk anzufehen, und Diejenigen, die fi) einen Na⸗ 
men durch fie erworben haben, jebem alten oder -. 
neuern tragiſchen Dichter an die Seite zu fegen, 
(Hr. Hiller Hat hier den Ausdruck in der Ueberfes 
Kung gemildert. Im Original ifl die Bravade 
noch um vieles fräftiger: non v’he dubbio, che 
come una coſa perfktta rifguardar non fi deb- 
ba; e che colero, che giunſero ad acquiflarvi 
Jomma lode e decorofo nome, non abbian da 
eſſer confiderati al pari di qualunque antico o 
moderne poeta tragico, che abbia co’ prodottä 
del genio fublime ſuo onorata Pumanısa! Man 
ſieht, der Signor Calfabigi weiß ſich die Arbeit 
‚ leicht zu machen. Nichts iſt bequemer, als durch 

Deklamationen und Machtfprüche zu beweifen, aber 
auch wahrlich dem denfenden Leſer nichts ſchwerer, 
als ſich von ſolchen Beweiſen uͤberzeugen zu laſſen.) 
Der Verf. geht nunmehr zu dem Coſtuͤme 
über. Das Coſtuͤme iſt. entweder ein allgemeines 
— Nation, eines Geſchlechts, eines Alters u.f, 
w. oder ein beſonders, wie jener Helden, jener 
Tyrannen, jener großen Maͤnner, von deren Den⸗ 
kungs⸗ und Handlungsart, Tugenden und Laſtern 
die Geſchichte uns hinlaͤnglichen Unterricht giebt, 
den 
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den Schauplag betreten. Beide Gattungen. aber. 
‚fließen oft zufammen, wenn eine Perfon des Alter⸗ 
thams nur dem Namen, nicht ihrem Charakter nach 
bekannt ift, das befondere Coſtum alfo nur nach 
der Wahrfcheinlichkeit und dem allgemeinen Coſtum 
der Mation und des Zeitalters beftimme werben 
kann. Das, mas der Verf. hierüber beybringt, itt 
eine Paraphrafe der Horazifchen Verſe: — 
multum Davusne loquatur an Heros etc. und 
enthält die befannten Regeln, bie fehr leicht zu ges 
“ben, aber fehr ſchwer zu befolgen find. Wie glück. 
lich Hierin Metaftafio gewefen, fucht er an dem 
Charakter des Achilles zu zeigen, wie ihn Metaſta⸗ 
fio in ſeinem Achille in- Sciro behandelt hat. 
(Wirklich ift Metaſtaſio in dem Eoftume des Chas 
vafters nich ganz unglücklich gewefen, das Coſtum 
des Zeitalters ift ihm hingegen defto weniger ger 
Jungen. . Wenn er z. B. den Achill zu feiner Deio 
damia ſagen läßt: Ein zorniger Blick von- Dir 
giebt. mir den. Tod, fo fühlt jedermann die offens - 
bare Ungereimtheit, einen rohen Griechen wieeinen 
Stußer des achtzehnten Jahrhunderts fprechen zu 
laſſen. Daß Racine dieſen Charakter in ſeiner Iphi⸗ 
genia noch ſchlechter behandelt, hat ſeine Richtigkeit, 
und dem Metaſtaſio gebuͤhrt alles Lob mit Recht, 
was ihm aus dieſer Vergleichung zufließt. Eben 
“fo umftändlic) Jergliebert der Verſ. die Charaktere 
des Themiſtokles und Titus und die erbichteren - 
- des Artaban im Artagerres und ben Megakles in 
.. ber Olympias. Das Coſtum der Charaktere die - ° 
ber er überhaupt für das weſentlichſte Stůck der 
Tra⸗ 
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J Tragoͤdle. (Mit eben ſo großem Rechte koͤnnte man 


de Einheit. der Handlung dafür ausgeben, Das 
eine iſt nicht im geringften mwefentlicher, als bas an⸗ 
dere. Aber freylich muß man feine richtigere “bee 
von Trauerfpiel Haben, wenn man bie Opern bes 
Metaftafio für vortrefliche Tragoͤdien Balten kann.) 
Von der Oekonomie und dem Jutereſſe. 
Verf, ziehe den Plan der beiden Opern Demor 
phoon und Hppfipyle aus und zergliedert ihn in 
biefer Rücklicht. . Im Demophoon duͤnkt ihm Me⸗ 
taftafio allen Gefegen der Tragoͤdie fo völlige Genuͤ⸗ 
ge gefeiftet zu haben, daß diefes Stuͤck für eins der 
edelſten und vollkommenſten gelten fönne, die je 
. mals gefchrieben worden, (ec. duͤnkt eg nichts 
weiter,’ als ein dramatificter,, langweiliger, verwi⸗ 
ckelter, unwahrſcheinlicher Roman zu ſehn, der 
fo wenig den wahren Endzweck der Tragoͤdie, Furcht , 
und Mitleiden erregt, daß er nicht einmal bie ges- 
tingfle Theilnahme bey dem Leſer erweckt. Wir dar . 
ben den Raum nicht, unfer Urtheil ausführtid, zu 
beweifen. Allein dieß wäre eine Mühe, die uns 
ſchwerlich jemand Dank wiffen würde, und der wir 
defto eher uͤber hoben feyn Fönnen, ba der Berf, auch 
* eine Gründe für feine Behauptung beybringt, fons 
dern die fefer mit einem trodenen Auszuge des 
Stuͤcks abfertigt, ber allein hinreichend iſt, ihn zw 
widerlegen. Der Ungläubige mag fh auf — 
eigne Koſten uͤberzeugen. Wer die Alten, 
Shafefpear und die wenigen Engländer und = 
fihen kennt, bie man nach ihnen nennen darf, bee 
isn a zwar nicht: ver⸗ 
‚achten, 





achten, aber ihn mahelich für alles eher, alseien , 
tragifchen Dichter Halten, Was vom Demophoon 
gefagt worden, gilt auch von der Hypſipyle - und- 
‚überhaupt von den meiften Stuͤcken des Metaſtaſio. 
‚ Beide Stüde-rechnet ber Verf. zu der verwickelten 
Gattung, die den Griechen fo gefallen haben ſoll. 
Rec. geftehe feine Ugmiffenpeit über diefen Punkt. 

Er kann unmöglich errarhen, was Caffabigi mie 
dDiefer- verwicelten Gattung haben will, und wel⸗ 
yes die griechifchen Dichter ſeyn mögen, die fie 
lieben.) 

Man hat den Metaſtaſio einer großen Einfoͤrmig⸗ 
keit in der Aufloͤſung feiner Stuͤcke beſchuldigt. Sein 
Landsmann ſucht ihn dadurch zu entſchuldigen, daß 

er behauptet, die häufigen Heirathen ain Ende waͤ⸗ 
ven gewoͤhnlich nicht Abſicht und Eñdzweck bes Gan⸗ 
zen, ſondern muͤßten als Nebenſache und Epiſode 
angeſehen werben. Freylich wohl iſt dieß oft der 
Zeit, aber deſto ſchlimmer! Wenn fie nicht noch⸗ 
wendig in den Pfan gehörten, fo hätte fie der Dich⸗ 
te verwerfen folen. . Hr. C. weiß nichts beſſers 
zur Verteidigung feines Helden hervor zu bringen,. 
als daß er es dem gemeinen Haufen zu gefallen 
gethau habe. Allein, der wahre Dichter erwartet 
nichts von dem großen Haufen ‚. und wird ihm alfe 
auch in nichts zu Gefallen leben, .. Den Vorwurf: 
der Nachahmung, der Franjzoſen ſucht er durch 
Bergleichung zwiſchen der Athalie des Raci⸗ 

We und den Gioas unſers Dichters von ihm abzu⸗ 

lehnen. Aus diefer Vergleichung fiept man, daß 

Metaſtaſio weniger beshatb zu tabeln iſt, daß er 
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"dem Frangofen nachahmte, als daß er es m 
augſtlich vormieh, mit ihm zufammen zu treſ⸗ 
fin. 

u Styl des Metaftaflo. & ift Immer dem 


Gegenftaride angemeffen. Wenn er 5. B. Echmerg J 


und Betruͤbniß ausdruͤcken will, fo hoͤre man, wie 
Mandane im Ciro riconofciuto, da fie ihren 
| Sopn todt BR den vermennten Mörber ante⸗ 
det © — 
= St ie den Sohn zurücet — 
Ab mir zerſpringt das ner}! a 
Gott! ich bin nicht mehr Lifatter, 
Hab keinen Sohn mehr! —— 


Wer iſt fo fühllos wohl. 
Daß ihm bey meinem Schmerje 
Des, Mitleidg Thraͤne nicht 

Ins Auge träte? 


Ä (Ban muͤßte die Sprathe ber en und —* 
denſchaft nur aus italieniſchen Dichtern kennen, 
wenn man nicht ſehen wollte, daß dieſes Zerfpiet: 
gerade das. Gegentheil von dem beweiſt, was es 


"bh 


beyeiſen folk ' - Der Echnierz eine Mutter, die 


Ihren Sohn tobt und mit dem Mörder deffelben zu 
ſprechen glaubt, möchte ſich wohl ein wenig an⸗ 
ders ausbruͤcken. Gewiß ift bas, was andere bey 
ihrem Schmerz dihpfinden, das, woran fie zuletzt 
denkt. Die heftige Lidenichafr beſchafrige ſich nit 
nichts, als dem Gegenſtande, dem fie ihr Daſeyn 
zu danfenhat. Verwuͤnſchungen über den Mörder, ' 
Klagen über den bes Sohnes — das iſt 
alles). 


r 











alles, was der — der angidalichen Mutter 
‚Hätte in ben Mund legen duͤrfen, aber nicht Ber 


wbarhtungen über ſich ſelbſt, oder Reflexionen über 
gndere uninterefirte Perfonen, er die Zeilen: 


„Ab mi fi Gpenza i corl 
= Qual barbaro far, 
"0 Che a tanto Mio dolor J 
"Non bagni per pieta — 
Di — il gi, . 


—* "Se ww 
P Non fon pid wadre, oh Dio! 
Non ho piä ſiglio. | 


Solche Tavtologien, ſolche Beriationm des Aue⸗ 
drucks ſind der fanften, elegiſchen Wehmuch aͤußerſt 
angemeſſen, aber deſto weniger dem heſtigen Schmerz 
in feiner Neuheit. Von biefen acht Zeiten wäre‘ 
alſo haͤchſtens Eine ohne Tadel. Die Sprache der 
Zartlichkeit gelingt ihn noch. am beſten, doch iſt 
auch' bier nicht ſelten der ſeltſamſte Contraſt 
zwiſchen der Empfindung und ihrem Ausdruck, 
und: dem Charakter der Perſon und ihrem Zeite 
alter) - 

Döutlichkeit und Kürze find Haupteigenfihafe 
ten-don dem Styl des Metaftafio. : (Es ift kein 
Zweifel, daß der unterbrochen, raſche Dialog die 
Aufmerkfamteit der Zupörer mehr unterhaͤlt, als 
jene langen, in fhön gereimten Verſen hergefagte 

Derkamgrianen, u und in. biefem Stuͤcke verdiene Me⸗ 
Ua we ag 
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taſtaſio biutgeinen großen Vorzug vor ben trug 
ſchen Dichtern der Framoſen, die ihre Perfonen nicht 
fo wohl ſprechen, als ihnen Reden halten laffen.) 
Ueber einzelne Schönheiten der Werke des Metaſſa⸗ 
fio. Feurige, ftarfe, zärtliche Stellen. (Wir ge 
ſtehen gern, daß es eine Menge vortreflicher Stellen 
oller Arc im Metaftafio giebt, die, außer dem Zür 
ſamnienhange recht ſehr gefallen, die aber faſt nie 
mals am rechten Orte fliehen, weil fie größtenrheils 
aus Schilderungen, Beobachtungen, Sentenzen, 

Gleichniſſen, Allegorien und dergteichen Dingen bes 

ſtehen, die gewoͤhnlich mit der Situation, dem Char: ' 
rakter und den Seidenfchaften ber Perfonen ftreiten, 
in deren Mund fie der Dichter gelegt hat. - Aufder 
Bühne wollen wir das menfchliche Herz, feine Ge⸗ 
fühle; Leidenſchaften und Schwaͤchen aus Handlun⸗ 
gen, nicht aus Beſchreibungen kennen lernen, die, 
fie mögen in ihrer Art fo vortreſlich ſeyn, als fe - 
wollen, hier Immer am falfchen Orte ſtehen, und-” 
flase Intereſſe Langeweile erwecken.) Von dem Ger; 
hrauch des Wunderbaren gegen Quinault. Me⸗ 
taſtaſio hat, mit allem Rechte, niemals daron Ger‘ 
brauch gemacht. — 

Wir wenden uns nunmehr zu ber andern Säle 
fe des Buchs, die Ueberfegungen enthält. Hr. Hil⸗·⸗ 
ler liefert hier vier Skuͤcke des M. in deutſchem 
Gewande, den Attilio Regolo, Iſacco Figuræ 
del Redensore, Lafio d Amore und Le Cineſi. 
Er erflärt fich über das, was man, feiner Men 
nung nach, von einem Weberfeßer diefes Dichters. 
fordern tan, u und will es zugleich als Maasßab 

"Alle 


S. 


angeſehen Gaben, mit welchem man — 
beit meſſen ſoll. 

Den Arien des Metaſtaſio ſagt e, find Reis a 
me, Sylbenmaaß und mufifalifihe ‘Periode fo noth⸗ 
‚wenbige Zierden, daß man ihr Wefen zerftören würs 
de, wenn man fie ihnen alle rauben wollte. Das. 
Entbehrlichſte daruuter iſt der. Reim. Er iſt die - 
Kippe, an der faft alle Ueberfeger gefcheitert find, 
die Dichter auf dieſe Art überfegen wollten. (Sreys 
ich wohl ift der Rim gerade derjenige Schmuck, 
Yen die Poefie am erſten entbehren kann. Dos 
gilt dieſer Sag niche ohne Einſchraͤnkung. Die 
leichtern Gattungen der Poefie verlieren allzuviel, 
wenn man ihnen Diefen Putz raubt. Diefer Fall, glau⸗ 
ben wir, tritt hier ein. In kurzen Verſen bringt der 
Abgemeffene Wechſel kurzer und langer Sylben all⸗ 
zumenig Harmonie hervor, als daß die Foderungen 
des Ohrs ganz dadurch befriedigt und die Gedanken 
ſelbſt nicht allzudiel von ihrer Anmuth verlieren ſoll⸗ 
ten. Es iſt ſehr richtig, daß der Reim eine Klipo 
pe fuͤr die meiſten Ueberſetzer von Dichtern worden 

iſt, aber doch immer nur fuͤr die ſchlechtern unter 
ihnen.) Der Ueberſetzer muß nicht allein Sylben⸗ 
maaß und muſikaliſche Periode genau beobachten, 
ſondern auch, fo viel möglich, fie genau nach dem 

Mufter des Metaftafio bilden , weil diefer Dichter ' 
eine vorzügliche Aufmerkfamfeit darauf gerichtet zu 
haben ſcheint, in ben ‚Arien immer die Versarten fo 
unu waͤhlen, mie fie fid) zu den vorhabenden Perf» 
nen und Seidenfchaften am beften ſchickten. Doch 
sieht es es bey vr die ein deut ·⸗ 
u3 ſcher 
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ſcher ueberſetzer nicht ohne heletdigenden Zwang, ober: 
auch gar nicht nachahmen kann. Dahin gehoͤren 
bie Daktylen, die fo oft an der. Stelle trochaͤiſcher 
und jambiſcher Merfe ſtehen, ingleichen die feger 
nannten verfs garuccioli, we, am Ende, ftatt bes 
Sponbäus ein Daktylus eintritt. Hierzu iſt niche 
. Leicht eine andere Sprache fo geſchickt, als die ita⸗ 
lieniſche. Da Metaftafio ſelbſt in feinen Recitati⸗ 
“ven fi) weder des. Reims, neh eines eiw 
“förmigen Sylbenmaaßes bedient, fo: kann fh 


ein Veberfeger wohl mit Rechte gleiche Freyheit e 0 
lauben. 


Um unſern Sefern eine Ider von ber Treue und 
dem Werthe der Ueberſetzung zu geben; wollen wir 
die erfte Scene des Attilio Regolo herſehen ‚und 
mit dem Driginäl vergleichen. | 


Attilia. Licin. 
Gochof vor dem Pallaſe des Conful Manlius) 
Kic. Biſt du's, Attilia? O Goͤtter! 
Beym Volk, und bey Liktoren 
Die Tochter Regulus? 
Das haͤtt' ich nicht vermuthet. 


Hier weicht die Ueberſetzung, wie uns duͤnkt, unnoͤ⸗ 
thiger Weiſe, in dem Periodenbau von dem Origi⸗ 
nal ab. Beym Volk und bey Liktoren — Weit 
ſtaͤrker und maleriſcher M. confuſa fra la plebe — 


Ars. Hier an der Thür erwart' = 
Des Eonfuld Ausgang. Er foll fich —* 
Mas 


u } 


Doch 





Fr) 


: a kin Bu | gI 


| DE: ſchaͤmen. Sagoyen iR nun 


Wohl nicht mehr Zeit, Licin. Sefangen ſeufzt — 
In Afrifa der Vater. Zünf Jahre find, 
Und niemand macht ihn frey ;-uus ich allein 
Wein' jege in Rom, und benfe mis fein Ungluͤck. 


Schwies ich auch noch, wer wuͤrde für ihn 


reden? 


Dieſe Zeifen haben weder die ganze Würbe bes Orks 
ginals, nod) ftellen fie ben Sinn richtig genug bar, 
Hier ander Thür, fa queſto foglie, an diefer 


Schwelle, auf diefen Stufen .— zo veglio al. 


meno farlo arrofßre, ich will ihn mwenigftens - 


erröthen machen — Zum Schonen ift num 


ferner wohl nicht mehr Zeit, (zu ſchleppend gegen 


das Driginal,)pil di riguardi ermai won & teni 


po. — Gefangen ſeufzt, zu lacci avvolto, in 


Banden feufst, — und niemand macht ihn 


frey, e Ay s’affanna. a liberaorb — Nur 

ich allein wein’ jegt in Rom und denke mir fein 
Angluck, io ſols viango in Roma e rammento 
i caſi ſui. Hr. Hiller macht hier zwey Säge aus 


Einem. Offenbar bezieht fih das Werbumpiange 
fo gut wie rammento auf die Worte i can ſui. 
Attilia will nicht ſagen, daß fie allein. in Rom 
meine, fonbern, daß fie allein das Unglück ih⸗ 


res Vaters beweine. | 


Ric. Das füge nicht; du toäreft ungerecht. 
Wo iſt, der nicht des Regulus 
ı Zuräckkunft wuͤnſcht? Der bie Eroberimg 
Ma - 8 


412 = Hiler a Biesftafi 


Don Afala nicht unbedentend glaubt, 


Henn ſolchen Buͤrgers Rom deswegen ſich bo - 


er: raubt ? 
2 Iqh rede nicht von mir: er ift dein Vater, und- 


Ich liebe dich. Son ihm lernt ich die Waffen 


führen; 
' Und, mas — ſich Roͤmiſches ‚befindet, 
Das hab' ich alles ihm zu danken. 


Ziemlich Reif und undeutſch. Wo iſt, der nicht de Des 


Requlus Zuruͤckkunft wünfcht? Daß hier je 


: mand, einer ausgelaſſen worden, ſtreitet wider Die 


Graminatik. Das Original hat einen Nachdruck, 


ber zwar im Deutſchen nicht ganz, aber doch mehr 
als hier gefchehen ift, zu erreichen war. Z deve, 
dove 2, Wo, 100 waͤre der — Die Eroberung 


von Afrika, Africa doma. — Wenn folches | 


| Bürgers uf. w. Feha dacofar tal cittæ- 
 dino.a Rome: Beſſer; wenn e8 Rom einen fol: 
chen Bürger koften fol — Von ihm uf w. 
iſt nicht ganz die Nüance des Lui Duce, — 
Was ſich Nömifches an mir Hefindet, qua 


degno Dun cor Romano in me traluce. 


Att. Big jene indeß 

Seh ich noch nicht. 
Cic. Was konnt' ich als Pribatmann 
Bisher wohl fuͤr ihn thum? Dicht Ehrſucht wer, 
Die mich nach der Tribunenwuͤrde 
Zu ſtreben trieb; ich füchte nur durch fie 
Das leichter durchzuſetzen, 
Was ich verlangte. Nun werd. ich ale — 
Im Ramen des geſammiten Volks begehren. 


Die 


! 
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Die Verſe: ich achte nur durch fie uf. find 

etwas ſchleppend. WVielleicht wuͤrden ſie Ach / 

ſer fo. zuſammen gezogen : ich fuchte nur Durch 

* — was ich BRENNER, Bun RN 
en. 


. Dieß heftge Mittel (af. 

; ge auf den Notfall ſparen; F 
Wir wollen nicht das Volk und den Senat 
Entzweyn. Du weißt ed, auf die Obermacht 
ME jedes allzu eiferfüchrig. 

| — iſt ſie hier, balb da dem Misbrauch — 

worfen, | 

Und —— will, ſteht nie dem andern an. 
Es giebt ein ſanftres Mitte Ich weitz, 

Daß ſtuͤndlich ein Geſandter aus Karthago | 
In Rom ertvartet wird. Die Bäter dieſer Stat, 
- VBerfammeln ſich, ihn anguhdrn. ' - 
‚ Sm Amvel der Bellona — Da koͤnnte 


Der Conſul zu des Hregulas Ber | 
Den Borfchlag thun. 


Bald iſt fie Hier, Bald da dem — un⸗ 
terworfen. Weit deutlicher und beſtimmter Ma 
taſtaſio: or queſto (dl Seren) or quel (il Ph 
polo) wohn/a. | 
Lic. Wer? Manlius? Ach denfe boch daran⸗ — 

Wie neidiſch er zu allen. Zeiten 

Auf deinen Vater war. Auf ihn 

Berlaffen wir ung vergebens, . 

Denn Manlius ift fein Rival, 


Us: Wie 


— 
34 Hiber icher Metaftaſio 
— Mie meidifch er auf deinen Baker war, 
. comme emulo antico del tuo genitore: u 
allen Zeiten; ben — ans von —— up 
gend — . 
Att. Manlius iſt ein — er 
Wird den Privathaß nicht 
Hit feiner Würde unterſtuͤtzen. 
Laß mich nur mit ihm veben, und 
‚Mir wollen hören, was er fagt. - 
Lic. So fprich ihn mwenigfiend : 
An einens andern Drtes laß ihn nicht 
| Dich hier bey dem gemeinen DVelfe finden, 
Ar Ich will es eben, daß er Hier mich finden, 
| Daß er befchämt mich vor dem on hoͤren 
Und mir antworten ſoll. 
Sic. Er kommt. 
An. Nun geb. 
Hr Ach nicht Eines Blices 
Würbigft du mich? 


Att. Licin, irttze bin. ich Tochter, 
Und nicht giebhaberin. - | 


Mit feiner Wuͤrde unterftligen. Ehre Mi 
Cein Aequivalent für publico poter. Es if 
‚bier von der Macht die Mede, welche bie 
Würde verföhaft — Was er fast; che dir 
fapra. 
Liec. Dn biſt Tochter; ich auch preife 

Die Erinnrung an den Bater; 

Aber denke, du mein Alles, | 

" Dann und mann nur auch an mich. 


\ Deine 


x 


> 
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Deines, ſchoͤnen Herzens Tagend 
Wird, Geliebte, nicht beleidigt, 
Wenn du dich der Treu erinnerſt, 
Deſſen, det fuͤr dich nur lebt. 


Kann man ſich etwas Gemeineres Platteres den— 


‚ Een, als dieſe Arie? Doch ift "das nicht bie 


n 4 


Schuld des Ueberſetzers. Man hoͤre den Meta⸗ 
ftafio felbft und urcheile, ob er es wiel — — 


macht hat: 


Tu fei figlia, —— | 
‚U penfier del 'genitore; 
Ma ricordati, ben mio, 
“ Qualche volta ancor di me. 
Non offendi, o mia fperanza, 
La virta del tuo bel core, 
Rammentando 1a coflanza 
Di chi vive fol Bere: 


Es iſt offenbar, daß Metaſtaſto hier wenig mehr, 

als den Reim vor feinem Ueberſetzer voraus bar 

Ehen fo gewiß ift es, daß foldye Kleinigkei — 
eren, 


zuviel durch die Aufopferung des Reimb v 


als daß ein Ueberſetzer dieſe Muͤhe, ohne Ver⸗ 
luſt und Reue ‚fd ſollte erſparen koͤnnen. 
Zu einer andern — mag folgender Dong 

—— | | 


4 


— 
Di sitterft, Herz! welch neue, 
Unbefannte Bewegung für dich! Kühn 
Wagteſt bu did in die Stuͤrme des Mech, : 
= Unter 


Y 


x 


16 Hiller über Dietafaio 


Unter bie Baffen ww Mare, unter 
. Die fürchterlichen Ungeheuer von Afrika: 
Und jest ertsartef du bein Schickſal 
Mit Zittern? Ach, du haſt Urfache dazu! 
Nie ſah ich meine Ehre 
In ſo großer Gefahr. Aber ihr Götter, 
Iſt dieſe Ehrbegierde nicht 
Eine tyrannifche Leidenfchaft unfrer Seclegt 
". Gefte man fie nicht, wie jede andere, 
- Zu bändigen fuchen? Nein, nein! das iſt 

Die Sprache der Zeigen. Unmüg if der, 

Der nur fich ſelbſt lebt. Bon biefer 
Edlen Leidenfchaft allein Iernt man. 

Sich für andre vergeßen. Alles Gute 

Auf Erden’ ik man der Ehrbegierde fchuldig. 

Sie rettet ben Menſchen 

Aus dem verächtlichen Zuftanbe, 

In welchem ‚er ohne diefelbe feyn wuͤrde. 

Sie benimmt dem Schmerze die Fuͤhlbarkeit, 

Den Gefahren dad Furchtbare, 

Und bad Schreien dem Tode. Sie erweitert 
Die Reiche, beſchuͤtzt die Städte; verſchaft 
Der Tagend Verehrer; mildert rohe 
Altten und macht den Menſchen 

Zum Nachahmer ber Goͤtter, 


+ 


IN 


Und fcheint Ach furchtſam zu nähern. 
Nu was bringft dn? Hat ber Senat 
Entſchieden ? Was ift mein Schidfal? 


Durch ſie ... Oh weh! Publius tommt zuruͤck, 


x 


| Eine torannifche Leidenfchaft- unfrer Seelen 


fagt ganz etwas anders, als del? alme nofre un 


. tiranno. —8 will N die — | 


En 











m feine Were Br 


27 eine Seidenfehaft, bie unſere Serlen tyrauniſirt 
Hr. Hiller foge: die Ehre iſt eine tyranniſche See 
denſchaft unfrer Seelen, das ift,. die aus vnſern 
Seelen a Und nun noch den Schlugdes 
Stucs! we 
=: — we 
Leht wehl, ihr Roͤmer, unſer Abſchich 
: Sep unfer wuͤrdig. Den Gottern ſeys —R 
Ich verlaſſe euch, und verlaſſe euch 
Als Roͤmer. Ach, erhaltet 
Dieſen großen Namen unverletzt, — 
Sao werdet ihr Beherrſcher der Erbe, ud | 
Die ganze Welt Rom unterthan feyn. 
Ihr Schuggstter dieſes gluͤcklichen Landes, 
Ihr Goͤttinnen, bie ihr uͤber dem Stamme des 
| Um 
Wachet, euch empfehP ich dieſes Seldenoote: 
Laſſet Kiefer Boden, die Haͤuſer, diefe —* } 
‚Euer Sorge ſeyn. Schaffet daß immerdar By 
„&tandhaftigkeit, Treue, Rahm, - 
Gerechtigkeit und Tapferkeit in Ihnen — 
And wenn ja jemals ein feindſeliges Geſtirn 
‚Mit ſchaͤdlichem Einfluſſe das Capitol 
Bedrohen ſollte: bier iſt Regulus, ihr ei 
. Regulus allein ſey euer Opfer, und 
Der ganze Zorn des Himmels komme 
"Ueber mein Haupt; ER —— _ 
u unverfeht . . Ach — ihr weint? Lebe 
wohl! Er 


' rom dagegen fiche underleät. Wie viel kraͤf⸗ 

tiger das Original. Ma Roma Hlefa,.. Doch ge · 

mg des Tadels uͤber e Kuinlokelten! Die Ueberſe⸗ 
- Kung 


38 Ueber Meafafi und Pin Wette. 

@ung dat, im Ganzer, ‚ ihren unfeug« 
baren Werth, und ee i ausgemadit, daß Hr. 
Häller alle feine Vorgaͤnger weit hinter fich zuruͤck⸗ 


laßt. Wir haben unfer Urtheil über ben Werth 
bes Dichters felbft mit aller der Freymüchigkeit, 


die wir uns zum Geſetz gemacht haben, heraus ges 


ſagt. Metaftafio ſcheint ung nichts weniger, als 
das ga ſeyn, wofür ihn feine Freunde, zu. ! 
und Hiller halten, fein tragifcher Dichter, ber 

ben größten und erften an bie Seite geftellt werden 
Pönne; allein feine Talente und großen Vorzüge 
als Dichter für das Iprifche Drama feinen uns 


von der Seite deflo weniger Zweifeln unferworfen 


zu.feon. . Immer wenigftens verdient er fo gut, 
wie mancher andere Dichter, eine Ueberfegung. 
Wir münfhten, ihn ganz von Hr. Hillern über 
fegr zu fehen, und find überzeugte, daß er durch 
biefe Arbeit (befonbers,. wenn er fie etwas mehr, 
als diefe erften Verſuche der Geile untertverfen und 
mehr Aafmerkſamkeit auf.die kleinen Schattirun⸗ 
gen wenden wollte, durch die ſich die Poeſie auch 
da, wa fie ſich der gemeinen Rede am meiſten nd . 
hert, doch Immer noch wefentlich von der Profa | 
unterſcheidet) allen Liebhabern der Dichtkunſt, bie 
den Metaftafio, nicht im Original leſen fönnen, ein 

— Geſchenk machen wuͤrde. 


vm. Aus⸗ | 














VII. 


— aus einem Briefe über wey Geml 


de, von dem amerikaniſchen Obriſten 
Trumboll x, aus — Si — 

— 

eit — beſthen wir hier. einen wohl 

ren Schatz: nämlich zwey Gemälde, welche die 
"Bewunderung aller Kenner auf ſich ziehen. Ich 
muß Ihnen die @efchichte diefer Stuͤtke mitthellen 
weil dieß das Intexeſſe, mit der man ſie betrach⸗ 
tet, vermehrt. Der General Trumbull, der vor 
der Revolution in ——— Statthalter von Con⸗ 
— a nectiut 


a Ba 
2 ir 


"per. Folge beſchriebenen hetrlichen Gemaͤlden, die 
Hr. Poggi, ein englifcher I 
Michaelmeſſe auch Hier im 
rung aller Kenner ausgeſtellt 
bvollſtaͤndige Rechenſchaft zu 
aus Dresden ein Eremplar 
d'une Lettre, ecrite' par ı 
. Rinction du Corps Diplomatique auprès S, A, S. 
LElſedteur de Saxe au Sajet de deux Tableaux, 
peints par le Colonel Trumbull, Amerieain auf 
einen Bogen in 4. fauber gedruckt, nebft noch 
dtven andern Bogen, bie eine hiſtoriſche Nachricht 


von . 


*) Em da wir im Vegriff waren von ben, hier in 


I 


\ 


— 


0° Zrumbuils Gemälde. 
neeticut war und nachgepends bie erſten Stellen bey 


dem Congreß einnahm, hatte einen Soßn, der 


durch dag unüberwinbliche Feuer, das großen Min» ” 
7 mern bie Bahn vorzeichnet, die fie laufen follen, 


ſich, ſelbſt weiber feiner Aeltern Willen, auf die Mar 
letey und alle. die KRünfte legte, die damit in Vers‘ 


| “ Endung fiehen, und dieſe Kunſt verließ, bios aus 
. Eifer feinem. Vaterlande zu dienen. Mur erſt, 
nachdem er ſich durch Verweigerung eines Regi⸗ 


ments, auf das er einen gerechten Anſpruch zu "Din 
bin glaubte, für. beleidigt hielt, verließ er Die Arc’ 
mie, fam nach England, und überließ, fich unter 


der Anführung feineg Freundes und Landomanns 


Heren Weſt, ganz feinem Sieblingsgefchäfte. Man: 


— dleſem edlen Emthuſtaemus fuͤr die 


⁊ 


— 


3. von dem Inhalte — — der > 
fie unter dem Titel: Precis Hiftorique fur la 
Bawille de Bankers- Hill donnde pres de Boften 
' dans le Maflachufer et le 17. Jain 1775 pour 

„ ferris d’explieation au premier des XIV Table- 
‚aux reprelehtants les evenemens les plus me- 

morables qui ont contribaea à Etablir l’indepen- 

dence des XIII. Provinces Unies de PAmerique 
Septentrionale peints par le Colonel Trumäull, 
Americain & qui vont être gravds en taille- 
douce par les plus habiles Artiftes de l’Europe, 


Entreprife Formde & Londres fons la direftion 


& aux fraix de A. C. de Poggi, des Academies 

‘ dePeinture de Florence &deBologne, Londres, 
MDCCLXXAXVL Der zweite Bogen mit einem 

| Ä Precis 


.? 
\ 


. aus, dem ümeritanifen Kriege — 


Kunſt ſehr nachtheilig. Der Ford George Ge: 
maine ſah in: ihm blos einen Spion, ließ ihn feft« 


fetzen, und nur erft nad) einer Einkerferung von '. 
acht Monaten, ward ihm aufausdrädlichen Befehl 
Des Könige die Freyheit und Ehre feines guten Nu ' 


mens wieder gegeben, obgleich die wahre Ehre, die 
Durch fich ſelbſt beſteht, ihm nie batte geraubt wer⸗ 
den koͤnnen. 
| “Er ging wieder nach Amerika zuruͤck, diente: 
noch als Bolontair bey ber Armee der dreyzehn Staa⸗ 
ten; kehrte aber fogleich nach gefihloffenem Frieden, 
wieder in die Werkftatt des Herrn Weſt zuruͤck, 
und dachte dem großen Gedanken /nach, den er zu 
realificen anfing. Er hat dazu eine Reihe von vier. 
“ zehn Gemälben beftimme, in denen er die glänzende 
ften Handlungen, die in der Geſchichte der Revo⸗ 
lution Epoche. madyen, darftellen wird, Herr 


Pogsi, _ 


* Precis Hiftorique far P Expedition contre ke 


Lanada, tentde par les troupes provinciales des 


XIII. Etats-unies de l' Amerigue Septentrio- 
nale vers la fin de 1775. &c. Da bdiefe eine fo 


vollſtaͤndige Anzeige fomohl in Abficht des Verfap 


ſers diefer vortreflichen Gemälde, als des hiſtofi⸗ 
ſchen Inhalts und ber Funftreichen, werfländigen 
und großen Behandlung enthalten, und mit fo 
vieler Deutlichfeit, Yündigfeit und Wahrheit ges 
fchrieben find, fo werden fie unfern deutſchen, Les 


: fern una fo viel: willfommmer fepn, je weniger die 


Driginale in vieler ° eiebpaber en fommen 
moͤchten. = 
XXXIII.B.2.. St. 8 


Fa 





Poggi, ein — Maler, der F in Lon⸗ 
don nieder gelaſſen, hat es uͤbernommen, ſie in 
Kupfer ſtechen zu laſſen. In der Reiſe, die er eben 
durch Deutſchland thut, führt er die erſten beiden. 
von biefen vierzehn Gemälden feines Freundes 
Trumbull bey ſich. Ehe ich noch’ den Gegen: 
ftand jedes Gemäldes zeige, muß ich Ihnen fagen,. 
daß weder Bourguignon, noch Wouvermann, 
noch Caſanova in ihren Schlachtgemaͤlden mir ei⸗ 
ne ſolche Genuͤge, wie Trumbull, geleiſtet haben. 
Sie werden mir zugeben, daß in allen dieſen Ge⸗ 
maͤlden, (doch nehme ich die Wouvermanniſchen 
Halten und Convoyen aus, die etwas Großes ha⸗ 
ben,) ein ſolches Gewuͤhl herrſcht, daß, ſelbſt 
das geuͤbteſte Auge ſich mit Noth heraus fin 
den kann. Man fieht Hände, Fuͤſſe, Köpfe, ohne 
zu wiffen, wen fie zugehoͤen. Man muß wie 
ein zweyter Morgan oder Meckel alle diefe zerftreus 
ten Glieder fammeln, die der Dampf ober ein ans 
derer Gegenftand durchſchneidet: eben fo reitet 
Bourquignon ewig feinen Schimmel, um die Wir⸗ 
kung des Lichts auf einen Punkt zu faſſen, das 
Caſanova umher verſtreuet, und dadurch dem Au⸗ 
ge keinen Ruhepunkt uͤbrig laͤßt. Alle dieſe drey 
Maler haben Feuer, ſie reißen uns mit ſich ins 
Gefechte; aber fie leiden Feine einzelne Beſchrei⸗ 
bung, Hier im, Öegentheil ift in.der Entfernung 
Alles Gemälde: unser dem Vergrößerungsglas ale 
‚les Porträt. Ueberdieß hat das Uebliche jenen Mas 
lern ein Hilfsmittel angeboten, das fi dem Trums 
- Bull zu verweigern ſchien; und doch hat er mie 
ber 


\ 
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ber gewiſſenhofteſten Genaulgkeit unſere abgeſtumpf⸗ 


sen Roͤcke, unſere ſchneidenden Farben, unſere drey⸗ 
eckigten Huͤthe beybehalten, und bewieſen, daß das 


wahre Genie über alle Schwierigkeiten erhaben iſt, 


daß ſich dieſe ihm blos entgegenfegen, um von ihm 
überrounden zu werden und baß es ſelbſt baraus die 
fhönfte Harmonie’ zu ziehen’ weiß, Ä 
Glauben Sie mie Madam, daß ein großer 
Unterſchied iſt, warn die Noth, der Geiz, bie 
Meine kalte Ruhmfucht einem Künftlee ben Pinfel 
“ führen, und wann es die Seele iſt, dieß Bebärfe 
niß ſich zu.ergießen, das uns drängt, die Träume 
unferer Einbildungsfeaft in Feuer zu malen, die 
Beſtrebungen unferer Seele hinzuwerfen, und die. 
ſtarken Gedanken eines erhabenen Verſtandes au 
zeichnen, 
Das erfte Diefer Gemälde ftelle den Vorfall‘ 
von Bunkershill vor. Auf dem Vordergrunde 
ein wenig zur Sinfen ſieht man das Hauptgefechte 
auf der Anhöhe felbft, die von den Engländern 
weggenommen wird, melde fie zum Theil noch erı. 


lettern. Dieſe Art von Sturm macht einen Theil 


der rechten Seite des Gemäldes aus, mittlerweile: 
daß man in der größten Entfernung die Stade. 
Bolton fieht. Die in feine Regimenter noch for« 
mirten Anterifanet, erſcheinen in ‘ihrer gewöhnlichen 
Bürgertraht Der General Warren giebt an 
einem lintenfhuffe, den er am Kopfe erhaften, 
feinen Geift auf, und Grenadiere von blinder Wuth, 
die ihre Gefichter anfündigen, getrieben, machen 
2 ichs zum Spiel, om r ale ii in Leib zu 

0 fhohe 


zu 
a 


u 
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| ſtoßen. Vergebens ſucht ein Amerikaner auf den 


Knieen dieſe Wuͤthriche zuruͤck zu halten, bis der 
Obriſte Small, ein Feind der Sache, aber ein 
Menſchenfreund ankoͤmmt, von ſeinem Freunde die 
wiederholten Stoͤße zuruͤck hält: aber ihm das Leben 
nicht wiedergeben kann. Urtheilen Sie aber von 
der Wahrheit dieſer Portraͤte. Ich habe dieſen 


Offigler vor einigen Jahren hier geſehen, und in 
dem Augenblicke wieder erkannt. — 


Rahe dabey iſt der Obriſte Pitcairn toͤdelich 
verwundet, und von ſeinem Sohne und einem ſei⸗ 
ner Soldaten gehalten. Wie ſchoͤn ſticht nicht die⸗ 


ſe kindliche Liebe mit der edelſten Geſichtsbildung 


verbunden gegen die Schrecken des Todes ab, die 
auf dem Geſichte des Vaters verbreitet ſind. Der 
General Howe, ſtolz auf den glaͤnzenden Augen⸗ 
blick, ungewiß wegen der Zukunft, verdoppelt ſeine 


Thaͤtigkeit und Waͤrme in dieſem kritiſchen Zeit⸗ 


punkte und macht ſich ſchon dadurch kennbar, daß er 


Chef iſt: er gebeut mit dem Auge, muntert mie 


‚ dem Arm auf, und fein Gedanke ift überall, 


Ed 


Clinton draͤngt ſich zu ihm, als Volontair: ſein 
verlorener Huch verraͤth die Gefahr, bie er gelaum’ 
fen bis hieher zu dringen, Die flatfernden Fahnen, 


die gefchloffenen Baraillonen auf dem Abhange des Ä 


Hügels, ihr Ungeftüm hinauf zu fommen, alles’ 


kuͤndiget einen glüdlichen Erfolg an. Hier zeigt 


ſich im Kleide des Elends ein Amerikaner mit der 
Unerfchrodenheit eines einfälrigen Tropfen ; auf der 
andern Seite einer der Mentorn des Volks: denn 
feine Geſichtszuͤge fagen es, in denen fich eine wil⸗ 

| | | de 


_ 
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de Dreiſtigkut ‚mit einer pöbelpaften Verfchmigte 
heit ausdrückt. . Ein wenig weiter zuruͤck, denkt ein 
Greis mit einem überlegenden Zorne auf eine tiefe 
Mache und toͤdtet mit dem Auge: hier zieht ein 

‚ feenbeuterifcher Priefter, ber feine Flinte abdrüdt, 
und ſchon mit dem Auge fein Schlachtopfer auser- 
fegen, unfern Blick fo gewaltig auf ſich, als ung 
ſeit der Ligue nicht vorgefommn. Putnam ber 
ordert den Ruͤckmarſch: fein Herz widerſpricht: 
aber es mangelt an Munition. Man fieht, daß 
feine Seele vorwärts bringe, mittlerweile daß fich 

fän Körper zuräd ziehe — weld ein Stolz im. 

Auge! Kein Zorn; er fuͤhlet, daß er würdig iſt, 

fich zu rächen und feiner Feinde Achtung mitnimme. 

Auf dem Vordergrunde zur Linken bat der Maler 

dem Gemälde die Haltung gegeben, indem er eis - 
nen jungen Amerifaner, der ber Held der Weiber _ 

feyn follte, (verſteht fich folcher Weiber, die wuͤr⸗ 

Dig find, Helden zu bilden und den Werth eines 

. Mannes zu fhägen willen, ) in bas vortheilhaftefte 

VUicht geftelle. Die Figue eines Apollo, dieß glück 

lihe Gemiſch von Stolz und Sanftheit, diefer 

Muh der Seele, diefe regte Hand in der Schaͤrpe, 

diefe linke. Hand befchäftige eine Wunde in der 

Bruſt zu decken und feinen blutigen Degen zu hale . 

ten, endlich diefer Blick eines gefränften Patrioten, 

‚ _ alles bas vereiniget ſich auf das zauberifchfte, um 
‚jeden empfindfamen Zufchauer hinzureißen. Ein 
eger, deſſen Freundſchaft für feinen Heren über 

pro natürliche Furcht fiege, macht alle bie ‚Reize 

- jener Figur noch ———— 

eo. | Ich 


L 
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Ich komme zum zweyten "Gernälbe, — dem 
Tod des Generals Montgommery. m Hinter⸗ 
grunde zur Linken ſieht man mitten durch den Rauch, 
ein Theil von einer Baſtion von Quebeck, wovon 
der Graben mit amerikaniſchen Truppen beſetzt if; 
auf dem Vordergrunde, eines Diefer "Werke, noch 
mehr dem Gefichte dargeftellt, wo der General 
Montgommery, mit zween feiner Abjutanten, von 
einer Kanonenkugel getroffen, tobt geſtreckt liegt. 





Der General Campbel, der nach) ihm commanbirs  - 


te, hält fich hinter der Gruppe: die Augen fiier, 
von Furcht unbeweglich, vom Schlage betäubt, oh⸗ 
ne Seele, unfähig zu fühlen oder zu benfen, com⸗ 
‚manditt er ben Rüdzug. Die Gefchichte fagt es, _ 
wie Hr. Poggi verfichert und ic) es fehr wohl glau⸗ 
be — menigftens fonnte es biefee Kopf nicht an⸗ 
ders machen. Welch ein Unterſchied zwiſchen ihm 
und dem Chef des Regiments von Penſylvanien, | 
den man zur Rechten fieht! Welche Erfchütterung 
verrärh er, aber zugleich die Feſtigkeit einer ſtarken 
Seele und die ai über bie Seigheit fe eis 
nes Vorgeſetzten. 


Drey amerikaniſche Volontairs auf dem Vor⸗ 
dergrund zur Linken thun eine gewaltige Wirkung, 
hauptſaͤchlich wegen ihres Coſtume und der ar 
‚ wie biefe Figuren beleuchtet ſind. 
| Im Ganzen gerfommen iſt das erſte Gemätbe - 
beſſer gruppirt, beut mehr Detail an, iſt ausgear⸗ 

beiteter; der Ausdruck in den Geſichtern iſt ſorgfaͤl⸗ 
ger angegeben, und der Inhalt ſelbſt iſt geſchicht 
vcher 


s 
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reicher. Dieß aber iſt maleriſcher kuͤhner, ja es 
iſt etwas Erhabenes in dem Oedanken, dieſe Scene 
durch den Schuß * Kanonenfeuere zu Be: 





* 


—— 


Kurze Gefchichte der Schlacht von Bunters⸗ 


Hill bey Boſton in Maſſachuſet, den 1 7ten 
Junius 1775 geliefert, zur Erklärung des 
erfien vorher angezeigten Gemäldes von 
amerikanifchen Obriſten Trumbull. 


D⸗⸗ Treffen von Bunkers⸗Hill war die erſte 


Schlacht, die offenbar zwiſchen den Engländenund 


Amerikanern entfehied. Sie geſchah den 17. Jun. 
- 2775, und bier find einige Umftände von dieſem 
merkwuͤrdigen Tage. 


Die Engländer ſtunden zu der Zeit zu Bo⸗ 


ſton mit ihrer ftärfften Kraft unter dem Comman- 
do des General Gage: von der Landſeite war die 
. Armee von den Amerifanern eingefchloffen und die 
. fe glaubten, wenn fie ihnen alle Lebensmittel weg⸗ 
naͤhmen, fo müßten fie ihren Waffenplag, die Stadt 
Dofton, aus Mangel des Unterhalts verlaffen. 
Da fie bemerken, daß die Engländer re 
HU, eine Anhöhe diefleies des Hafens und von 
Stadt ungefaͤhr funfzehnhundert Fuß entfernt, zu 
j 4 


befegen. 


. 
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befegen vergaßen, marſchirten fie des Abends beit 
16. Junius dahin, und fingen in felbiger Nacht 
noch an, dafelbft eine Redoute und eine Verſchan⸗ 
gung aufzumerfen , von der fie ben Hafen und bie 
Stadt Boſton beftreishen konnten. 


So bald es Tag ward, erftaunfen bie Enge 
länder nicht menig, bie: Amerifaner in einem fo 
vortheilbaften Poften ſchon zue Hälfte verfchanze zu 
ſetzen. Der General Gage, der feinen Fehler 
ſah, daß er den Amerifanern in Anfehung deffelbie 
gen nicht zuvor gekommen, beſchloß fie fogleich her» 
aus zu treiben. Er nahm alfo alle Brenadiere von 
der englifcdyen Armee, mit 1800 auserlefener Mann⸗ 
(haft, und eine Anzahl Seetruppen, denen er dieß 
Geſchaͤft unter Anführung des General Howe und 
Dbriften Small, Ybercrombie und Pitcairn 
auftrug, Kine Menge Offiziere, an der Zahl 
80, baten ſich aus, als Volontairs dabey zu die 
nen. 


Ä Gegen Mittag ging dieß Detachement in 
Fahrzeugen über ven Hafen, fdhifte nach Bun 
terd- Hill, bey der Beinen Burg Charles Town 
ein, die fie in Brand ſteckten, am ihren Marſch 
zu decken, und formirte ſich alsdann, um bie Hands 
voll Amerikaner, bie diefen Poften befegt hielt, an- 
zugreifen, und ob es gleich nichts anders, als ein 
Trupp ſchlecht bewafneter und durch) den Marſch 
und die Arbeit der vorhergehenden Macht abgemat. 
teter Haufe ‚mar ſo ——— fie doch ihren 
Stand. 
Durch 





4 
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Durch das Feuer ihrer Schiffe unterflügt, die 
"die Amerikaner in ihren Linien erhalten ſollten, gins 
gen die Engländer mit Ungeflüm auf die ziemlich 
fchlecht gemachten und noch nicht weit vollbrachten 


Were der Amerikaner los. Diefe fingen nicht 
- eher. an Auf die Engländer zu feuern, als bis fie un« 
| ‚gefähr fünfzig Echritte von den Linien entfernt war _ 
ren: dann thaten fie ee aber mit folder Gewalt, 
daß die -englifchen Truppeh zu verfehiedenenmalen - 
wichen und fogar bis an das Ufer der See girl  - 


getrieben wurden. Alsdann ftellten fich alle engli⸗ 


fhe Offiziere an die Spige ihres Corps und formir. 
ten für fich allein die erfte Linie, kehrten zu einem 


neuen Angriffe zurüct und ber Kampf ging von 
neuem an. 


Nach einer halben Stunde hatten die Ameri⸗ 


kaner feine Ammunition mehr, es fehlte ihnen gaͤnz⸗ 


lich an Bajonetten und fie wurden die Berftärfung 
gewahr, die den Eingländernder General Gagevon 


dem jenfeitigen Ufer des Hafen zufchickte: fie muß⸗ 


ten alfo dem Feinde, der ihnen an Menge, Waffen 
und Erfahrung weit überlegen war, weichen 


Die Niederlage mar eine der größten, Inden 


von-englifcher Seite zwey und achtzig Offiziere und 
eilfpundere Soldaten, und ungefähr vierhundert 


Amerifaner auf dem Schlachtfelde getädter, und 


eine weit größere Menge von beyden Seiten vew 


wundet wurden. 


⁊ 
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Der von dem Moler gewählte Augenbli IR 
der, wo der General Putnam verzweifele,, ſei⸗ 
ne Truppen wieder in Ordnung zu bringen, und den 


‚Bahnen gebeut, ſich zuruch,zu ziehen. Die Haupt⸗ 


‚gruppe ftellt den. Tod des amerifanifchen General« 
Major Narren vor, ber von einem Flintenſchuſſe, 


| der ihn in die Stirn traf, getoͤdtet ward. 


Si bien Cenide ft dr Mal felgen 


orträte gegeben. 


Die Generale Puma | & 
and. Warren 
Der Obriſte Humphrey - meritaner, 
"Dee Feldprediger Mackintoſh 
Der General Howe, commandirender 
General en Chef. 


Der Obriſt Abercrombie, Commanbeur 


ber en 
‚ Der Major Pitcairn, Chef der Ser Eng. 
truppen; getödtet, * lätt« 
Der General Clinton, der ſich ale Vo. Der, _ 
| lontair anbot. 
- Der Obriſte Small, unter den achtzig 
= Offizieren, die als Volontairs 
mitgingen. J 


Fi 
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Su hiftorifche Nachricht des Angrife auf 

Canada von den Provinzial « Truppen der 
dreyzehn vereinigten Provinzen des mitters 
nächtlichen Amerika, gegen das Ende des 
1775. Jahres unternommen, zur Erläute 
rung des obgedachten zweyten Gemaͤldes 
vom amerikaniſchen Obriſten Trumbull. | 


———— des Feldzuges vom Jahre 1775 faften 
‚die Amerikaner, ob fie gleich fchlecht discipliniret und 
ſchlecht bewaffnet waren, den kuͤhnen Entſchluß ſich 
Canada's zu bemaͤchtigen. In dieſer Abſicht ſchick⸗ 


ceen ſie zwey Corps ab. Das erſte unter dem Com⸗ 


mando ber Generale Schuyler und Montgom⸗ 


mery, nahm im Monate Auguſt den gewöhnlichen 


‚Weg, welches der an den Seen iſt, und bemaͤch⸗ 
‚tigte ſich, theils durch Ueberraſchung, theils durch 


‚Kapitulation aller der Poften, die er auf feinem 


‚Wege fand: gegen Ende bes Novembers ging ee 
‚auf Quebec, die Hauptftabt. ber Provinz, los. Dies - 
fes Corps commanbirte ber General Montgom- 


mery, indem der General Schuyler durch eine 
‚gefährliche Krankheit zurück gehalten ward. \ 


Das zweyte, zu eben dieſer Abſicht detaſchirte 
Corps ſtund unter dem Commando des Obriſten, 


nachmaligen General Arnolds. Dieſer an der 
Spitze von eilfhundert Mann, und einer Anzahl - - 


Dffirer ‚, bie man von ben naar und uner⸗ 
J Ar 
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ſchrockenſten aus ber Armee des General Waſ hing⸗ 
ton auswäßlte, untemahm es, ſich einen ganz neuen 
eg mitten durch unbewohnte, und bisher, außen 
Wilden, ganz unzugangbare Gegenden zu bahnen, 
Der Gedanke, zwölfpundere Mann, mitten durch 
eine ungeheure Wüfte marfchiren zu laſſen, fcheine 
romanbaft, und fo waren aud) der Schwierigfeiten, 
. bie diefe Truppen zu überfteigen hatten, unzählige, 
Eingefhift zu Salem, einem Hafen, der ein wenig 
. über Bofton liegt, gingen fie laͤngſt der Küfte bis 
zur Muͤndung von Kennebef hinauf, einem Fluſſe, 


Den noch nie ein Europder befchift hätte. Bon m 


dianern geführt, gingen fie auf Fleinen . 

gen ben Fluß. bis zu feinem Urſprunge hinauf, den 
er in den Gebürgen nimmt, bie Canada von Neu⸗ 
england trennen. Bisweilen nöthigten die Schnef« 
Aigkeit des Fluſſes und die Klippen, mit denen er 
befegt war, die Truppen ans $and zu fegen, wo ſie 
ihre Fahrzeuge durch wüfte und ganz unwegſame 
- Mälder mit ihren Fäuften tragen mußten. Um 
mit weniger Muͤhſeligkeit fortzuruͤcken, beſchloß 
man das Detaſchement in zwo Diviſionen zu formi⸗ 
ren, bie ein oder zwey Tagereiſen von einander ſich 
folgen follten. Was man aber durch diefe Wer 
‚anftaltung von einer Seite fonnte gewonnen haben, ' 
verler man auf der andern, indem die Hälfte des 
Detaſchement von beynahe fünfhunbert Mann, welche 
bie Arviergarde ausmachten, ‘bey dem Anblicke fo 
vieler Gefahren und Hinderniffe den Much fo fehe. 
verloren, daß fieihre Fahnen verliehen und nad) Haus 
.fe gingen, . Die Avantgarde, bie der General Ar- 
no®b 
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nold anfüprte, durch fein Benfpiel ermuntert, blieb 
allein ihrem Anführer getreu. Wald. aber mußte . 
diefer Haufen feine Fahrzeuge gänzlich verlaffen und , 
feinen Marfch zu Sande fortfegen, fo daß jedes 
Mann feine ganze Ammumition und Provifion ſelbſt 
tragen mußte. Auf dieſe Art drangen ſie uͤber die 
Gebuͤrge, die an Canada graͤnzen, und indem fie | 
immer bem Lauf eines großen Strohms folgten, der 

"Quebec gegen über ſich in den St. Laurent ſtuͤrzt, 
wo fie bald‘in indifchen Kähnen ſchiften, bald längft - 
bem Ufer in einem ganz unbebauten Sande fortmars 

ı Khirten, fanden fie ſich endlich zu Anfange des 
Desembers, einige: Tage vor. der Ankunft des Ges : 
neral Montgommery, im Angefichte von Que⸗ 
bec. | | i 

* Arnold hatte biefen muͤhſeligen Marſch in der 

Abficht unternommen, um dem General Montgome 

mery vorzufommen, und Quebec ganz allein mis 

Sturm einzunehmen: da er aber bey feiner Anfunft 

den Dre mit englifchen Truppen, unter dem Gene _ 
vol Earleton befege fand, und ſein Eleines Heer 
durch den Abgang beynahe der Hälfte gefchwäche 
war, fo mußte er den erſten Gedanfen aufgeben. - 
Er wartete alfo die Ankunft des General Monte 
gommery ab, und’ nad) ihrer Vereinigung lagerten 
ſich bende Corps. in der Ebene von Abraham, mo 
ſechszehn Jahre vorher die Schlacht zwifchen Mon⸗ 
calm und Wolf geliefert wurde, 
Die außerordentlich rauhe Witterung vereitels 
te alle Annäherung. Die Truppen, von allen nur 
erfinnlichen Müpfeligfeiten abgematter, murrten: 
Ä J die 
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die Zeit ihres Dienſtes, zu dem fie ſich —* 
gemacht hatten, verfloß, und man konnte vor den 
naͤchſten Fruͤhjahre feine Verftärfung erwarten, two 
vorher zu fehen war, daß die Garnifon ebenfalls 
. dergleichen und eine noch weit ftärfere erhalten wuͤr⸗ 
be, In diefer Sage beſchloß der General. Sturm 
zu laufen. : Hierzu wählte man die Nacht vom20, 
December. Ein großer Schnee, der eben fiel, ba | 
— das Unternehmen. Die Truppen thaten 
in zwo Diviſionen den Angriff. Die unter dem 
Obriſten Arnold follte blos einen falſchen ehun, um 
bie Sarnifon von dieſer Seite des Orts wegzuzie 
ben, während daß die, unter dem General Mont-⸗ 
gommery, die andere Seite erfleigen und ſich der 
Stadt bemeiftern ſollte. Arnoldem gluͤckte es ſo 
ſehr, daß er auch wirklich in die Ringmauern der 
untern Stadt eindrang: aber er ward gleich beym 


Anfange des Sturms verwundet und weggebracht; 


ſeine Mannſchaft wurde von allen Seiten her von 
den Englaͤndern umringt und beynahe ſiebenhundert 
zu Gefangenen gemacht. Das traurige Schickſal 
bes Generals Montgommery war an dieſem Uns _ 


gluͤcke einzig Schuld, Nachdem er fih eines Theils 


i ber Außenwerfe ſchon bemeiftert hatte, näherte er ſich 
mit feinem Corps dem Orte, alseinein der Stade 
abgefchoffene Kanonenkugel ihn und zween feinen 


Atdjutanten zu Boden warf, 


‚Der Obriſt Campbell, der ihm im Eomman, 


do folgte , botte zum Unglüde ein wenig fchwache 
Nerven, und erſchrocken über den Verluſt feines _ 


Cphefs, gebot er den Ri, und auf diefe Weiſe 


ſchlug 
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ſchtug das ganze Unterneßnten fehl. Ein einziger 
Kanonenſchuß, ber ben Montgommern tödtere, 
und von dem England nicht weiß, wem es benfel- 
Wben zu verdanken hat, weil er von einer ſchon ver- 
faffenen Baftey kam, rettete alfo Großbritannien, 
‚Quebec und ganz Canada, 

Der vom Maler gewählte Augenblick ift der, 
wo Montgommery und feine beiden Adjutanten, 
getroffen von dem unglüdtichen Schuß fallen, und ' 
mo der Obriſt Campbell ‘im erften Anfalle des 
Schreckens verräth, daß er aufiden Rückzug denkt. 

In die Zuſammenſetzung dieſes Gemaͤldes hat 
der Maler folgende Portraͤte gebracht, 

Den General Montgommery und) 

ſeine beyden Abdjutanten, 
Den Major Macpherfon, und " 
den Capitainvon der Artillerie Chu. etddtet. 


ſemann. 
Den Obriſten Campbell. . 
Den Obriften <homfon, J 
*  Mniformen. 

Blau und giibliche ber Stab. ' 

Blau und roth die Artillerie. 

Braun und roth Neu ⸗Pork. 
: Blau und weiß Penſylvanien. 


‚Blau mit Pelz gefuͤttet Canada. 2 
Ä Braun, weite Roͤcke Virginiſche Jaͤger 


(Riflemen) 

Wilde, von der Nation der Irokeſen. 
Ge mg 
KK Der. 
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—D Oeuvres d’Architedture : de 
C.T. Weinlig. Troifieme Cahier. Prix 6 


Florins. Diefe neue $ieferung ift den vorhergehen, 


den an Güte und Vortreflichkeit völlig gleich. Sie 
enthält wieber auf vier Blatt, bie Verzierung und 
Bekleidung der Wände eines Saals oder Zimmers 


nebſt einem Dickenſtuͤck, mit forgfältig ausgemals 


ten Figuren, wovon wir der Erflärung des ger 
ſchmackvollen Berfaffers nun bald begierig entge⸗ 
gen ſehen. | 


Wien. Bey ber K. K. Afademie der Bilden- 
den Künfte geſchah den sten Jaͤnner 1787 die von 
zwey zu zwey “Jahren gewoͤhnliche Austheilung ber 
allergnädigft beftimmten großen Preiße, in Vet⸗ 
Dindung mit denen von dem verftorbenen Reidys« 
bofrachsreferenbarius, Paul Anton von Gundel, ' 
geftifteten, zur Aufmunterung für diejüngern Schuͤ⸗ 
ler. Der Präfes ber Akademie, Freyherr von 
Sperges, verteilte gleich anfänglich unter die an⸗ 


weſenden Raͤthe und Ehrenmitglieder eine auf bie 


Huld Sr. Majeft. des Kayſers, mit ber Sie vor 


Eurzem, aus eiguer Bewegung, der Akademie ein 
anfebnliches Gebäude geſchenkt, und daffelbe mit 
vortreflichen Driginalien verfehen, wie auch mehr 

| Lehrer 
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Lehrer angefege haben, fich bejießende, von Herrn 
Ignaʒ; Donner. verfertigte Denfmünze, auf beten 


Hauptſeite das Bildniß des Monarchen mit der Um⸗ 


ſchrift: Ioſeph IL: Aug. Academise Artium 


Inftaurator, und auf der Ruͤckſeite der Schutzgott 
her Künfte, wie.er die Genien der Malerey, Bilde 
hatıetey und Baukunſt dem Tempel Minervens zu⸗ 
fuͤhret, mit der. Ueberſchrift: Ingenio et Indu- 
firia, zu unterft aber: Academia, Vien; 
Novis. Inſtitutis. Aucta. MD. CC.LXXXVL 


zu ſehen iſt. Die Preife erhielken z. in der. Hiſts⸗ 


rien „Malerep , wo die Aufgabe war, Alceſte, wie 


fie ihrem. um fie traurenden Gemahle Admet vom 


Herkules aus dem Reiche der Tobten zuruͤck gebracht 
wird, ‘die, Herren Johann Anton Wolf zu Note - 
weil in Hegaw gebürtig,. und Joſeph Pietſch⸗ 

mann von Trieft; in der Vildhanerfiaffe, wo die 
Aufgabe. war, Jupiter, welchen Thetis um Rache 
für ihren Sopn Achilles bittet, in Thon zu 
poußiren, Herr Franz Kaßmann, aus Wins 
diſchfeiſtriz in Miederſtehermark gebürtig, In der 
Architektur, wo die Aufgabe war, eine, tauſend 


a Menfchen foffende Dorfkirche mit dazu gehoͤri⸗ 


N 


gem Pfarrhofe und Schulhauſe, im Grundaufriffe 


und Durchſchnitt mit Tufche zu entwerfen, erhielt 


Den. erfien Preis Herr Jakob vor epigni, von - 
Strasburg in Elfaß, und das Acceſſit Her Georg 
Fiſcher von Wien gebuͤrtig. In der dandſchafts⸗ 
snalerey ‚ wo bie Aufgabe war, aus Geßners 
pllen, den Hirten Amyntas, wig er einen june 
gen Eichbaum vom Einfturge nr retten, . ih 


. AXXUI, 3.2 St 
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in Del zu malen, ward der Preis Herrn Katl 


Schallhus, und‘ das Acceffit - Herrn Anton 


Troyer, bende Wiener, zuerkannt. In der Stähle 
kunſt, wo die Aufgabe das Bruſtbild der Görtin 
Dallas im Profil war, befamen die Herren Chri 


ſtian Haller aus Eggenburg in Unteroͤſterreich ge 
bürtig, und Lorenz Böhm, von Echrattenberg il 
Bohmen, beide bie erften Prämien, da ihre Arbefk 
ten gleichen Werth hatteen. 
Unter den Concurrenten um’ die Gundeliſchen 
FPraͤmien, erhielt bey der Architektur, für die core 
gectefte Nachzeichnung ber Derifchen Säufenfteflun 


den erſten Preis Joſeph Hauzinger, ben zwepren 
Rudolph Fifcher, beide geborne Wiener, Vou 


den Landfchaftszeichnern Franz Gawet von Wien, 


und Franz Sartory / aus Mähren gebürtig. Von ' 


den Zeichnern ber Anfangsgrühde den erften Preig 


Jakob Klerk von Wien, den zmwenten Frank 


Brenk von Catzbach gebürtig., ‚Bon den Wachs» 
Poußirern, Joſeph Reinhold, und Ignaz Karls 


fperger ,. beide vorn Wien. Und von ben Zögline 


gen der Kupferſtecherkunſt, für bie beſte mit der Fe⸗ 
der ſchraffirte Abzeichnung eines hiſtoriſchen Delbilr 


‚des, den erſten Preis Anton Schweſter, den 


zweyten Nicolaus Reihn, beide Wiener. 
- Ebend: Won Herrn Schmuger haben wir 
noch ein vortrefliches Blatt anzuzeigen: St. Am! 


broife et Tlieodofe le Grand, nad) — | 


welches zum Begenbilde von feinem Mucius Scaͤ⸗ 
vola diene. Schon feit.mehrern Jahren ſticht ung 
geichner biefer geſchickte Künftier nach Niemanden 


ale | 


> 
! 
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ns nach Kubens, deſſen Manier er fih auch gang 
zu eigen gemacht hat, fo daß. er mit dem Grabſti⸗ 
shel jeden Pinfelzug von Rubens: ausdrudt, und 


= man bag Gemälde felbft zu fehen glaubt. - Indem 


vor uns liegenden Blatte ift das Meßgewand bes 
Biſchoffs mit einer bemundernswürdigen Kunſt blos 
mit dem Grabftichel gearbeitet. Eben.fo ſchoͤn find 
alle Köpfe, und das Chorhemde des den Bifchoff 
hegleitenden Knaben. Aber foliten die Muskeln in 
den Fuͤſſen des Katfers und feiner Eriegerifchen Beglei⸗ 
- er nicht etwas zu hart angegeben fenn? Der Gegen⸗ 


and bes Bildes iſt: wie der Biſchoff, in Beglei- 


tung feiner Klerifen , und. mit vorgetragner Mon« 


franz, dem Kaifer ben Eintritt indie Kicche ver⸗ 
weigert, „weil, er ſich durch eine Blutſchuld dieſes 


Eintritts unwuͤrdig gemacht batte, Der Preis iſt 
4Thlr. 8 Gr. 


Ebend. Stubenmaͤdchen von Wien, nach 


 Delenhaing von. Jacobe in ſchwarzer Kunſt. Hr, 
dacobe hat fich fange in Sonden aufgehalten, und 
daſelbſt das Arbeiten in ſchwarzer Kunſt zu ‚einer 


Vollkemmenheit gebracht, daß nun feine Blaͤtter 


— 


den beſten engliſchen in dieſer Manier nicht nach⸗ 


ftehen. Den Beweis liefert das vor uns liegende 
Blatt. Das: Stubenmäbchen (ein Knieſtuͤck) 
traͤgt in dem einen. Arm einen Bolegnefer- Hund, 
und haͤlt mie der andern Hand unter der Schürze 
— Brief, Der Preis ift ı Thlr. Ä 

Ä Ebend. In der von Trattnerifchen Buchhand⸗ 
kung it erfehienen: Choice. of che,beft poe- 
‚Hcal — of che moſt eminent engliſh 


Ya Pocrs, | 


. 


- 
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Poets. Publiſhed by Joſeph Reızer, Vol . 
V. and VI. wovon ber Herausgeber folgendes an⸗ 
gefündiget: „Mit dieſem fechften Bande iſt die 
Auswahl engliſcher Gedichte, die goo Stüde 
„aus 225 theils mehr, thells weniger bekannten 
„Dichtern enthaͤlt, geſchloſſen. Von Chaucer 
„angefangen, ber 1400 farb, bis Hayley, der 
„voriges Jahr die erfte vollftändige Ausgabe feiner 
„Werke veranftaltete, folglich von einer Periode von 
386 Jahren, glaubeich, wenige Dichtervon einiger 
„Bedeutung übergangen zu haben, ohne von ihnen 
„wenigſtens eine Probe aufzuftellen. Kurz dieſe ſechs 


» Bände enthalten nicht nur alle, fondern felbftimehe 


„Dichter, als in Johnſon's und Bell's Samm⸗ 


„lungen vorkommen, wovon erſtere aus 60 und let⸗ J 


„tere aus 109 Baͤnden beſtehet. 
„Nach dem fuͤr mich ſo ſchmeichelhaften Bey⸗ 


„falle, den meine Unternehmung gefunden hat, wäs 


re es überfläßig, mich über bie Wahl der 
„Stücke zu rechtfertigen: nur muß ich erfuchen, bey 
„Beurtheilung des Ganzen die Hauptabſicht, Un⸗ 
„tethaltung und Verbreitung der englifchen 
„Litteratur, nicht aus den Augen: zu verlieren. 
Bon allgemein befannten Dichtern, wie Pope, 
„Gay, Swift, Prior uf w. habe ich nur jene 


Stuͤcke gewaͤhlt, die entweber in den gewöhnlichen 


„Ausgaben ihrer Werke nicht enthalten find, ober, 


- „in fofern eg nothwendig war, von einer beflimmten: 
„Gattung fürzerer Gedichte Proben zugeben. Einige 


„Dichter, wie z.B. Young, Dyer, Grainger, 


„Hayley, u. ſ. w., beren ———— , das lehr⸗ 


»gedicht 


- 
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„gebicht, außer den · Drängen meiner Unternehmung £ 


„liege, erfcheinen in meiner Sammlung, in mine 
„berem Glanz. Watts / Baͤnde Nachahmungen 
„jübifcher Gedichte, mehr ein Gegenſtand der An⸗ 
. „dacht, als der Lirteratur, 2 | 
| 5 "Cantiques facres, 
Sacyes ils font, car perlonne n’y touche, 
j Voltaire. 

„waren famt ihren bios conventionellen Schoͤnhei⸗ 
„ten, zwey Stuͤcke ausgenommen, fuͤr mich ganz 
„unbrauchbar. : Won Churchill, der das fo ges 
„fährliche Talent der Perfonalfatgre gegen bie ver⸗ 
dienſwollſten Männer, gegen Hogarth Garrick 
„und bie Reviewers in vollem Maaße, beſaß, 
„eonnte ich, um meinem Plane getreu zu bleiben, 


„kaum ein Gebicht wählen. Hingegen ftehen in . 
„diefer Sammlung Gedichte von Männern, wie 


„Bacon, Bolingbrofe, Cheſterfield, Whar⸗ 
ton, Strafford, Voltaire u.fm., deren min— 
„beftes Verdienſt die englifche Dichtkunſt war, an 


„ihrem rechten Platz. 


„&s tut mir leid, daß ich nicht im Stande 
„war, mehrere biöher noch ungedruckte Gedich- 
„te von dem, Werthe zu liefern, wie die im 1. Theil 


S. 194. und im 4. Theil ©. 34. von ber liebens⸗ 


ꝓwuͤrdigen Dichterin Miß Knight ſind, die in 


„Rom lebt, und mit engliſcher Freymuͤthigkeit die 
„Thaten unſers deutſchen Kaiſers beſingt. Von 


„dem erſten haben wir bereits eine meifterhafte 
MNachahmung von Wieland, | 


rt: 


93 Mn | 
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MBeurtheilung meiner Wahl muß man nicht 
göorrgeffen, daß es Darauf ankam, von dieſem ober 


„jenem beſtimmten Dichter Proben zu geben, daß 


mes auch, eine relative Guͤte giebt, und daß man 
„ches mittelmaͤßige Gedicht in dieſer Abſicht gut 
„wird. Go wäre z. B. das beſte Gedicht von 
»Donne unter Popes Werfen das ſchlechteſte. 
Denjenigen, die mit meiner Erklaͤrung in ber 
erſten Ankündigung nicht zufrieden waren, baß 
„meine Sammlung, in welcher idy mehr auf Abe 


„wechslung, als auf die Reifung der Gedichte von. - 


„gleicher Battung gefehen habe, nicht einem: wohl⸗ 
„fommetrifirten franzöftichen Garten, fondern eis 
„nem englifchen, in welchem bie hier und da eim 
- „gerücten altengliſchen Gedichte die Stelle der Rui⸗ 
nen vertreten, gleichen ſoll, hoffe ih, wird dus 
„dem fechiten Bande nebſt der Autorenlifte anges 
»hängte Verzeichniß Genuͤge leiſten, in welchem 

„bie Gedichte in die gewöhnliche foftemarifche Ord⸗ 


- „nung, nämlich in Oden, Lieder, Epiſteln, Ele⸗ 


ngien, Schaͤfergedichte, . Erzählungen , Fabeln, 

"nEinngedichte, Grabfchriften, Madrigale, Sonete 
„ee und vermifchte Gedichte, eingetheilet find: 

„Bon eben diefen zu fuftematifchen Leuten er. 


| „warte id) noch einen Vorwurf, nämlich dab ich zu 


. „piele erotifche Tändeleyen in meine Sammlung 
„aufnahm. Dagegen wäre das Alter des Heraus⸗ 
" „gebers die befte Entſchuldigung — doch ich hatte 
„bieben noch eine andere Abfiche. Das leſende Pu. 
zʒblikum in Deutfchland theilet fih in zwo Klaſſen. 


. „Die eine verachtet aus ur der nahen - 


9 Igno⸗ 


— 
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Doner anz gränpet, bie frangöffche Stteranıe, ehne 
zsäu denken, daß aͤchtes Stadium derſelben für bie 
„deutſche itteratur großer Gewinn wäre: "die ande 


zre ungleich zahlreichere und meiftens vornehmere 


„Klaffe at mit NWernachläßigung ber vaterländie 
„ſchen und aller Übrigen fremden LÜtteratur ber frans 


I doſiſchen allein ipre Kultur zu verdanken... Diefe 
* Kaffe, von ihrer Jugend auf gewohnt, vielleicht mit 

aber Apoſtrophe an Voung: ce triſte fou! Ur⸗ 

ylheile wie folgende nachzulallen, (z. B. uͤber Popes 


„Verfuch über die Kritif! On remsrque de la 
„confufion et de l’embarras dans le poete 
sanglois; Rien n’y fixe leipric: il eſt difi- 


„+ „eile Den lire deux chants-fans fatigue, da 


. Frech bekennnich Diefkr Werfnch nur aus einem (Ber 


“+ „fange don 744 Werfen beſtehet, oder: Pope a 


„reduir les fiflemens aigres de la trompette 


- „angloife au fon doux de la flute,. und von _ 


„Shafefpearn zu mwähneh: : fes-pieces ſont 


„abfurdites barbares:on trouve des fCenes 


„fuperieurement rendues ) dlefe Kiaffewänfdy 
nte ich durch biefe-ppetifihe Blumenleſe zu uͤberzeu⸗ 


„gen, daß die flüchtigen Stfiße ber. brittiſchen Dich» 


8 


„des monſtres admirables, dans lesquels 
ꝓ„parmi des irrẽgularites · groſſires er des 


Aer und Siebhaberider Poeſte die mod) wenig oder 


dach nicht im: Verhaͤltnifſe mit: dem Reichthum ige 


"ter £itsergtur In dieſer Dichtart unter ung bekannt 
„find, die Bergleichung mit den-feangöffchen Dich⸗ 
„tern ganz aushalten, und bag die Engländer, wie 


"36er deutſche ‚Merkur ſich ausdrückt, in der sınere | 
— rs — = meß⸗ 


DR 


\) 
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meßlichen Opulenz ihrer mic der Beute aller alte 
‚„„beren bereicherten Sprache und in der Kuͤrze ihrer 
„groͤßtentheils ein ⸗ und zwenfpfbigen Worte große 
„Vortheile haben, wo es darauf anfömmt, Fülle 
„ver Gedanken wit Klarheit und Leichtigkeit dee 
„Ausdrucks zu verbinden , und Empfindung oder 
„Wigtz und Saune in Werfen, wo beynahe jedes Bart 
„eine funkelnde Spitze ift, fpielen zu laffen. . 
„Die erſten vier Theile. often bey Hoͤrling 5 
„fl., die zwey legten aber bey Trattnemnafl, 30 Er, « 
Eelpzig. Bm Bauſens Bildniſſe Friede 
richs des Ilten, das nunmehr fertig iſt, und bag 
Gegenbild von Peter dem Großen ausmacht, nach 
einem Gemaͤlde von Graf, brauchen wir nichts zu 
ſagen, als daß es, fo wie es den hoͤchſten Brad der 
Aehnlichkeit erreicht, eben fo ein Meiſterſtuͤck des 
WERE Srabſtichels iſt. Koſtet a Tote. 12%, 


Frankreich. 
Radhrag zu den Kupferflichen von 1786. 

: LesAdions c&lebres des grands Hom- 
mes de toutes les nations, deflintes par les 
meilleurs Maitres & gravees par P. Moithey, 
a d’ine Notice biographique 

& d’un Eſſai de ſtyle lapidaire par M. P, 
Sylvain Märkchal, premitre & feconde. Li 
vraifon, i in-4to, "Preis 4 Liv. auf groß Pape 
pier 6 Liv. Kupferumd Tert, Der Zweck ift, jeden 
großen Mann durch feine herrlichſte That kennbar 
zu machen : mit einer Aufſchrift und einer Nachricht, 
aus feinem Leben. Neneas, Scaͤrola, Wilh. Tel 
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und Thomas des Foix, machen den Inhalt der iſten 
Lage aus: die ate, x) Thoronbas, der griechiſche 
Gefeßgeber. 2) Yrria und Pätus, 3) Jeanne d Are 
und 4) Heinrich der vierte bey der Belagerung der 
Stadt Paris. 
Le Pantheon, ou les Figures de — 


Fable, von Gois gezeichnet, Simon geſtochen / 


und Mr. Sylvain Marechal hiſtoriſch — 
6 Liv. jede lage. 

Deefle de P’Harmonie,. nach mim, x 
‚von Ranſonette: Preis 3Liv. | 


1787. ne 

Februar. La" veuve & fon Cure, nah x - 
einem Gemätde von Greuze, von 3. C.Levaſſeur 
geftochen. Ein Pfarrer koͤmmt zu einer Wittbe und 


ihrer Kindern, denen er RE und — Lehre | 


benfteht, koſtet Sie, 

Borée & Orychye, ein. Blatt von Jean 
Boͤnillard, nad) einem Originalgemaͤlde von 
_ geſtochen, Preis 12 iv. Ebenderſelbe al 

ch Bagrene’e, 4 Blaͤttchen L’education den 2 
Punition de l’Amour geliefert. | 
3 LeChiffred’ Amour, von Delaunop ng 
Sragonard,- 3 to, 
- Won ben Vues.des principaux edifices 
de Paris, iſt ſchon bie 63. Nummer heraus; fie 
ſind von Eampion, dem Sohne, geſtochen. 

Adciion courageuſe, qui a merite le prix. 
de l’Academie d’Amiens en 1786: Ein bunts 
Yarbig Blatt von: Guͤjot, nach einer Zeichnung von 
Teſier. Preis 3.80. er 
= 9 Les 


306: Bene Radrihen 


* Les deux Baifirs, buntfarbig, yon SB 
an, nach einem Gemälde der aaa Ins 


u de. M. Herfchel, von Madame 


de M, Targer, Avocat auParle- _ 
ment, Tun .-de ‚quarante. de. l’Academie 
 Francoife, nach dem Sehen von Puͤjos gepichnet 
und In engliſcher Manier geſtochen. 


La Surprice de PAmour, von C- 4. 


«+ 


BGlairoͤn Mondet, nah Dietrich, koſtet 5 


Tiores. 
La Ruelle;'ncd) einem Gemälde von Schall 
3 Ko. 
Jeſus Chrift a table chez zu Phs- 


Pr 
— 


nie & In Magdaleine ı fes pieds, ein ſchoͤ 


\ 


| — — in Rom geflohen, von P. Subley⸗ 


feinem eignen Gemälde, 
erie Hiftorique univerfelle in gro, 


huitième livraiſon, par M. de Per- conte- 
nant les portraits de L. Arioſte, de Bayard, 
— — P. de Betulle, de Bouchardon, de Gu-_ 
Ravel. d’ifabelle-Claire Eugenie, de P.P. 
x ‚Rubens, & de H, de Villeneuve, En 
Second Recueil desPortraits des Hom- 


ines & des Femmes iluftres de toutes les 
Nations connues, prefentes fous le coſtu- 
me de leurs Dignites, von Düflos, dem Juͤn⸗ 


gan, die Selchreibung iſt von ‚denen Herren’ de 


Vauwilliers und de fa Reyne, in Folio, buntfans 


big, mit golden Rändern ER ” Düfles | 
hdae 
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Sat bereits ehie dergleichen Sammlung don 40 So 


ferungen herausgegeben. Die gegenwärtige fol 
eben fo viel enthalten. Jede keſtet a Livres. Die 


ſte enthaͤlt die Bildnifſe Sudwig des isten,: dee 


Fenelon, des Bayard, des Toudvillo, des Mon- 


tesquieu und des Peter. Corneille/ Won. drey . 
zu drey Menat folgt eine eferung. 


L’Eleve intéreſſont, ‚Das Grgeubilb wa * | 


Triomphe de Minette, nad Mile. Gerard 
in englifcher Manier von Vidal, zu 6 0. 
La fidelice, l’Enfance, ‚Kinnogeneg 


. Zelie. au tempie du Soleil 24 Blatt von _ 


Ruͤette. 


anglois in 4t0;.. Die rote ieferuug.  i 
Witzige Schriften. | — 


Tablesıx des Meifoos. & — de F 
plaiſance des. Seigneurs & Gentil-hommes 


Taebleau des:Rövolutions de la Lin - 


rature aneienne & moderne, par M. l’Abb& 


de Conrnand, Lecteur du Roi. & Profefleur 


de Litterature Frangoife au College Royak 
Paris, ‚chez Buiffon, Libraire, 1786. Der 


Verfaſſer hat fich bereits durch ein Gebichte. des . 


Styles, und ein Seben von Dom’ Heinwich, Prim 
zen von Portugal bekannt gemacht. Im gegene 


waͤrtigen zeigt er eine gi 
ſchmack der alten und n 
man aud) nicht alle feir 
ſteller verfchiedener Na 
fo findet man doch auch viel fine und richtige 
2 & / i Br Be 


348  Bermifchte Grace 


Bemerkungen und vorzägfid viel Uhparpaice 

keit, J 
- Le — ſentimental ou ma — 
— à Yverdun; par M. Fermes le fils 
A Paris chez Cezin. vol. petit in aa. Dieß 
iſt kein Adler Nachapmer von Sterne unb verdiene 
in der Reihe enipfindfamer . Neifen. eisen ‚Seinen 
ag: auch iſt Ließ ſchon die ze Ausgabe, die 
derfihlebene vortheithafte Berändersimgen. erhalten 
hat, eb ſich glich moch hin - ipieber — 


ſchweiſigkeit ſindet. 
i» 4 Melanges de- Podfie & ‚de Liretracure; 
par M. de Florian, Capitaine de Dragons 
&c.inız. a Paris: Diefer neue: Bahb enthält _ 
Erzaͤtzlungen in gebundener und · ungebundener Ne 
De und verfchiedenien- leicheen Poefien, die des Verf, 

würdig find, 

Oeuvres Complettes de M.' Marmontel 
— ——— röyue & corxigée par Pau- 
A Baris, cheS Nec de da, Rochelle, 
„Zi deniolar erfien Wänden Bigfer fhägbas 
sin Ausgabe, Bis der Verf. ſelbſt durchgeſehen, fins 
det ſich nichts ,.. Das nitht vorher befannt gewefen, 


. alsein Eilsi fur le gout, das der Verf, in ber 


franzöfifchen Akademie vorgelefen,, und feinen Elö- 
mens de litterammee zur Einleitunag dienet. 


„Di Litterar/ und Kunfknachrichten aus England mi 
” (in wir wegen Mangel bes Rand big zum naͤchſten 
Kst: verbane... Br | 
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A. 


L. Adions —— des — Hommes &. grav. par 


P. Moithey, accompagnees d’une Nofice biograplıi- 
qus &c, par M, P. Sylvain Mareebal, 166, ee 
“gdeLivraifon, ' 
Akademie, der bildenden Künfte, K. Koͤnigl. in — 
einige Nachricht von ihr, 336 f. Austheilung der 
Preiße und wer ſolche erhalten, 437 
Aberli, defien Tod, 135 
Alterthuͤmer, von Peſto, f. Paoli.. 
Angeloni, Vincent, porzüglicher Maler in Perfpeftiv und 
Verzierungen in Rom, . rög 
Aufkläsung, intenſive und ertenfive, 231. wo biefe 
Eintheilung eigentlich anwendbar, 232. was die Fran⸗ 
zoſen zur intenſtven beygetragen, 233 f. ob Ba 


re? 235 
_ Ausfidnen, 100 von der Donau von Ant. Chrph. Bi ' 
„ got, nach Joh. Mich. Frey — 133 
= 36 von Wien, ihren en ıc.f. Santinlung. 


2. 


Bike, M.L. f. Memorial, 

Baillie, Wil, dag Gebet bey Zifche, und the Shool, 
nach Oſtade; George VilliersDuke of Buckingham, 
nad) van Dyk, und Aurora, nad) Buido, 157f. 

Bardier, neueres, drey Bragen darüber an Hrn. Kretfch- 

mann, don Dyk, 114. f. Wiyıbologie. Daß. der 
. Gegeuftände für — u tiefe, 120. ob fie nicht 
bereite fchon erfchd Alf 122 

Bardon, Dandre, f. Co ya 

Bartoloszi, Adelaide firft feen in thee — of 
Bagnieres. nad) 9. Bunbury, 148. Romeo and 
Axxiui. 9.2. St. 3 Julier, 


—J 
' 





v1 ® 
, 


— 


J Kegifter. Ä 


Jaliet, nach W. Samilton; Rural Innocence, nach 
S. Barding, 149. Rinaldo & Armida, und Morte 
di Clorinda, Zeuxis compofing the picture of Ju- 
no; Coriolanus, alle nach Ang. Kaufmann, 153. 
Madenna lehrt das Kind’ Iefen, nach Buercino, 154. 
eine heilige Samilie, nach 8. Mlaratl, 157 
Baufe, Bildniß Sriebrich bes IT. j 344 
Berenger, les Soirces Provengales, 159 
Betrelini, P. Elizaberh Queen of Edward the ih, 
nah J. F. Rigaud, :158 
von Ramdohr. 


t über Rhetorik und ſchoͤne 


x. von H. ©. Schreiter, 
nerfung, 255. über bie figür- 
ie Metapher, 259. Boling- 
Charakter, 261. über die Hy⸗ 
und Apoſtrophe, 263. bie 
Frage und andere, 268. 
ch dieſer Echreibart, 268 f. 
über dag unterfcheidende Gepräge der Schreibart, 
ayo. Pruͤfung eines Auffages von Abbifon, 275 
%lin, f. Porsraiss. | | 
Blor, Morig, Portrait de M. le Dauphin & de Mad. 
Fille du Roi, nach 2. €. Kebrün, 162 
Bolingbeofe, f. Blair. : 
Bouillard, jean, Borce & Orythye, nad) Vincent, 
Education & la Punition de PAmour, nach Ca- 


greuut, 45. 
Sonnen, Sifchergebichte und Erzählungen, 37. di 


ners Urtheil Davon, 38. einige Proben: der Traum 
nebſt Anmerfungen, 40. Die Idylle, das Bächlein, 
47. Misbrauch der Dimnvutiven, 48. Lamon und 


Elife, 30. wird gelobt, sı f. Alint am Ufer, 52. - 


noch einige hervorſtechende Stellen, 53f. 54. Ueber 
die erfte Sifcherin, 39... Anmerkungen über dag Saite 


e \ sgf. 
Beamer, Joh., ıhe Cafcade, nach Gaſper Ponflin, 


f . 1 
Buaͤſch, J. G., über bie Frage: Gewinnt ein Volk, 
Abſicht auf Aufklaͤrung, dabey, wenn feine Sprache 


ur Univerfalfprache wird? 229, einige gelegentliche 


gen baruͤber, 230 
— Dt De 


| Kıgifter. ze 
De2Shconrt, le Menuer de laMmide, eignes Bemal⸗ 


de, 164. les deox Bailirs, 
Buky, Thom., the Age of Genius, : 7 
c. F 
. Taldwall, J. Mrs. Siddons and her Son in the Tra- 
gedy of ĩſabelle, nach W. Samilton, 156 
Camille, (p. Choderlos de Laclos,) 160 


Eampion, ber Sohn, f. Vuës des prince, edifices. 
£ary, S., Sleeping Dogs, nach einer Marmorgrup⸗ 
pe, von Mſtrs. Damer ; - — in. the Cha- 
radter of ıhe Romp, nach m „199 
Chambres, E., Cyclopaedia, or = n aniverfal Di&fona- 
J Le &c. With the Supplements — by Abrabam 


Cboffard, Portrait de 3 Legrand de Lalen,, * 
Notte. 163 
Cochin, ſ. Coſtumes. 
Colibert, Youth und Pity, eigne Zeichnung, 148 
Colinet, Nine nach Lavrince, 168 
— des Coflumes E/pagnols, tre Livr, „168 
Collyer, of. und Jul. Tidd, the Children in’che 
ood, nach Thom. Storbard, 153 
—*8* des anciens Peuples p. M, Dandrt Bardon, 
. nouv, Edition. p. M, Cochin, 4te Abth. ''167- 
Coſtuͤme, wie vielerley? 302 
. IeCournand, Abbe, Tableau des Revolätions de ie 
Litterarure ancienne & moderne, - 947 
Cowwlzy, Mri., the Scottifh Village, or Pitcairne Green, 
- 199. the Shool for Graybeards, ein Luftfpiel, 145 
Ennego, f. Eunnigbam. 
Eunnigbam und Cunego, Bildniß Friedrichs II, und 
bes jetzigen Könige, nebft einigen andern, 1a9f. 


2. 


les Dangers des Regles dans les Ars, parM. R 2 
' Dean, J. Our Saviour andıhe Woman of = 
nach Sinfeppe Chiari, | 
Belaunay „N., laboane Mere, nad) 9. — 
Pade dHomaniıe, 2. l’Abus de la ee 
n 





Regifter, 
nach E. un , 164. le-Chiflre de PAmour, nach 


Jrag 345 
—88 — f. Recxeil. 
Dupiery, Mdme., Portraits de M. Herſchel, 345 
Dunkarton, Jofeph interpreting the Dream of Pharao, 
. nah Buercino. 154 
Dyr, 3.6. f. Bardiet. 


E. 
— eine — vor dem Hollenſchlunde, Ba 


geilis,. Zuſabeth, eine Ausſicht eines Dorfs, — * 
Woollets Zeichnung, 56 f. 
Engel, J.J. Ideen — einer Mimik, 1. u. ꝛter Se, 
71. 276. |. 
2? e 4. 
Facius, 50. and J.G. the Welt Window ef the Cha: 
l, New College, Oxford. Afler Pidtures painted. 
]. Remoldı, and executed on Glafs by Mr. 
— 150f. Cupid's Paſtime, nach Ang. Kauf⸗ 
Mann, / 153 
ae Florian, les fix Nouvelles ; Galatée und Numa Pom- 
— 162. Melsnges de Poclie & de Litterz- 
348 
—* illuſtres, Num. 5. und 6. 164 
Frey, Joh. Mich., f. Ansfdren. 
Süße, Im Versbau wie entſtehen? 202. en 
bung ber verfchiedenen 203 


Y 


G. 
Galerie biſtorique univerfele , par M. de Prkk, te 
- Lage, 164. ztekage, 167. 8te, ‚365 


— du Palais Royal, 3te. ieferung, 64f. 
— Portrait deMr, du Patyı nach Notte * 
1 
—* T., the Lafs of Livingſton, und How 
“ fweers the Love, that meets reıugn, nach G. Mor⸗ 
Inn), 10 
; Gazola, 





Handel, the Commemoration of, 


‚zoppner, 3., a Schöwer, eignes Gemälde, 155 
je | 33 . Bor 


Regiſter. | | | 


— Graf, feine Verdienfte um bie diterthaͤmer von 


Belt, mit, und in Eines Geiſte fingen ‚ untr 


Srfämad; der der Schriftſteller, Ändert ich nach dem re 


Publifums, 14. f. Schriftfteller. 


‚Bignone, Ant. Chrph., f. Ausfichten: _ 


— Moerteuil & Mifs Cecile Volange, if En 
vrinc 


Gois, ſ. Panthbeon. 

Goldoni, ſ. Metaſtaſio. 

Green, Val., Clytie, nach Maria Cosway, 154. Ja- 
piter az lo, nad) J. VSoppner, a Winter’s Tale, 


nach pie, 155 
Büyor Cris & Coſteme⸗ de Paris, nach Vatteau, 


163. Heroifme etranger & national, 166. Action 
courageufe, qui a mierite &c. nach Tefi iers Zeich⸗ 
nung, | 345 


ION ' $. - 


— 


137 
Hender ſon, John, Lettres and Poems, wirh Anecdo- 
tes of his 1. ife, by John Ireland, 138 


Heroi ſine irangey & nasional, 166. ſ. Guyot. 


Hexameter, was bie deutfchen eigentlich And, > 22 
eine Erhmerung dagegen, 
— oh. Adam, uͤber Metaſtaſio und feine Werke, 
eine Vorſtellungen von dem Werthe dieſes Dich» 
— 293. über daß neuere italieniſche Drama, 298. 
bas Coftüme, 302. bie Defonomie und dag Antereffe, 
304. ‚über bie Hillerfchen Ueberfekungen, 308 f. 
#Hiftory, of the Art of engraving in —— &e. 


z9f. 
Sodges, €. H., Children fpouting Tragedie, nach. 
M. Paye, 


155 
Bogg, James, Margarot, Queen of Henty ıhe 6ih, 


nach Bovel, 148 


⸗ 


62f. 
ron, bifiorifche, dazu werben Dichter * 


—E 


Gluͤck. ünterſcheid zwiſchen Gluͤck u. Städfeligfet, ou | 


Mesiken: | 


Vorar, ſ. Wieland. 

Houghron Collection, Heft, 158 

—* Blairs Vorleſung darüber, , 263 
= 


Jasche, € Stubenmätchen von Bien, nach Gelen⸗ 


339 
aiſe, f Facius. 


ones, Mulcipula, nach Reynolds, 154 
Ireland, Tr ſ. Hender ſon. 


‘ X. 


— oder Geſchichte ein Roſenkreujers, 18. 
Klage über die fogenannten Weifen, 21. dag Vogels 
je oder die Here —— will ihn beftänbig 

Bei en 22f. vergebliche Verſuche, mit der 
Feniglichen % 4,24. dem Poflen- 26. Zrauets 26. 
komiſchen Spiele, 37. andern Ergöglichteiten, 28. 
Beſchreibung eines 7 eabinets, 29 f. eines 
3of, er findet die Zufriedenheit bey feinen B her 
— in der Einſamkeit, 33. einige Anmerkungen dar⸗ 


5 

Beigbt, € ‚, Cupid diflarm’d, und Cupid’s Hocänse, 
nah. 9. Benwell, 148. Pyramus, nach %. Boppe 

ner, 149. the Primrofe Girl und the march. Boy, 

ingl. Sooiery in Solitude und Contemplating * 

Pidure, nad) J. R.Smith, 

2* ſchwarze, ſ. aHi *2* ihr Erfinder, 140. 9 
Dr. Chriſtopher Wren der erſte geweſen? 141. An 

Bang der Runfl, 143. Verzeichniß der Schwart 5— 


Kunfibendlung, von Pafcal in Berlin errichtete, 129 F 


a neue beutfähe, | 129. 338 f- 
— —ã 163. 344 
- ein neuer Sand, aus der Deetoner Bildergalleric. 


131: 

s. . 

de Lacles, Choderlos, f. Camille, 
en egat, 








* 


wo, J. 3, Alexander giving up his favorite 


[4 


— Kegiſter. — 


er 
% g ar, Franeis, Mary Queen of Sedt⸗ rehgning her 
w 


ne Lechleven. Caftle, nach Govin — 


255 uͤber deffen verſprochenes und nicht — 


uͤber die koͤrperliche Beredſamkeit, 279f. 


— 2, C., la Veuve & ion Cure, nach: Ir 
Aitermsne, allgemeiner Charakter der fangeRfhen, 
236 
on, Solitude, nach Gafper Pouffin. ı 
“ u Coufin Faquss, (p- Beffroy de Kg) 
161 
ar. 
de Machy, ſ. Memorial. 


a PIinnocence — — Binets zii | 


in Rom, f. von Ramdobr. 
As, Sylvain, f. Les Adions, Pantheou. 

Marmonsel, Oeuvres complettes, 348 

- Mlafon, james, the rural Village, nach Bobbene, 


157 
— le Serment. de ’Amour, nach H. PR 


Metapber, Blairs Vorleſung darüber, 259. — 
zum richtigen Gebrauch 


Metaſtaſto, ſ. Hiller. mit Goldoni verglichen, = Ä 


verſchiedene Schickſale, 291. fein Eharafter, 292. 


feine Arbeiten, .293 f. woher ber große Benfall feiner - 


Dpern, 294 mie fie in Stalien und von Uebsrfegern 
misshandelt werden, 296. ob er das Coſtuͤme beob» 
— o3. in u einfoͤrmig in Aufldfung feiner Stück, 
über feinen Styl, 306. einzelne Schönheiten 

308 


Miftrels Campafpe to Apelles, nad) Miller; Pea- 
fants with Fruit and Flowers, nach W. Peters, 
” 150 

a 3 4 Mimik, 


—8 


Kesißer: 


limit, f Enge l. £.cfiings Züinle daven, ra 78. 
Nuͤtzlichkeit Eu Möglichkeit derſelben, 77. Erweis 
ber Nüglichkeit, 79. . Der bloße Enttufasmns an 
zu einem guten E dhyaufpieler nicht, binlänglich, 80. 
wenn Beobachtung der Megeln eine Handlun Reif 
und Angftlich mache? 82. warum dem 
dennoch auch die Empfindung nothwendig iſt? 2 
Nutzen einer Akademie der Schaufpieltunf, 84. Er» 
weis der Moglichkeit, 84 f. ob die — 
ber Ausdruͤcke unſrer Empfindungen, ingl. ber-D6& 
jekte, 85. 276. und die Verſchiedenheit des Auch 
drucks der Veraͤnderung der Seele bey verſchiedenen 
Menſchen, die Regeln unmoͤglich machen? 85 f. Ger 
meinſames und Weſentliches, worauf in den Regeln 
der Mimik zu ſehen, 86. uͤber die Br des 
Plans zur allgemeinen Ru — Leſſtug. 
Schauſpiecler. Urtheil, weiches Engel eh über 
fih und feine ee faͤll a sg f. 

‚Moithey,.F ,,f Les Adiens. 

Mondat, C. J. Glairon, Inftrulion Villagesife, 
nach Bäcourr, und la Converlation Flsmande, nach 
Sean Kevbc, 163. la Suprife de l’Amour, — 
Dietr ich, : 

Moreau Kupfer ‘zu Voltaires Werken, te. u 

rung, 

in — ſuch tſchen Proſodie 
ori, hil. Berfu einer deu ‚190, 
Einteltung os. ıfter Brief, 199. 2ter, 203. 3ter, 206. 
“4ter, 208, Ster, 216. einige Anmerkungen, anaf. 

. Münzen, Beftonifche, 65 
Murpby, Arthur, Works, . 138 

Myibologie, faun ein- Dichter eine neue fchaffen? 115. 

‚ 0b die nordifche ausbilden, 115f. wendigkeit 
der Abbildungen, 117f. 


Ag, 

Nachtichten, vermiſchte, 109.3 

VNationalgeſchmack, warum die Deutfchen feinen * 
ben 188. 190f. 

Huse, W, Thisbe, nach J. Soppner, 149 


⸗ 





s 


Regifter. 


J ©, j ö f} 
Vgborne, Charlottes Vifie to the Vicaz, er Thom. 
Stothard -15 

Opern. ẽciwas über bie Beutfche, 209 f. 
p. 


.“ Le Pahsbeon. — deſiné. p. M. Geis, grav. p. M. 


Simson, 

.. avec leurs hiftoriques, p. M. Marechal, ıre N 
“ 167. 2—6eme Livr, 

Paoli, Paulantino, Revine della Citta di Pefto, 244 tto 

ancora Pofidonia, 61. inhalt der Me 

. 64. der dritten, 65. vierten, 67. fünften, 68. und 

:fechftem 68 f. von ben bengefügten Münzen, 69 
or f. Kunfibandlung. 

Perfonification, sine Stelle aus Blairs Borlefung, 
264 
Peſto, davon herausgefommene Werke, | 61f. 
Hicot, V. M., the diſtracted Damfel, nach Miller, 


Pilon, 2 would be a Soldier, ein Lufifpiel, 14 

Poefie, lyriſche, follte eigentlich gefungen werben, 204 

Ponce, mpes pour 

- Live. 167 

WPorsraits des Grands Hommes &e. de France, von 
- lin, 165 


‚Pouney, 3. Sr Unlading ofa Cutter und Diflolg- 


“ non ofa Cutter, nad) J. Kitchingman, 156 f. 
Prass, Mr., Miſcellanie,s, 


136 
Profodie, Deutfche, f. Moeis. was barinnen vor ihm 


geſchehen? 194. womit fie fich eigentlich befchdf- 
-tiget? 211. Drbnung ber einfolbigen Worte. nach 
den Haupt und Nebenideen, 211 f. Verhaͤltniß der 
Mebetheile anter fich, 213. was der Accent zur Län 
ge und Kürze der Sylben beytzägt, 215. wie in der 
Zufammenftellung re länger ober fürger werben? 
217: wonach die Sylb —— oder der Sylben⸗ 


fal ſich richte? 218f. wornach ſich bie Längen und 


Kaͤrzen der Sylben in ine Sprache richten? 220. 
einige Anmerkungen: über ben Spoudeus, 222. He⸗ 


Oeuvreg d’Horace, re ° 


ame: 223. bie verfüchte Verdeutſchung ber grie» _ 
25 chifggen 


— Risiken i 


nk 224. über bie ben äfenwill, J 
heliche aa ber — 225. bie Stanzen, 226. 
J 

er Berliner, Berlage ber Pefcalihen 


andlung, 130 
Publitum, d € auf den Geſchmack der 
ante Eintk, & Dem Sehman fo bald 


* ſ. Schriftſtelle 
ortrait de Mr. — a Zeichnung, 
| 3451. 


I 5 R. 


von Ramdobr, Friebe. Wilh. Baſil, uͤber Mal — 

und —— — in Nom, ıflter Theil, 94. Se 

‚ bed Verfaſſers, 95. wie er ihn ausführt, 96. Ye ' 
halt, 98. vom geößern Farneſtſchen Palaſte, 98 
Mulfeo en 101. mehren 100% x 


a Seitengallerie, 105. 
106. dem Capitol, 108. Br 111. und 
Villa Borghele, ' 11a 


Ranchonette, Deefle de Harmonie, nad) Mignard, 


5 
Recueil, Second,. des Portraits des Hommes & des —— 
= illuftzes, von Döflos bem Süngern, aſte vr 


Res, en ſ. Chambers, 
de Regny, Befiroy, f. les Lunes, feine andre Schriften,  - 


161 
Reguena, D. Vincent r Effais far la Keubliemenn e 

de la’ Peintore des Grecs & des Romains, . 
Zune — A ——— — ie 
erg gen, 8 Kleanths Spftem des verfei⸗ 
a. Eoifurdiemiz, nebft Ariſts Gegenerinneruns 
gen, 88 f.f. einige Anmerkungen über die mufikalifche 
Harmonie, 92. die-Hneigenn — * bey großen ge⸗ 
meinügigen Handlungen, 93 
Keim, deffen Urfprung, 204f. —— 205. 
Mutzen, 206. über deſſen Eintbehrlichkeit, 309 
Reszer, Joleph. Choice of ıhe beft poetical pieces of 
 ıhe moft eminent Englifh — Vol. V, and J 
3395. 
Reinoldi, 


U 








| — NRegiſter. 
Rimoldr, Jefhua, f. F 


Richard Casur de Lion, en enolifce Rad 


ahmung, 
< Koberifon, Eloife, ein Zrauerfpiel, 148 
la Ruelle, ein Blatt, nach Schall, 346 
Ruͤette, 4 Blatt von ihm, 


34 
Ayland, Will. Winne, ıhe ratifying Magna Chörta \ 


dy King John, nach %. 9. Miortimer, 150. the 
‘Interview berween Edgar and Eifrida after her 


en with Athelwold, — Ang. Kaufmann, 
157 


S. 


Sammlung, von Auefichten der Refibensflabt 
Mien, von Karl ob. Siegler, 132 


Scecenen, a von Seil von Morino =. | 


Comp. angefünbigs, 

Shaufpieler, ihre leichguttiateit. gegen * 8 - 
bene kehren, 74. 77. warum bey denen, d 100 
(hen zu bilden angefangen, ber Unterricht 
nach Regeln fo ſchwer? 281. 284 f. wenn: ihnen eine 
allgemeine Mimit recht nuͤtzlich werden koͤnne? 


286f. 
Schellenberg, J. R., Freund Heine Erfcheinung, in 
olbeins un 133 f. Proben son ben Kor F 


gten 34f. 

Schreibart, —* 256. Blairs Grflärung, nie 

Adelungs und Leffings verglichen, 257. ſ. Spread 

gusen. DBlaies Megeln für deren Gebrauch, 
269 f über das unterfcheidende Gepraͤge der 
Schreibart, 270. in Beziehung auf, bie — 

— engliſche, eigentlicher Zeitpunkt der — 
—— 
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auffägig, 178 f. Loaͤppiſche, die das Publikum als 
ein großes Kind behandeln, ıgof. die chen bes 
trachten ihr Publikum aus mancherlen, oft hoͤchſt ſelt⸗ 
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a fie fich in dieſer Ric t fo viel zu Gute 


1871. 
‚Scan, Karl, ſ. Sammlung 

Schule, Grande Veltale, — Angel. Kaufmann } 

Ecce Homo, nach Guido Rbeni; und ein Chri 
ze: nach Annibal Karacei; ingl, L. F. Yigee - 

run, 

— C. G., Venus liant les ailes de FAmour, nach. 
C. Viger Kebreien,. “ 
Schwarz zkuͤnſtler, Verzeichniß derſelben, 142f. 
Scott, C., Roſina und fStella, nach J Duntborne, 


14 

Sedwwick, W., Charlotte and Werters Viſit to the 

Vicar of S. nah Millee, 150. Brotherly -Af- 
fedion, nad) Ang. Raopnaun,. 153 | 
Simon; ſ. Pontheos, ; 
Smich, William More, Poems on Serena Occafi a. 

written in Penfylvania, 134 

Smih, 3 &., Age and Infancy, nah“. * 


155 
a Samnel, the Finding of Mofes, nad) Zuccarels _ 


ki, 
Schmuzer, St. Baur & Theodor le —— 
Rubens, 338f. 
Sprache der Empfindung. i in ber Voefie, 199 
Sprache, deusfche, ihr — — was zu 
- ihrer Verfeinerung und Beſtimmtheit bereits geſche⸗ 
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D Abficht des Proſaiſten if eig Reihe von 
| Vorftellungen, bie Abfiche Posten eis 


ne Reihe von Empfindungen bey Andern zu erre⸗ 


gen, Daher der loeidenſchaſtliche Zuſtand, in dem 
ſich. der Dichter bepm Entwurfe feines Werks bes 


finden muß, und ben man Begeifierung nennt, ° 


Als. man noch nicht Gedichte auf den Kauf made ° 


te, war es immer din ſolcher Serlenzuftand, der 


Jemanden antrieb und antreiben Fonnte, feine Em⸗ 
pfindungen über einen Gegenſtand in ein Ganzes 
zu verbinden und zu.einem beſtimmten Zwecke zu 
ordnen. Nachher reisten dieſe Werke zur Mache 
abmung; eine yoeit ſchwaͤchere Begeiſterung, da 

. fie nicht durch gehabte Empfindungen, fondern blos 
. durch den Ausdruck diefer Empfindungen erzeuge 
wird. Auch kann man in diefem Seelenzuftande 
nur fremde Empfindungen, anders geordnet, wies 
derholen, und keinen Zweck haben außer den, 
gleichfalls ein Gedicht zu verfertigen. Solche Ge⸗ 
dichte gleichen Gebaͤuden, die had) Kupferflichen 
aufgeführt werden: beiden merft man das Erkan⸗ 
ſtelte leicht an. 
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2 "Ueber den Zweck 


Zugleich mit dieſen nachahmenden Dichtern 
entftanden fo genannte $ der Dichtkunſt, die, 
ihres Vortheils wegen, jünge Leute unterrichteten 
Gedichte zu machen, zu welchen Vehufe fie Re 
geln von den vorhandenen‘ Muffern’ abzogen.Nur 
Wenige von ihnen, unter denen Ariftoreles oben an 
fteht, gingen von dem Zwecke, den zu erreichen | 
ſich Dichter vorfegen, aus, und folgerten aus ie 
ſem Zwecke die Regeln der Form; die Meiſtck en. | 
wickelten blos die Form ber verſchlednen vorhander 
nen Battungen, und meynten fo bie Dichtkunſt FA 
fehren. Alle neuere Poeriken find ih dieſem Geiſti 
abgefaßt. In allen find vie Regen fuͤr die Epos 
pee aus dem Homer abſtrahirt, Die Regeln fürs 
Trauerfpiel-bald aus ben Griechen, bald, wie 
beym Batteur, aus Corneille und Racine, bald, 
wie beym Home, aus Shakſpeare. Hieraus iſt 
der fo oft erneuerte Streit ntfprungen: Ob Ne 
gein nügfich, und ob fie veränberlich find? ver 
Streit: Ob die Manier'ber Griechen, ober bet 
Franzoſen, oder des Shaffpeare bie befte fuͤts 
Trauerſpiel fen ? der Streit: Ob Pinbar oder Hos 
ca} bas beffere Muſter fuͤr die Ode fen? der Streit: 
Ob Theaterſtuͤcke in Werfen oder in Profa gefchries 
ben werden follm? Und endlih: Ob new Gat 
tungen moͤglich und zuläßig find, oder nicht? web 
ches letztere wiele Lehrer der Dichrfunft aus dem Ieb 
digen Grunde behaupten, weil, was fie unter 
keine Rubrik zu bringen wiſſen, unmöglich etwas 
Wangen koͤnne. J 
N 


In 








ee 
- In der Baukenß iſt es nicht anders gegans 


| gen. Auch bier ahmte man fange, und ahmt 


noch oft Das Vorhandene bios nach, ohne Ruͤckſiche 


auf die Beftimmung des Gebäudes, und den Ort, 

wo es ſteht. Hat man nicht nach peibwifchen Ten 
pein chriftsiche Kirchen aufgeführt? Hat man nice 
große Steinmaßen an Pläge gefegt, wo man nur 


von unten hinauf an ihnen hinanfehen kann, daher 


fie eine widrige anſtatt eine fhöne Wirkung thun? 
Ein beidnifcher Zömpel kann aber nicht nur eben 


ſo wenig zum Model einer chriftlichen Kirche die ' 


nen, wie Diefe zum Model eines gottesdienſtlichen u 
Bebäydes für Mahommebaner; fondern die äußere 


+ orm und die innere Einrichtung einer Kirche muß: — 
ud) anders ſeyn, nachdem fie fir Katholiken, oder 


$urberaner , oder Reformirte, ober Quacker, ober 


Herrnhuter, für den Hof oder für Bauern bes 


ſtimmt ik. Und die aͤußere Form wird ſich hine 


wiederum nach dem Clima des Landes richten muͤſ· 


ſen, ingleichen ob das Gebaͤude auf einen freyen 


Platz zu ſtehen kommt, oder ob eine Menge her⸗ 


umftehende Häufer die Anfiche fperren. . Das Ver⸗ 
haͤltniß der Säulenordnungen bleibt dabey immer 


das naͤmliche; aber ihr Gebrauch und ihre Stel⸗ 
lung hängt von allen dieſen Ruͤckſichten ab: und 
man weiß, daß ſich verfländige Baukuͤnſtler einen 


ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Vorſpruug biefes und jes 

nes Gliedes im Gebälfe erlauben, als bie Regel 

vorfchreibt, nachdem das Auge ſolches nahe ever 

weit entfernt erblidt.. Gerade fa ift es auch mit 

den Kegeln für die Form der verfchiedenen Dich⸗ 

| | A 2 ſungs⸗ 
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4 Ueber den Zweck 


tungsarten; fie erhalten ihre Anwendung und Be 
fiimmung von dem Zwecke, den der Poet jebes⸗ 


mal im Auge bat, und find alfo in etwas veräw 


derlich, aber deshalb nichts weniger als willführs 
lich, fondern werden blos durch die Umſtaͤnde mo⸗ 
rivirt. „Der wahre Dichter ift fich felbft Hegel,“ 
hat man geſagt, und dieß ifk richtig, wenn man 


damit meynt, daß der Zweck eines Gedichts frinen 


Verfaſſer von ſelbſt auf die Form, und die noch⸗ 
wendigen Eigenfehaften diefer Form führt. Seine 
Vorgänger dienen Ihm nur zum Beyſpiele; fein“. 
Auge fchärft fich an ihnen, wie das Auge des Ar» 
chitekten an den Werfen der alten Baufunft: ihr 
Studium iſt zwar nicht unentbehrlich, aber, bey 
jegiger age, doch fo nüglich, als. dem beusfchen 
Architekt eine Reife nach Italien. Dieſes St 
dium Hilft die Kritik befördern, und nur in fofern - 
fie diefes chut, infofern fie die Mittel unlerſucht, 
die große Dichter angewandt haben, einen beſtimm⸗ 
ten Zweck zu erlangen, die Schicklichkeit der Mit⸗ 


‚ tel mit dem Zwecke vergleicht, und im Fal letzter 


nicht erreicht worden ift, Die Urſachen davon in je 
nen auffuche, fliftee fie Mugen, und verbreitet ges 
legentlich über die Theorie der Empfindungen bas 
ſtaͤrkfte Licht. Sobald fie ſich aber zur Gebleterin 
aufwirft, da fie Doch blos Marhgeberin ſeyn ſollte; 


ſobald fie aus dem Unterfuchungsglcife heraustritt 
und dictatoriſche Machtſpruͤche erteilt, oder gar 


Behauptungen wie folgende wagt: Tom Janus 


- HM ein vormefliher Roman, alfo müffen alle Ror 
mane ihm aͤhnlich ſeyn; Die Jlias iſt eine vortref, 


liche 











in der Die 
uche Epopee, alſo mich jede Eyopre Ik geichen, 
oder fie iſt ſchlecht — dann füifter bie Kritik Sche ⸗ 
den, ſofern man auf ſie hoͤrt. 4 
Man bilde fich ja nicht ein, Burn Tan 
immöglich begleichen Behauptungen amngläiaber; 
die meiften kritiſchen Schriften find von hrer vol, 
Wie oft hat man nicht die Henriade mit ben Zuen 
verglichen, ohne zu bedenken, daß Böltaire fh 
einen ganz andern Zweck vorfegen mußte. ale Ho⸗ 
mer, und daß er folglich auch ganz andere Miete 
"Dazu anwenden mußte! Unter den deutſchen Schrift: 
Wellen haben, meines Wiſſens, nur Meinhard 
und Wieland diefes vortrefliche Gebicht In rat 
gmaegmen, und fo Davon geurtheilt, wie bie Auf⸗ 
geflärseften der franzöfifchen Nation davon urthei⸗ 
kn. Mech ſchlimmer iſt es dem groͤßten Meifler- 


ftacke des menſchlichen Wiges, ber Pueollo d'Or. 


feans, unter uns ergangen. Mat hat diefes Oe⸗ 
bviche bios als eine Plaiſanterie angeſehen, und Au- 
ſtoß an einigen freyen Yusbrücen genommen, 
Aber Voltaire hatte daben einen ſehr ernſthaften, eis 
nen fehr würdigen Zweck, ben er auch erreicht hat, 
nämlich den Fanatiſmus und ben Glauben an Wun⸗ 
dergeſchichten laͤcherlich zu machen. Wer die fran⸗ 
zoſiſche Nation kennt, wird geftehen, daß er ſich 
Dazu keiner beſſeren Mittel hätte bedienen koͤnnen, 
als die et angewande hat, Von dem Effekte eines 
Kunſtwerks laßt ſich freylich nicht unbedingt auf die 
Echoͤnheit deſſelben ſchließen: denn Kinder vergnuͤ⸗ 
gen ſich an Kartenmalerey; und ſehen und hoͤren 
wir nicht ſaſt jebe Woche auf der deutſchen Ehe ⸗ 
43 2. Bine 





J 
/ 


€ ‚Uber bei Iwick 
bahne Gthrbe betlatſchen, Wie men auspfelfen folls 
9? *) Wem abe ein Bunftiwerf den aufgeflär- : 
teſten Mitgliedern, einer "Nntion gefällt, ſo darf 
man wohl änwehnen,, daß es ſchoͤn fen. Ein ſol⸗ 
ches Ent: ein Fremder vorher forgfältig pru⸗ 
fen, eche. errs zu tadeln unternimmt. Wer aber 
hat inte den franzeſiſchen Nation die Flenriade 
und Pueeile für Ichlecht'ehlärt? Kein einziger gu⸗ 
er Kopf Weiches wär andı bas wigige Werk, das⸗ 
mehr Big enthielte, ats die Pucelle?- J 
Haben wir Deurfhe uns oft und ſchwer an 
Woltaire verſandigt, fo haben Die Franzoſen ſich 


neuerikij;bagegen an unſerm Leſſing vergangen. ) 
= RE er rer 
EEE ot 
+) 2% em befannsen Jourenale werben ‚braması 
.. Se Stuͤcke gewoͤhnlich nach dem Ciekte abacam 
ung tun. Daher 
s ein vorzüglich gu⸗ 


von ben Luſtſpielen 

ßten Kälte, ja Ver⸗ 

aber bag kritiſiren, 

shreiben ? ‚Schärfe. 

ft der Lefadele? Und 

he Abficht von Recen⸗ 

Rönen ſeyn? Diefed ſournal hat in andern His 
chern ſehr große Verdienſte, und würbige Werfaß 
ſer; darum verſchweig ich bei Namen. 


**) Leſſing hat vielleicht die neuerlichen ſchiefen Ur⸗ 

theile uͤber Voltaire burch feine Dramaturgie mit 
unter ung veranlaßt; aber er ſelbſt hat Voltairen 
wir ſchief, en nur ar Außer firenge beurtheilt, 


und - 


in Diehl. . 2. 
Rochon qe abæunes hat die Mium um 
Bornheim, umd Herr denbere *) wahzeinige Um 
genannte =") haben pie Emilia Galeui pach feat 
aöfifchem Seiten. geprijft, und exſtannliche; Schlag 
der Ztamnenfegung diefer Stüde gefunden. io 
tn fie Abe gehabt,,..was Leſſing mit dieſen the 
dan bepielte, fie würben,anbers urthellen. Leflinge 
Abfiche bay der Minna war, den Goldatenfase ouf 
Die Big „u hringen. Hienach hemthelle wan 
die Eamyofition ,. und man wird fie vartreſlich fin⸗ 
Selbſt Riccaut be la Martiniere erſcheint 
nun. eis feine überflüßige Perſon, und man. fießt 
An, warum er und worum Tellheim, hem er zur 
olis- Kent, kaine Landeslinder find; worüber ich 
ich. anderswo ***) ſchon erklärt habe. Haͤtte 
"fie Gtüde, wie Herr Rochon der 
Bachehmung deſſelben, den Titel les amans gs- 
nfreux, anftaıt dad Soldatenglüc gegeben, 
fo mußte er freylich den Plan ganz anders anlegen; 
hie Intrigue ward bann zur Hauptſache, die hier 
FJos zus Stüge.des Gebäubes bien. 
= A Der 


"and zuweilen mit ſophiſtiſcher Zunft deffeitten, wo · 
“91 ein bekannter Privatgroll Ihn, wahrſcheinlich 
bhyhne ſein Wollen, verleitete. ( Siche Tableau de 

"ja litteracure allemande ©. 44, 


* 


FE u f 
‚ 3%). Im Mercure de France, 


[2 


) Siche der Denfer in Parid, Erſtes Heft. 


6) In einem Schreiben an Herrn Prof. Schtoͤckb, 
(Nebenibeater, Band I. ©. 187.) 
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Der Zweck ber Emilla Galer ft: die gefälße 


ſchen Folgen anſchauenb gu machen, bie auß einer 


unſchuldig ſcheinenden Siebe. entſtehen, wenn mini 
Ah ihr gegen bie Geſehe der Ordnung äberläßt: 


Wie vortreflich iſt hiezu alles angelegt! Wie dad 
tuͤrlich entſpringt, aus dee anfangs nichts zu bebein 


ten zu haben ſcheinenden Neigung des Prinzen ge⸗ 
gen Emitin, fein und das Unglüd einer ganjen 
toirbigen Familie, wie ber Ball bes Matineli! € | 
iſt nicht zu längnen, daß ber Selbſtmord Emitins 
Tmas Unnakuͤrliches, und die Inerigue in Wer 


Minna /dburch bie Verwechſeiung mit dem Ringe, 
manches Unwahrſcheinliche har: aber bey einer gi 


ten Vorſtellung merkt man biefe Fehler nicht ; man 
en ihrer bios bey der kaltbluͤtigen Unter fuchung its 

Es find nothwendige Fehler, die den Vau⸗ 
a wohl fannte, aber vie mit in ſeinen tan ge 
hörten, weil et ‚ohne den etwas unſymmetriſchei 


- Pfeiler fein Gebäude nicht In bie Höhe beingen 


Connte, Jedes große Gebäude har ähnliche Fehr 
fer, die man über der Schönheit des Ganzen nicht 
bemerft, ober doch vergißt. Es iſt gut, fie zum 
Mugen junger Artiften anzuzeigen; Wer aber nur 


von ihnen beym Anblick eines praͤchtigen Gebäudes 
ſpricht, vegrärh ein kaltes oder boshaftes erh, - 


und vergißt, daß bie Schoͤnheit eines Kunfle 


werks von dem Eindrude des Ganzen abhänge. 


Iſt diefer.groß und amiehend ; fo. verdient "der 


Künftter unfeen Dank; ja oft: feibft für :bie 
babey begangenen Fehler Bewunderung, wenn - 


er fie zu — verſtand, 4 B. einem 


— un⸗ 








in der Dichtkunnt. 5 


unreẽgelmaͤſigen Grunde ein herriiches Gebaͤude auß 


rte. 

Auch die Englander haben RN an En: | 
fing verfündigt, und noch dazu an dem Meiſterwer⸗ 
fe feines Genies, an Nathan pem Weiſen. De 


Mendeldſohn, in feinen Morgenftunden, bei 


Zweck dieſes wbebenen Gediches erſt · kuͤrzlich ni 
wickelt hats fo wär ea für die leſer dieſes Auffaged 
tgewiß Aberfläßig, wenn ich den Mathan gegen die 
Kritik des engtifchen Kunſtrichters vertheidigen 
wollte. Diefer Runftrichter kannte weder die Bes 
en die Seffing hatte dieß Gedicht zu Fre 

, noch bie Bebärfniffe des deutſchen Vublieane 
= roeiche es beſtimmt ift; wie natuͤtlich, duß — 
darüber ſchief urtheilte! "Ueberhaupt habe ich ba 
merkt, daß gerade diejenigen Dichter, welche nie 
imders als mit Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe ihrek 


. Motion ſchreiben und daher auf fie am meiſten wi 
- Ten, von andern Nationen felten richtig beurrheift 


werden. Die Urfache ift leicht begreiflich. Um 


“ um Horaz Befalten zu finden, miß man mit, der 


Geſchichte und Staatsverfaßung Roms genau ber 
Fannt ſeyn. Derſelbe Ball eriet bey Ramler, umb 
Boltaite, ind Leffing ein: Wenn ich aber-von 
der Wirfung eines Dichters anf feine Nation rede, 
fo menne Ich damit eine dauernde, eine folche, die 
den Geift der Nation erböht, nicht ben überhin ges 
“fenden Enthuſtasmus roher Juͤnglinge für ein Buch, 
Pos in Ihren Yon geftimmt iſt, und das allen Min 


nen, bie über dreißig hinaus find, anekele. 


as - Mi 





» Ueber den Zweck 
„MR dankt, dieſe Vomerkuagen zeigen, def 
* viele Poetiken wir auch haben, body eine neue, 
‚ Worin die verkkhiebnen. Dichtungsarten nicht nach 
- Ihrer Form, fondern wach ihrem Zwecke unterſuckt 
und geordnet wuͤrden, feine uͤberfluͤßige Arbeit wär 
3 Eine ſpſche Poretik würde dem einfeitigen Ges 
ſchmacke der Runftliebgaber einen Damm. fegen, 
Yad,pıngen Dichten ‚zeigen, daß Worte nach ber 


kimmten Sylhenmaeßen zufammen reihen, kein 


Gedicht verfertigen heiße, ſondern daß man Eme 
xRnyung befigen muͤſſe, um Empfindungen einzu⸗ 
floßen; jenes alfp blos sine merhanifige Uebungse⸗ 
arbeit genannt werden koͤnne. Es iſt weit über 
weine Kraͤfte, ein ſolches Werk zu unternehmen; 
auch glaube ih, daß mehrere Maͤnner, die ſelbſt 
Dichter in einem hohen Grade waͤren, ſich dazu 
vereinigen muͤßten, denn: ber Landſchaftsmaler 
kann nur im Landſchaftmalen, der Geſchichtmaler 
in der hiſtoriſchen, und ber Bildaißmaler in der 
Portrait⸗Maſeren näglichen Unterricht ertbeilen, 
Daß Leute, die keine Dichter. ſind, ie Dichtkunſt 
lehren, iſt vollends eben fo laͤcherlich, als wenn 
Jemand Untcerricht im Zeichnen geben wollte, obue 
‚ zeichnen zu koͤnnen. Was ich daher page, ifibies ' 
\ den Gefichtepunds anzugeben, von dem man, wie 
ich glaube, ausgehen müßte. Wodurch find Ge 
Dichte, und die verſchlednen Gattangen berfelben 
entſtanden? wuͤrde waßrfcheinlich bie erfte Frage 
ſeyn, weil bie Geſchichte der Entftehung einer Say 
che ihren Zweck ſichtbar macht. — in junger 
| — von Empfindung iſt Dune: er reiht - 
De 





Reset DAHER. „m 


Empfindungen an einander u der Abſecht, Ahalich 
Empfindungen: bay ſeiner Gelichten zu ermecen: 
Ein Volt iſt mit einem andern Buke in Gtreist 
der Krieger fodere die feindliche Natien in einemn 
Schlacheheſange kiraus. ':.Münticheiüder aisferon: 
dentliche Thaten werten bir inpfinbung eines ge⸗ 
fühtoollen Mannes; :errffiigt dasn ob Desjenigen; 
ber fie that. - Die Natur vegt Fell" Herz auf: er 
ſiagt das £ob bes Schöpfer. h Erin Hey fihiße. 
voll Freude ober Traurigkeit AWer und er ſucht die 
naͤmliche Empfnidung Iniandard Wraftzu week 
Ein bewundrungswuͤrdiges Werk erregt fein: En 
ftaunen ‚. elnwbaroffes oder eine choͤrigte Handlung 
fein Gelächter; er concenteltz fein Gefühl, "um en - 
AIhnlliches ben Andern darüber zu.ertegen. Alle dies 
ſe Gedichte enthalten eigne Seelengefuͤhle des Dichſ⸗ 
(ed; > Man harrihnen die unter ſchetdenden Namen, 
Peor, Hymne; Ued und Elegie, Auſſchriſt - 
—** gegeben. Sie machen die erfte‘, die 
flürbere: Klaſſe von Gedichten ans, daß ich ſo ſage 
venn nichtnur haben alle Nationen mie ihnen an 
gefangen, ſondern auch noch jetzt wird gewößnlich 
ein Dichter cher Oben, "Eieber und — 
machen, wein er fie ſchon nicht Drucken laͤße, be 
dor or Fin hiſteriſches ober dramatiſches Gedicht 
freie, Auch find jene Gattungen die leichtern 
Hr Stoff HE gan) allein, das Sery des Dickens, 
und Ihr Umfang klein. Wahre Empfindung fann, 
ſelbſt ohne Kunſt, vwarttöfliche Stücke darinnen ben 
vorbringen ; bloße Kunft nichts als Froflige Spiele 


reyen. : Diefe iſt blos voͤrhig, um den Aurdruck 


.° : : Fr zu 


- 


w  Abebksihen Zeucdl 


qu berichtjgan, aud ta Sedanken bie ſchicklichſte 
— ſie wird ſich alſo am 
weiſten in der. Wahl der Solbenmaaße und ihrer 
fonſtmaͤßigen Vearlkuitung zeigen. Men lefe die 
Gerophen, dia Herr won Trenk, in feiner Lebens⸗ 


———— 


in den Magbedurgiſchen Seſangenſchaft verfertigte, 
als das Viertelſtondige Anrufen der Soldaten, ſelbſt 
— der — zu ſchlafen — 


—— DR einer kleinen 


Machhuͤlfe von Seiten der. Kunſt bekurft. 

Aber paßt die angegebene Erklaͤrung von der 
Aſcht zines Gedichts, auch auf des piftneifche, auf 
Das Deamatifche, / und auf das Schegebicht? Gang 
gewiß! - Der. Zwerl Des Dichters muß immer fee, 
Tespfindungen zu erregen; fobalb er dieſen Zued 
08. den Augen verliert, wird er froftig und kalt. 
"7 Men daffe fich niche durch die Beywoͤrter erzaͤhlen⸗ 

des, beſchreibendes, darſtellendes Gebicht irre 
machen. Der Dichter hat bey feinen Erzaͤhlun⸗ 
sen, Befchreibungen, web Darſtellungen einen ganz . 
verſchiednen Zweck von dem Proſaiſten. Dieſer 
will uns blog mit dem, was er erzaͤhlt, vbeſchreibe, 


pber darſtellt, bekannt machen; jeuer will dadurch 


ben uns diejenige en bie — 

ihm durch das, was er erzaͤhlt, beſchreibt 

ſtellt, entſtanden iſt. Hiezu a 2 

Hände, - Hierin liegt der Unterſchied zwiſchen poe⸗ 

————— m. 
| m 
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fogar wehl Safer der Dichttande wahnen, doßzene 
erfunden, dieſe wahr ſey. Wie viele Goſchichts⸗ 


"Expähtungen find erfunden! Dagegen ſich ſaſt au⸗ 
peetiie Erzählungen auf Wahrheit grimben. 


Zum pifterifihen Gebicht rechne ich: bie Far 


2 be, die ernfthofte und komiſche Epopee, die He⸗ 


% 


roide, den Bardiet, (fofern er nicht Sxchlacheges 


fang oder Ked iſt,) den / Roman, die poefihe. . 


Erzählung, dos Hirtengedicht, die Ballade eder 
Romanze. Alle diefe verfchiebnen Gattungen has 


* Gen Begebenheiten zum. Stoff, die bey dem Dich⸗ 


ter, zu Folge ihrer Beſchaffenheit und” feiner Ges 
muͤthsſtimmung, eine beftimmte Reihe von Empfin⸗ 
"dungen erregten, und dieer num auch in Andern erres 
gen will, Da der. Zweck derfelbe ift,, fo werden eg 


auch die Mittel feyn, durch welche er erreicht wird. 
Wirklich find auch die Grundregeln fir alle dieſe 


Gattungen diefelben ; fo wie die Funbamental- Ges 
fege ber. Baukunſt bey cinem Palafte und einer. 
Bürger - Wohnung, bey einer Kirche und zineni 
Theater die nämlichen bleiben. Was insbefondere 


ben Roman betrift, fo iſt ſeine weſentliche Beichafl . 


fenheit, in Anlage und Ausführung, mitder Epos 
pee gan einerley, wenn er das ift, was er ſeyn ſoll, 


eine bürgerliche Epopee. Nur weil er eine biw⸗ 


gerliche und feine heroifche Epopee iſt, fehreibe 


- Well der Ton derjenigen Empfindungen, die In ber 


Seele des Dichters liegen, und die er ben Andern era 


gegen wil, gemäßkgt ÄR, und Der fäßere fps - 


mus dieſen Ton aufhübe. Denn bie Dichterſpra⸗ 
a — che 


% 


— 


man ihn gewoͤhnlich In Proſa. Und warum das 2 
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che if nie ohne Rhochenus; er iſt wur zuwellen un⸗ 
beſtimmt. Daher nennt man dieſe Sprache. bie 
edlere, und mern fie ſich ben beſticimten Sylben⸗ 
maaßen woch mehr naͤhert, die poetiſche Proſa. 
Hieraus erhellt denn auch, warum es nicht gut iſt, 
heroiſche Epopeen in Profa zu ſchreiben; weil diefe 


näntich den Ton des Dichters zu fehr herabfkimmet, - 


einem koͤniglichen Palaſte das Anſehn einer Buͤr⸗ 
gerwoßnung giebt. ¶Wohl aber laͤßt ſich eine buͤr 
gerliche Epopee in Verſen benfen; der Dichter muß⸗ 
„te nur bedacht ſeyn, fein Sylbenmaaß zu wählen, 
das bie Michtung feines Flugs über die Gebühr hin« 
aus trieb, und überhaupt über feinen Flug Here 
ſeyn. Die Briefe der Heloiſe an Abelard von Po⸗ 
pe könnten zum Mufter dienen. 
Eine weit „mwefentlichere Abweichung des Ro⸗ 
mans von der Epopee iſt: daß er ſich oft zur Dior 
 geaphie binneigt ; jemehrer dieß thut, deſtemehr hört 
er allerdings auf, ein Gedicht zu ſeyn. Eben fo wird 
ber Verfaſſer eines Romans, in aflen den Stellen, 
voo er philoſophirt, auf den Namen eines Dichters 
Seinen Anfpruch machen koͤnnen. Solche Stellen 
ind aber auch immer ein hors d’Oeuvre, wie 


die Franzoſen fagen, und geben allegeit .der Hand. 


lung einen fhläfrigen Gang. Fielding, der dieß 
füßfte, verbannte fie daher aus dem Strome der 


ſtieß, in abgeſonderte Kapitel, die er den verſchlede⸗ 
wen Büchern vorſehte. So viel Schönes diefe 
Kapitel enthalten, fo werben fie Dach von — 


mie damu 45 


fen Sefern Aberſchlagen. In der That fr ſu J 
ſich auch beſſer beſonders, als mittken inne. — 
Dieſe Abweichung alſo kamr nicht hindern, 

- Roman zum hiſtoriſchen Gebicht zu rechnen: z 
Kraft ift dieſelbe, nur ihre Aeußerungen find am 
ders. Wer wollte den Verfaſſern ver Clariſſg 
Camille, und Wilhelmine Arend in der eruſte 
haften, des Tom Jones, Gilblas, Herrmann 
und Ulricke in der komiſchen Gang, und dem 
Erfinder eines Srandifon, ober. Agathon, nie 
auch eben ſo viel dichterifches Genie zuerkennen, als 
den Sängern der Ilias, Odyßee und Aeneide, 
des Roland, des befreyten Jeruſalem, und der 
Henriade, des verlornen Paradieſes und des 
Meſſias? Der Wuſt elender Romane farm auf 
die Gattung ſelbſt fo wenig ein vwerdchtliches Licht 
‘werfen, als die unzählbaren elenden Oden und tie 
ber einen Horaz une Ramler, einen — 
und Gleim herabwuͤrdigen. 

Die poetiſche Erzaͤhlung iſt eine Cooper oder 
ein: Roman im Kleinen. In Verſen oder in Pros 
"fa macht auch Hier keinen wefenclichen Unterfchieb, 
md Thuͤmmels Wilhelmine erhäle dicht neben 
Pope s Lockenraub ihre Stelle; Geßner bie je 
nige, neben Theofrit une Birgil. 

Aber, wird man vielleicht fragen‘, gehoͤrt da⸗ 
| Hirtengebicht denn zur hiſtoriſchen Gattung? 
Allerdings! Gründe es ſich nicht auf Begebenheü 
tm? Ein. anderes iſt es freylich mit ber Efloge, 
fofern man darunter ein Gebicht verſteht, worin der 
ir feine Empfindungen über das Landleben 

| ——— 


16 ber den Ina | 
beſchreibt. Geßners ſaͤmtliche Schriften nut 
Eine Rubrik beingen, Heißt die Dichcungsarten 
nach ben Staͤnden oehuen. ish bleibt Sieb, ep 
ſey im Namen, ober wirklich, von einem Könige 
 ’aber Duttler gefangen; fo bleibt hiſtoriſches Gedicht 
hiſtoriſches Gedicht, Die zum Grunde liegende Der 
 gebenheis babe ſich unter Kriegern ober Buͤrgern, 
Echaͤfern, Fiſchern ober Bauern zugetragen. 
Warum bat man ſoviel über die Theorie der Idhlle 
geſtritten ? Weil man barunter Lied, Ekloge, Geſpraͤch 
begriff, und diefe verfchiebnen Gattungen fich nicht: 
pr Zweck und ihre innere Befchaffenheit ift, wie 
igoe Beton, himmelweit verſchieden. Nur imio 
ne haben alle Gedichte, worinnen von Landleuten, 
händlichen Begebenheiten und ländlichen Empfim 
dangen Sie Rede iſt, einige Aehnlichkeit, und dieß 
mag die Aeſthetiker verführt haben, Aber Ton if 


ſenderbar, die Dichtimgsarten zum Theil nach ih⸗ 
ver Form, zum Theil nach ihrem Tone zu ordnen! 
, Die Ballade und Romanze ift eine Epapee _ 
ober ein Roman in der Form eines Liedes. Dieſe 
Form iſt vortreflich Gelächter zu erregen; aber 
Ruͤhrung fann fie nur bey Kindern. und ſolchen Ery 
wachfenen wuͤrken, bie im Geſchmacke noch Kinder 
find. Dieſe freyüch ziehen eine ſchouderhaftt Ba 
lade dee SYlias und Camille vor. — Fuͤr Kinder 
and fürs. Wolk zu dichten iſt ſehr verdienſtlich, 
wenn der Dichter bedacht iſt, den Geiſt der Kinder 
und des gemdinen Mannes durch feine Schriften 


Inder Dichtkuuſt. MM 
zu erhoben; abet‘ bern G⸗ſchinocke ur Pe. 
ſchmeicheln, entehrt einen Echriftfteller Dieſen 
Maasſtab ſchlage man bey umſern ‚fogehenhten 
Volkedichtern, umd.ben unzaͤhlbaren Leſeboͤchern fir 
Kinder an, um ihr Werdienſt zu beſtimmen. 
DDie Abſicht, Empfindungen zu erregen; wird 

auch von dem befchreißende und dem Lehrge⸗ 
Dichte gelten. Pope wollte durch feinen Verſuch 
uͤber den Menſchen rs wicht mit: dem pktöfkppls 
ſchen Syſtem ber. den Menſchen befannt madeng 
ee will Diefmigen Empfindungen bey Andern errt⸗ 
gen, die bey ihm burch.biefes Syſtem eutftanden. 
Wir muͤſſen daher mit jenem Syſtem ſchon ber 
kannt fen, um dem Dichter folgen zu koͤnnen. 
So wollen Virgil, Thomfon, Geßner, Kleiſt, 
GSt. Lambert, de Lille uns mit dem kandleben, 
bern Ackerbaue, der Lebensweiſe der Fiſche, Bogel 
und vietfuͤßigen Thiery, mit Blumen und Kraͤue 
tern, der Gartenkunſt u. ſ. w. nicht erſt bekaun 
machen; fie wollen diejenigen Empfindurgen "bey 
fing erregen, Die durch Beobachtung jener Dinge 
Ben Ihnen entſtunden, und wir muͤſſen aͤhnliche Bes 
| m. bereits angeftedt haben, um ˖mit ib 
nen zu ſympathiſtren. Der Dichter, fagt man 
Vieferwegen, ſeht bey bem leſer ein: empfängliches 
Herz voraus, — Aus biefeni Gefichtspanfte nun 
betrachtef, kann Aber den Rang bes didactiſchen 
Gedichts wohl weiter feine Frage ſeyn. Es ſteht 
mit dev Epopte ganz auf gleicher Staffel, und Por 
pe verdiene wegen feines Verſuchs über ben 
| —* ſeblel Bewunderung, «ls wur 
AAIXIV. B. 1. St. B 
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wegen: feiner Jllas; Virgils Genie zeigt fh _ 
in dem Gehichte über den Ackerbau ſo erbaben, 
als in der Aeneide: - je, es iſt wohl kein Zweifel, 
doß er auf das erfiere ſelbſt einen groͤßern Werth 
— als auf das lehtere. | 
ir . Wir kemmen nun pur legten und ſchwafſien 
emp, aur dramatiſchen. - Wind die gegebug 
Erfiärmegnau bier paſſend fen? Ich "deufe 
Woher nbers entſpriugt die Kluft zoiſchen Dem 
philoſophiſchen and dem peetiihen Dialog, :alä 
weil jener uns ben Gang ber Ideen, bieferben Bang , 
ber Erapfintangen bey fo und fo beflimmten Ehe ' 
rakteren darlegt? Dee Phitefeph bedient fich mug 
der dramatiſchen Ferm, um uns nicht: blos ein 
Reihe von Ideen mitzutheilen,. ſondern zugleich ihe 
zen Urſprung und ihre allmaͤhlige Entwickelung ig 
einem beſtimmten Charafter zu zeigen. Der Red⸗ 
ner hommt bem Dichter noch näher, er will auch 
Empfistungen einflößen, dieſerhalb nimmt er auch 
poetiſche Yustrüde und Wendungen. zu. Hilfe, 
aber er. will Empfindungen einflößen, um eine 
Handlung zu bewürfenz ausdiefem Grunde unfirg 
mit Dem poetijchen Schmucka haushaͤlteriſch umge 
hen, und darf ſich nur der edlern Proſa bedienen, 
der poetiſches allenſalle dann und wann noͤherm 
Dar hoͤhere Rhythmus würde ihn zum Ausſtraͤmcn 
feiner Empfindungen fuͤhren, de ey ung doch vich⸗ 
- feine Empfindungen blos mittheilen, fontem. 2. u 
fere Empfindungen aufregen will, um werdabene 
Geſinnungen und eine daraus entfpringenbs. Sandy 
Jung zu bewuͤrken. Der Bichter hingegen. - 





itrr der Dichttunt er 


auch beym Dialog ſich bes hoͤhern Rhythmus bo⸗ 
dienen, denn feine Abſicht iſt: den Gang der Ems 
ñiwugen in dieſem oder jenem Charakter zu zei⸗ 
gen; nur wenn er ſeine Empfindungen üben ben 
darzuſtellenden Charafter, anftatt die Empfinduns 
gen des Charakters uns mittheilt, wird er fehler« 
haft und verfälle in Declamation. "Die weſent⸗ 
lichſte Foderung an den dramatiſchen Dichter ift als 
fo: daß er uns nie feine eignen, fondern die En 

pfindungen derjenigen darlegt, bie er fich zu ſchil⸗ 
«‚ bern vorgenommen hat. Diefe Foderung gilt, er 
ſhreibe fuͤr die theatraliſche Worftellung ober nicht 
für die theatraliſche Vorſtellung; er ſchreibe Dia⸗ 
logen, Trauerſpiele, Luſtſpiele, Opern over Kan⸗ 
taten. Ob er ſich des hoͤhern Rhythmus, oder 
einer kuͤnſtlichen Profa bedienen will, hängt ab, 
theils von feiner Willkuͤhr, noch mehr aber von dem 
Tone der Empfindungen derjenigen Perfonen, dia 
er ſich darzuſtellen vornimmt. Hieraus ergiebt fich 
ſchen a priori, daß dem theatraliſchen Dichter ver⸗ 
goͤnnt iſt, in Verſen zu ſchreiben, welches man ſeit 
einiger Zeit in Deutſchland öfters aus dem Grunde 
beſtrittan hat: das Solbenmaas hinbere die Taͤu⸗ 
ſchung. Aber der dramatiſche Dichter hat ja nicht 
> die Abſicht, uns weiß zu machen, daß ſich die 

$eute auf dem Theater wuͤrklich erftechen ‚oder mit 

. einander zu Bette gehen ;. er will.uns mit unferm 
eignen Herzen befannt machen, um unfere Empfin⸗ 
dungen zu veredeln und unfern Geift Dadurd) zu 
erhöhen. Dieß giebt ihm eben feinen Gohen 
Werts, Darum find alle Nationen ohne Geift, 
2 DB 2 Ä bie 


20 Heßer den Aue 


auch an unfern mehreften und leider! gangbarſten 
Theaterſtuͤcken ſeit 1773, was daraus entſieht 


wenn man vergißt, daß ein Schauſpiel ein Gedicht 


und ein Kunſtwerk iſt. Dann glaubt man die 
Natur vrecht getreu zu. kopiren, wenn man feine 
Perfomen ganz fo fehlerhaft ſprechen läßt, wie hig 
Menfchen im gemeinen Leben reden; hält Geſel 
ſchaftsſpaͤßchen für Wig, der doch ein Wetterſtrahl 
des Verftandes feyn muß; meynt es fen charakteri 
ſtiſch, wenn Prinzeffinnen Bes ſunfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, roͤmiſche Krieger und griechiſche Ammen 
bie deutſche Sprache rabebrechen, u. ſ. w. Die 


\ 


gefaͤhrlichſte Klippe aber ift Ber. Ausdruck ber Leiden⸗ 


fchaften, ber bey dem profaifihen Dichter fo leicht 
(hwülftig wird; eine Kippe, bie Sefling mur das 


neurs machte, und fie über ihrs Einpfindungen phi⸗ 


loſophiren läßt, welches in. der Emilia Gatortifäbb . 


ein. Bebienter und ein / Bandit thun, (aber freylich 


. Die feine großen Dichter hatten, ) Din herum 


* 


durch vermied, daß er feine Perſonen zu Räfene 


vortreflich, das heißt, ihrem Stande gemäß) 


Dagegen lehrt bie Erfahrung, daß das Sylben⸗ 


maas dem größen dramatiſchen Dichter fein Hin 


*) Guſtav III. hat deshalb eine befondere Alabruinie, 
von achtzehn Perfonen, zur Ausbreitung und Cie 
cherfiellung bes Witzes und Geſchmacks in feinem 

Meiche erfichtet ; denn ber Höhere ober mindere rab 


Diefer beiden Eigenfchaften beſtimmt den Rang da . 


nes Volls unter den — Nationen. 


in der Dichtlunf, ar 


Der jur Wolkommenheit ift. Woelcher neuere ; 


Dichter wollte wohl behaupten, daß er eine ſchoͤne 
te Scene hervorzubringen im Stande fen, als die 
Ber Hekuba beym Euripides iſt? Wer giebt ben 


verſificirten Stellen im Shakſpeare nicht ven Vor⸗ 


zug vor den ‚prafaifchen? Ber findet die Sprache 
in der Phebra und Athalie nicht ebler Als in der 
Eugenie und im Jenneval? Iſt die Sprache im 
Machan minder: wahr, minder charakteriſtiſch als 
in Miß Sara Sanıpfon? Und wer kann zweifelä, 
baß Here Weiße auf die Sprache im Krifpus und 
in der Vefreyung von Theben ſelbſt · mehr Werth 
fegt, als auf die Sprache in Romeo und Julie und 
bar Jean Calas? So mufterhaft auch Die Sprache 
in Romeo und Julie für den proſaiſchen Auedruck 
der Empfindungen if. 

Aus der. Beftimmung eines dramatifchen Ge; 
dichte zur theatraliſchen Morftellung ergiebt fich die 
Mothwendigkeit der Einheit der Handlung, und bie 
Möglichkeit der Einheit der Zeit und des Dres. 


In wiefern man davon ein wenig abweichen kann, 


hängt von ben Bortheilen ab, bie man baburch ers 
bält, und von tens Stoffe, den man bearbeitet. 
Iſtdieſer mehr für Die Sinue als: fürs Her, fo 
wird man, zum Beyſpiel, die Scene ſo oft veräns 
bern koͤnnen, als man will, ja.man wird bieß thun 
muͤſſen, um die Sinne zu beſchaͤftigen. Daher 


- find mannichfaltige .Decorationen, Gewühl und. 


laͤrm weſentliche Erfoderniffe bey ber Oper. 


Den Zweck der verfchlebnen dramatiſchen Dich⸗ 
(ungsarten aufsufuchen, * aus ihm die — 
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2 Ueber den Zweck 
ben Kegeln Für ihre Form zu beſtimimen, iverde 
mich zu weit fügren. Zum Theil Habe ih DE 
euch ſchon in einem beſondern Auffage gethan. *) 
Hier will ich alfo nur noch. angeben, warum ich 
- die dramatifche Gattung bie letzte und ſchwerſte 


genannt habe. Das erfte folgt aus dem zweiten. Sie. 


iſt Die ſchwerſte, weil fie bey gleichem Fond eigner 
‚ Empfindungen, wie jede andere Dichtangsart; ee 
ne ausgebreitete Bekanntſchaft mit der Welt, der 
* Gefchichte, und eine philoſophiſche Kennruiß+bes 
menſchlichen Herzens erfodert. Dieferhalb iſt Me 
zuletzt eniſtanden, und kommt nech bey jeder Nae 
tion am ſpaͤteſten zut Vollkommenheit. Sie ber 
ſtimmt ganz genau den hoͤhern oder mindern Grad 
ber Eulnır.sines Volks. Iſt der Ton in Schau⸗ 
fpielen roh und ungefchliffen, machen Poffen. und 
Blutvergießen die theatralifche Belufligung aus; fü 


e wird die Nation im Ganzen gewiß noch etwas ref 


und ungefhliffen: fern. Iſt der herrſchende Tun in 
Schaufpielen Hingegen finnreich und geiflvell ;.- 
iſt dieß ein ficheres Kennzeichen, daß bie Ma 


viel Geiſt hat. Iſt er ſtark und erhaben; fo winh 


man viel. public fpirit in der Nation antreffen, 
denkende Köpfe merben ſich häufig ſelbſt unter dem 
‚gemeinen Mann und dem weiblichen Geſchlechte fine 
den. Iſt der Ton matt und weichlich; fo. wird 
die Nation ſinnlich und erſchlafft feyn. - Michts 
jeigt unwider ſprechlicher von dem geſunkenen mo⸗ 
raliſchen Zuſtande der Italiener, als daß man bie 
———— „ bie zu Kom unter e ber Republik auf 

.80 

*) €. Ds, zter Sant, 


— 


2. Inder Dichtkuuſt. 33. 


⸗ 


geführt wutden, für die Romer under den Vaͤlten 


in Singfpiele hat umſchaffen muͤſſen; daß man ei⸗ 
nen Toriolan, Regulus, Scipio und Caͤſar ent⸗ 
mannt hat, damit dieſe Helden von — vor 
geſtellt werden koͤnnen. 
Was wird nun ben Dann von Eſſchenech mas 
den Kuͤnſtler machen? Eignes, ansgebilderes &e/ 
hl, wit mannichfaltigen Kenntniffen verbunden, 
Nur iſt beym Kuͤnſiler beides auf beſtimmte Gegen» 
ſtuͤrde angewandt, und das Gefuͤhl erhält durch die 
praltiſche Uebung eine größere Sicherheit. or 
darch aber wird das Gefuͤhl ausgebildee?. Durch 


bie Beobadytung es Schönen in der Rating wnb 


durch vorteefliche Muſter: fo wie bie ferlicht Bil⸗ 
dung durch guten Umgang Präftiger bewuͤrkt wird, 


als durch die Leſung irgend eines Moral⸗Syſtems/ 


deſſen Zweck eigentlich auch nur iſt, die ſchon im 
der Seele vorhandenen Begriffe von der Sittlichkeit 
- der Handlungen mehr anfjuflären und zu ordnen. 


Dieß iſt denn aud) der Zweck und Nutzen der Theos 


rie der ſchoͤnen Künfter fie kann feinen Kuͤnſtler 
hervorbringen, denneſle kann weder Jemanden Ge⸗ 
fuͤhl geben, dem es nicht angeboren iſt, noch es 
asbilden z aber fie iſt: dechalb nicht unnuͤtz, wie 
fit -einiger Zeit. unter uns hat behauptet werben 
wolten. Laͤßt fich wohl eine Kunſt ohne Kumnſtre 
gein denfen? : Der. Erfiriver der Kunft MM matur⸗ 
lich, auch der Erfinder der Kunftregeht, md er teird 
gewiß.viele vergebne Verſuche gemacht haben, ehe 
er es darinne nur zu ‚einiger Vollkommenheit 
brachte. Die Theorie alſo bewahrt vor Fehlern. 
— —— „B4 Das 


⸗ 
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94 Ueber der.gheed in der Dichtkunſt. 
Des größte Kunſtgenle wird, ohne Theorie ins 
Kopfe, nichts als baroffe fehlervolle Werke hervor⸗ 


briggen. . : Die erften Grundſaͤhe derfeiben muͤſſen 
mit her Kuuſt zugleich erfernt werben; der Geiſt 


„derſelben, daß Ich mich fo ausdruͤcke, aber erflz 


nachdem der junge. Artiſt es fchon zu einiger Voll⸗ 
kommenheit gebwacht hat. Die Theorie früher a, 
die praftifche Ausübung erlernen, wie häufig. bey 


uns gefieht, heißt Die.Pfärde inter. en Ehagen 


fpaunen: :bie armen Thiere koͤmen nichts siehen, fo 
gern fie auch wollten ,. da. fie nichts zu zichen haben 
Dem bloßen Kunſtliebhaber IR bie Theorie wicht fo 
' unumgängikh noͤthig, als den Rünftlr. Sein 
Gefahl / ;foften ihm Die Manz welches ſchenkee, 
. kann durch das Anſchauen mannichfeitiger. vortrefli⸗ 
her Mutter ſchon allein die erfoßerliche Autbildung 
erhalten: indeß wirb er doch, ohne Kenntniß der 
Kunſtregeln, nicht anzugeben wiſſen, warum ets 
was ſchoͤn iſt, und er wird das Vergnuͤgen entbeßs 
von, her. Aunſtwerke Betrachtungen anzuftellens 
eines der edelſten Wergnögen ber Seele. Kunſtken⸗ 
‚ner, bie nichts ale Thegsie.im Kopfe. haben, find 
"das wos man ſchaale Raͤſonneurs nennt; fie ver⸗ 
dein dem Künftier die Arbeit, und verhindern die 
Ausbreitung bes Geſchmacks. Da ipe: Name in 
Deutſchland eglon IE, fo follte man ben Eett der 
Muſen Sa der poetifchen Utauch mit — idre * 
— außehen. | © 
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L Vie de Voltaire per Mies, — | 
L’exemple d'un grand — eſt un Ania 

. faere 
Qneia siel yienfilant en cite noit peoSonde, 2 
— guelquefels ppur Je bonhont du monde 
= „Les Druide, Trogp,g 
Iron, MDCCLARKVI 396, P, ri 


ſchon ben feinem $eben, ‚eines geößern, ausgebreis 


teteren Ruhmes genoßen, einer durch feine Arbei. | 


sen fih mehr Meichefikmer, mehr Anſehn maß 
Freundſchaft bey ben größten Monarchen und Fuͤr⸗ 
ſten feiner Zeit, aber aus) Feiner mehr Verfolger 
und Feinde erworben, als Voltaire. Eeim 
Schäfer und Werehrer ſchenkten ihm faſt goͤttuche 
Anbetung, indeß feine Feinde und Neider ihn nicht 
nur zu einem fhlechten. Schriftſteller, ſondern auch 
zu einem ſchlechten und nichtswuͤrdigen Menſchen 
ieabzumatdigen ſuchten. Gewiß aber liegt hier; 
wie immer, die Wahrheit in der Mitte. Es iſt 
gewiß, daß auf feinem moraliſchen Charakter man⸗ 
der Bieten haftet, aber eben fo gewiß iſt es, daß 
ve nicht weniger fhöne und große Beiten hat. Eben 
das gilt von feinem ſchrifeſtelleriſchen Charakter. 
——— hat wicht lauter Mei. 

Pe 


/ 


% La vie de Volkaire, 


- efinbegeiiefest--tohr-fnmen: viel Witteinahfigre 


- und fogar manches Schlechte, das ans feiner nie 


verfiegenden Ader gefloßesäft. Aber welcher Bits 


ligdenkende wird das nicht gern einem Schriftſteller 


verzeihen, ber mibhr als ſechzig Bände ,- und dar⸗ 
vos gwoid mehr eis gehn Bände-Meifterftüce, 
und wenigſtens eben fo viel voll vortreflicher Auf⸗ 
füße Zehiefert Hat9> Man nenne uns einen andern 


BGayiftſteller, von weicher Ration man will, von 
dem nian mit Recht ein Gteiches rühmen koͤnnte! 


ons goyye aufgellaͤrti Europa hat mr Cie Stim⸗ 
me über feine großen Verdienſte, und niemand hat 
ihn der Unfterblichkeit unwerth geachtet, als fu 
Zanb eich der verathtluche Haufe ſeinit perfänlicjen 
Deinde, und in Deutſchland eine Menge handfeſter 
Autoren und Profefforen, die es nicht verdauen 
Scnmten, daß feine, wie ſie fagen, leichtund feiche 
geſchriebenen Schrifichen,, von einem Ende unferg 
Welttheils zum andern,.gelefen und bewundert wur 
Ben, indeß niemand ihre vollwichtigen, gruͤnblichen 


und gravitätifchen Quartanten Fennen, geſchweige 


leſen wollte. Unſere Chronikenſchreiber frichen in 
feimn hiſtotiſchen Schriften eine Menge falſcher 
Dehrzahlen und unrichtiger Facta an, unb glaube 
ken nun fteif und feft, größere Geſchichtoſchreiber zu 
fin, alser. Unſere Philoſophen Betten ihm eine 
Menge Trugſchluͤße und falſcher oder halbwahrer 
Behauptungen auf, und wollten oder konnben niche 
ſchen, daß philoſophifche Werke, vie: — 
Katheder und Studierſtuben beſtimmt find, ſich 

nethwondig etwas von ber — und = 

1 we 


— 


La vie de Voitiire er 
Heweifiga: Genauigkeit entferrien, ba: bie‘ Abfkeiie 
sen Begriffe verfinnlidht und daburch freylich via 


won ihrem ſchalgerechten Anſehen verlieren muͤffez 
wenn ſie in dar großen Weit Eingaug finden, mul 





Im ſle velikoren u verſtehen ; der nicht einen 
einzigen Bars geſchrieben hat, vor weldyem der ger 
demuͤthigte Leſer den Finger auf den Mund legen 
and ‚bie Schwaͤche ſeiner Faßungekraft bekennen 
wüßte... Aber mit ihrer Erlaubniß, meine Sem 
ren! Voltaire ſcheint ung hierin recht wohl gethan 
ya halten, Er ſchrieb voenämfdy für feine Lands⸗ 
feute, und dieſe haben bie bäfe Gewohnheit, daß 
fie alles verfpetten, fich über alles Iuflig machen, 
was fie nicht verfichen können. Ganz gewiß wuͤn 
de der ſchlaue Mann bie Sache ganz anders ange 
griffen haben, wenn er für Dencſche gefchriehen haͤt⸗ 
. Diefe bewundern, was fie nicht verfichen, - 
Man:hat ſchon ‚mehrere Ichensbefchreibungen - 
von Voltairen, von denen einige noch bey feinem . 


nern herrührten, ober aus bloßen Compilationen, 

phne Kricik, Auowahl und Geſchmack zuſammen⸗ 

oerafft, beſtunden; ſo machten fie eine neus, voll⸗ 

Wine — diefes greßen “ 
on 


we | er Be V aire 
| höhere SEE ER WR 





* Das Banze iR in feche mb zwanzig Kapic 
— denen am Schluſſe einige ſehr gute, er⸗ 

laͤuternde Aumerlungen angehaͤngt ſind. In dem 
I. Rap. das zur Einleitung dient, ſucht ber Verf. 


- gu beweiſen, daß der Zeitpankt, in weichen ob 


faire geboren wurde, und lebte; ber guͤcklichſte ger 
wefen wäre, deu er hätte finden kͤnuen, ſeine Tas 
leute gzu entwickeln, umb ben großen Nuhen zu flife 
een, ben er wirklich fliftete. Die 
bes Herzogs von Orleans war biefer dem Voltaire 
fo günftige Zeitpunkt. Mun ſing an das Laͤcherli. 
che der Religionoſtreitigkeiten einzuſchen, und ſeine 
Gedanken frey daruͤber zu eröffnen, Die Regierung 
ludewigs XV. fihien anfangs ber Phuloſophie we 
wig gürftig werben zu wollen — 
* 





La nie de Voicirel ⸗ 


jzagte, machte tauſend Ungluͤctiche Pa heredicn 
uoch niemand von der Sucht, fich gegenſeitig uͤdee 
Meynungen pi quälen, die man cheut ur Tage ned 
cchtet. Indeß gewannen doch bie Wahrheiten, id 
Woltaire wagte, in kurzer Zeit auf eine umglaublichs 
Weiſe Eingang. Ale; junge veute, wie ſeine Schriß 
ten laſen, rechueten rechn eten ſichs zur Ehre, "fo zu denten; 
wirer. Der König, ber ungeachtet feiner ſchlech⸗ 
en Erziehung, die hellſamen Zolgen der ſich tb 
wer mehr verbreitenden Philoſophie einfüh,: — 

zu keinen neuen Werfolgungen mehr bewegen, nd 


jemehr Voltairs Den Aberglauben verhußt uns b 


cherlich machte, dito mehr ‚glaubte der Monneh 
ſein Leben in Sicherheit, vorzuͤglich nach dem Er 
falle des fanatiſchen Damiens. 

U Kap. Dam Jahre 1694686 1710,” 2 
Bater des Voltaire hieß Arouer und feine Mutker 
.Marguerite d.Aumart.. Es iſt ſehr wahrſcheim 
lich, daß feine Familie urſpruͤnglich aus Poiton gel 
bactig iſt. Gegen das Ende bes funfzehnten Lahr? 

machte ſich Rene Arouer, einer feiner 
Vorfahren durch feinen ig und artige Gebichte be: 
kannt. Voltairens Bater war ein fehr angefeheriit 
Notarius, und feinesweges von fo ſchlechter Sets 
kunft, sole einige Feinde des Dichters ausfpreligs 
ten. Voltaire fam im Februar 1694 kaum niteli 
nigen Zeichen des Lebens auf die Welt. M. de 
Rochebrune und bee Abbé de Chatesuneuf; 
: in Mang von Kenntniffen und fehr beiterm Tenie 
yerament, nahmen großen Anthell an dieſem Rind 
de. — fein Pache/ uud 


“N 


m. Leiriede Volsisn 


ſabeld er nur ſtammeln kounte, bie erſtern Babel - 
Bee La Fontaine herſagen. Meiin Sedeche aber bes 
hielt der junge Voltaire geſchwinder im 

@; «fs ben Numa ou la Moilsde, ein Gediche, 
dee bie erſten Angriffe enthält, bie die Philoſophie 
in Sranfreich. auf die Religion wagte, unb ba 
zuom mit vieler Wahrſcheinlichkeit dem beruͤhmten 
Odendichter Roußean zuſchreibt. Es iſt ſehr wahe⸗ 
ſcheinlich, Daß dieſes kleine Gedicht, voll Kuͤhndeie 
und Philoſophie, den erſten Saamen bes Unglqu⸗ 


> Bene in die Seele Voleeites ſtreicte, der fidh feige 


auirig in Ihm entwickelte und ihn Ichenslang in ber 
U⸗ber zeugung erhielt, daß die Dogmen und retigid> 
fen Feyerlichkeiten und: Gebraͤuche in allen Ländern 





der Marktſchreyerey irgend eines Nama ihren Ue⸗ 


rang zu danken: hätten. KBoltbire hatte noch ei 
von Altern Bruder, deſſen Charakter aber bem ſe⸗ 
nigen ganz entgegen gefegt war: Inbe machte ee 
Dach auch Verſe. Epigrammen waren eins, der 
Spielwerke der: Kinbheit dieſer beiden . Brüder; 
Die des jüngern funlelten von Wis. Der Vater; 
dem es nicht an Verſtand ſehlte, wurde bald über 
diefen Gefchmad und. diefes Talent unruhig: aber 
zu ſpaͤt. Die Natur hatte ſchon ihre Falte gewon⸗ 
ven, und diefe erſte Gewohnheit reizte WBoltaiven 
ſein:ganzes übriges:deben, Verſe zumachen und 

Bro zu denten 3m gebeten Jaher tat man üger 
Ins Collegium Subewigs des Großen, mo bie ii 
fsiten lehrten. Dieß war bie Zeit ihres Ruhnw 
 unb.jenes unermeßlichen Anfehens, das, durch den 
Mabrauch, den fie-Bakan — 

bie ; = = 





Le vie db Baktuindl DW 


Ban der. ganzen Welt gebrandueix Hat Darß Stu 
dieren, Das im feinen vatertichenn Haufe vey ige. 
nur eine Sqacht Der Mergier guweſen war; Arial. 
Gier bald. ini Eridenfchaft. aus; :’r:.MBäheend ;; aß 
feine Mirfcjühen Einbifche Eopinte stechen j. After. 
kinen Wiſſensdarſt diwch bie Unterpalomng ale den 
. Bären Tosmnamine:miePener.... Wenn mañ 
ihm hierüber Vorwürfe machte, oft er zu ſageni 
quæe chacin fareit Sogaznlılare A fa mamere. 
Er ſtund ſich ft allen. ſeinen echaem gut, ausgu 
Nmommen mit dem —— —* * mitzen 
mäßigen Kouft. Meltaitedeſſen Geduld duuch n 
haltende Knanbengen ermiber rien," gab- ihn. einſt 
. eine beiffenbe Antwort; (Ben Mater ſprung von febs 
nem Catheder/ faßfe ihn keyn Kragen; härtere 
ihn heftig, uaud rief u wiederholten malen: aus: 
Malheureux ‚nu ſere un jour Ketenderd da 
deifmg en France. Miefe Aeußerung wur aͤmß 
fpefi unbefonmen gegem eins jungen Menfchen;, dep? 
fen Eigenliebe fie ſchmeichelte; mb ber es: fich obs 
wohin. zur Ehre. rechnete, von. bem gemeinen Glauben 
abzumeichen.. · Er erwarb fi die Freundſchaſt ale ‘ 
feiner Mitſchuͤler, alle blieben ihm treu bis an Ho 
Ende, und warden alle in inem Alter Deiſten, ir. 
dem man gewoͤhnlich nicht einmal weiß, was Dekst 
mis iſt¶ Eins feiner. Lieblingobeſchaftigungen wu⸗ 
das Sebhum her Geſchichte * geahten lebenden 





rc, dans fes petites.belannes.les ae ins 
——— —— ‚woch. ans: 
Yırj " 


wir mens ſprach Rhen in Die Weiden: üben... DE 
beruͤhme Ninon war. eine Freundin der Mutter 
Weltaires.. Sie verlaugee das Kind gu ſehen, won 
Dem man ihr Wunderdinge erzaͤhlte. Sie encbeckts in 
km ten Anſeh jeeinem großen Manne und bedachte 
Kos in ihrem. Teſtamente mit einem Legat. Auch 


hache fine Vetanurffiaft un Difingnice 


ſche. 

Ni.gap. nuitiu⸗. Geh dnentichtia 
Nollegio war gemibigt;; und fein Mater deung in 
ithen ſich zu einent Aumer zul beſtiemen. Ich meg 
kein anderes, war ſeine Antwort, als das eines 
Sacheten. onen ward ber beruͤcheigten Cou⸗ 
plets wegen. aus Frankreich verbannt," und Wotsude 
ve chat fur ihn, und minterfiügte' pn, fo viel: iu 
feinem Verwoͤgen ſtund. Wald wurde er der bel 
ea a mie: die beſten Geſellſchaſten fieitsen 
ſith um ihn. E warb dem Prinzen von Conti 
and dam Herzoge von: Vendeme vorgeſtellt, wo er 
den La Fare, Courtain, Chaulietr few. @W 
bildeten einen Zirkel epikariſcher Ppitofopfen, und 
machten fimslich Werſe. Voltairr fegte ſich deshuit 
eines Tages bey dem Prinzen von Conti mi dieſen 
Won jur Tafel: Nous ſommet ici tous 
PJintes ou tous poetes. Dieſer Einfall er⸗ 
dvob ihin den Beynamen: Ic fatailter des prim 

00: Der Umgang: mit der großen Welt char Ins 
deß ſeinen gelehrten Berbindurigen feineh. 
‚ Erebillen gab um biefe Bein: feinel Ryabamſt. 
VDieſes Teamerfpiel erhielt, ee 
| Do, dom glaͤnendften Beyfal. Dieſer u 


Ä 


kant Mole 9 
(ik rue is init Wubtnire's, Befieihh: av 
ſeinen febzr hen Jahreidan ODedipus,ein True 
Sale Choren und pre biche. ¶ Dieß war ar eant 
Aerum en nicht aufge Thetier-Fus:: e 


fanıglüchte 06 chn,alo runden Prain der: Alad⸗ 
wie buhlte. Die · Arbeie der Alslıa der Iarri wer 


ben ſeiaigen vorge gen und er fuchte ſich: dutch tine 


Gate he Bourbier zu tuͤchen ⸗idue ihre uber g 
3: ve ·feinem: Mater ‚let: Vernpuſ xioo | 
- Wer Mide Chataaun and; gingrald ikfantieti nu 
Amksmrcötn Beltsinn:beiieitete. iäe dan; ındhier 
Nento puhlerfküchlenaii.penüßen,. Mi; du Noyar 
bear znged grrieth wit Ihe it. ein: lebeabaadet 
do iger einem Erfandtenantzseideu:; NREINdING 
Deperyirikknach, Naris An bie Daakt feinen 
XX TE BR vrltar dnany © } 
20 IV, Map. rad bla: Er Wngreraiken 
Bash, feine Ontichkt.: ii Hellante zen yühadın 
ber als he. : 1 een feinerıe: Mfaten.:erüicht: He 
Bier unter: der Vobiiguug Ze daß er sich 
giceinenſrofutaterchegeben und 











maii Prayts mnne abon atzta ollnter den jum 
— in dem Haufe — — 
ner (dern der Helge: wiele Jahri his 
darch eins tieerarifehie Correfpondenz wit Friedeich 
vn: Sreoßen untergiatt,y: mit dem er eine genaue 
Beecadſch⸗ft hieß." Bon diefem Thirlot giebt 
ob Verf. dieſer Labensbeſchreibung ver, wel Mate- 
Nnalten erhalten zu haben) Voltalre rar dieſer 
lbencare hate aberdcaßig, und erhielt: m 
-UAKRIV, > I, St. C 


Eu 


Geier Bars; Fai vu css. 
Sopa nt pus vinguäns, : — — 


84 La ie · dd Velsire! 


von ſeinem Mater, wit: wii Hertu de Gimsmarikit 
nach Saint · Ange gchen⸗ zu täkfen. ¶Lubdewig tus 
‚XIV. — —— 
ei Wollte: ua fin Arche geſtorben zufenn.: . 
vrſchierun eis Dinge: Epighanmen — 
gegen ihhn Bon welcher eda klanes Gedicht unter 
dem i Dicel ji. var vorzoͤglich Auffehen : errogeer 








ſich endlich ſelbſt an und Voltaire warb gu ur 
hen Mer Herzog don Orleans gahmn He fehe 
Caſꝭ auf. aber ihe Wektakab: bie Coux dchi 
Woltaire · ſagen hamn · uciet antirn: Meaeigaeur 








IIIECEEECC 
ude Amrę 


uzfored es aranourrirræ, anai 
u fupplsenWotre Alseiejde na plus ſe cham 
u de mon .logemene "Der Oedipa oach 








Ausinepgefgleit 

die Rolle eines verlichten Alten verſtelt pasta. Deu⸗ 
ſenelle tadelte den Berfi-qits fh hiacoan vait rag 
de feu und Voltairen antwartete :- AURUPRNE 
vren corriger il lirait- fes Paſtorai Meut 
Feinde wurden nicht muͤde, ihn zu verfelgen⸗ ob 
der Schutz des Regenten fichese ihn. Zumrdlugtärl. 
fie Voltaren . eine.nesse biurige Sotwre Ans 
rn Phiip- 


nachtem ihn der Dirbser- nd ' 


— 


kairia,de Naltire: . % 


prinppques ege den Serjos von Drteons, des 
von wahr Mer faffer: ein gewiſſer la Grange Chan- 
asiowarı..  Boltdiresaber harte. es ſeinem Ruhm 
und guwiflen Berbintemgen. gu danken, da man 
nr Verf⸗ aregadl, — ver· 
ee il 5 
ne sen? Ran Doech ward *— Veeban ing PR, 
dauch he gernlidaert·idaß es ihm frey blieb, ſich 
fr anen Oet zum Aufeuthalt zu wählen, und 
dieſen ner. Velieben zu deruͤndern. - Er ging’ nach 


Sully, we:er an den. Henriade arbeitete un  - 


wußerbem zihe. Menge ſtuͤchtiget Gedichte verfertig: 
eyitie, weis, man weh Füft-ale mil:eihem eigenen 


Güwiniiigepeigifinn.i A@kmeerfertigee mitten unter 


Derfiepemugen;, ua dem lintgange mit einem Maͤb⸗ ö 
qaruai der i Gegenb von :-Eüfiy, das. Trauerſpiel 
Amcν Er deredete fie, die Hauperofle zu 
übtensfnten.uhb ging; nachdem er hierzu bie Er. 
Inkl erhalten „hasse, 'wris ihr undıfeihem neuen 
Stuͤcke nach Parisi : Aber beide hatten ˖ das Uns, 
giackausgepfiſffen zu werben, er nahe alſo wie⸗ 
wer He Theater, und kehrte mit Ihnen in feine 
‚ Giefaunkbin zuruͤck. 1732. ging er mit M. de Ru- 
 peimande nach Bruͤſſet wo er mit Rouſſeau einte 
‘ geſ Hiit anf den freundſchaftlichſten Fuß lebte. Rouſ⸗ 
. au las ihm eine Ode à la pofterire, und le ju- 
gement de Pluton ver. Voltaire, der uͤber das 
fegte ‚;(eine: heftige Satyre gegen das Patlamentvon 
Paris) fein Urtheil fällen follte, fagte: Ge n’eft 
pss. la notre meitre, du bon & du grand 
Rouſeau. — er fi beleidigt. Pre- 
— nez 


36 ba vie de Folteisel 


nez votre revenche tuerfepee Bettairr‘; X 
un petit poeme que je ſon meta ad jugewens 
EX& à la corręction du pere de Numa,: Ws 
taire hatte es much micht -yayız gelcſen, abe Als 
Rouſſeau unterbrach, Bpergmen. vous, Non: - 
fieur, la peine d’en lire davantage. Ci 
une impier& ‚horrible; - (dw wor die bellhnute 
Epitre a Urdnie.) VDodire tete das Gebiet 
genz ruhig in feine Schreibtafil und fagter. "nlketen 
ih Comedie, je ſuis {acht que P’atseur.de 
ka Moifade n'ait pas encore prevenm: lepub. 
lie, quil s’&teit fair deröe, Made ter äuume 
die (prad) Veltaire mit Rouffean hber feine dio 
- la pofterite, nett wecioß ihanpir deuchtiſſe aca 
‚ Worten: Savez vous; nötemaltmeymuäh 
- ne crois pas, que cette Ode errıvesjamnei 
d fon adrefie? Und auf bie Weifewar sk 
‚Krieg erflärt, Bolseire geht nad) Traufreiihrgei 
rü und befäimmt die Blettern, die er indeß gack⸗ 
lich uͤberſteht. Sein Trauerſpiel Mariane db 
(1724) gegeben. Maniane ſollte an Giſt erheu, 
den Augenblick, wo fie den Oiſtchecher an den Disks 
ſeetzen will, ruft ein Spaßvogel la. Reno bescuub 

: das EStuͤck wurde nicht geendigt. Woltaibe dutdure 
diefen Umftand und das Stuͤck warb pieryigmafgers 
fpielt. Nunmehr war er Willens feine Heaniade 
herauszugeben, Er unterwarf fie vorber der Ki» 
tif einiger einſichtsvoller Kenner, die ihn aber ein⸗ 
ftens mit ihren Bemerkungen fü ungeduldig mach 
ten, daß er das Mamırfeript ins Feuer warf. ‘Der. 
— Präf dent Hainauit vertan es nech. Desfoneei« _ 
| nes 
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sume sent eine SUOFÄRH u verhaffer, und 
u arm Cuglano deutfen. Ge veranſtaltete fü= : 


gar «ine zuite Auflage Fu :Evreux, in Die er die 
Unmerisbletpeit:jatte., Werfe won feiner elgmen Fa · 
briß gegen werfehletene Perſovan eiazſchieben. Bohr 
Saite hatte die Seoßweilth: ihm zu verzeihen, aber 

Bas achte feinen Einen auf Die Erele die es nie 
deigdendenden Mannts. Er ſchriob· Pasq uille auf 


Pedckiilie unb verricigte⸗ ſich mit Roufſeau gegen 


SI. Die eine Romieis:l'ändiicrer warb mie 
MDeyſiil aufgrnocanc. (a723.) 
A Kapiarg -rg, Werain ſheiſte ft 








wit dem Chevalier de Ronan bey dem Duc de 
Sad; MBofetire winenfora bey einer gewmiffen Ger 


baieid dern Aühenaliet, Der fich dadurd, bektibigt 
gbäusbte;:wund.la Age: Quel: eſt cerjeune 
koame;, qui perie ſi. hut? — M, leihen 
velcot verſebce Wölteire; ceſt un.homme qui 
neittsine pas in grgad.num, mais qui fait 
kbanorss' oslın quis porre. Der Ehevuiſer 
wchterſuch auf eins mebertraͤchtige Art;or bingteein 
yon cMiechtswuoͤrdigo, Die den Beoltaire mit Schla⸗ 
gei meishandeln aniiten, - Woltaire ziehe ih) ganz 








aus deu ¶ Deie yuriet, und. lage ſich auf das Bw 


ge und auf — die Feche 
baſi. Er fukire sie Cherhalier: heraus, ice abe⸗ 
betr Amvezdampf wor ſich gehen Ram, were Woltai- 
euer ui Dane, in weichen un’ ben inaͤue 
gagtmn. Hergog won: Conde, bamalgen... Prev 

uberueien ,."verfportee, vg: Anflften Due :Red 
haunſchea: Farciil⸗·  imıxdie Witte ' gefeßte 
re geh ——— — 





0ꝛ der, 


8 La vie d£ Moltsire.! 


— Ber ,. doch amter ‚dan Mrkligeings: Dradluiiiege der⸗ 
laſſen. Kr. ging / nach England, moesifuh Did 
Freund ſhaftider groͤßlen Männer iirmarb;, und bie 
Henrisde zum erſtenmalt ſelbiſt heraus geh, mod 
er in feinem: Vater lande die Erlaubaiß nicht: Hatte 
erhalten. koͤnnen. Dieſe Uneachmimg · war ülme 

ſehr eintraͤglich. Er verſechte ein frotzaſches 
Lhealer in Ignden zu sdhnben;,. uhr ipesebentelfße 

gluͤchte.Vein Eiil wurde aufgehoben: ze iäebeif 
wach Naris zuruͤck, gab aber vorher noch in Cuglari 
wo Schriften heraus: die eine hhrta hennDicke 
Bur maoa gueæeros civiles, — Bar la; 
‚poche@pigus ve Ken 
.v Vik, Kap — Aufelipa Mer 
WPoltaira zu Paris ganz dm Werborgenenn; Die fühl. 
ſcheffe und die Meiſtilchbeit überhaupt, füßeten die U⸗ 
cherlichſten über zugleich fuͤr den Staat fobn.wend 
derbliche Kriche under ſich. Mey dieſer Selegin⸗ 
beit: erſchien eine kleine ohileſeuhiſche Echriſte 
Sottiſe. de deux parts, mit der Voltaire ſein⸗ 

Räaͤcktunft aukandigte, Karg darauf gehen bie 

Hiftsirg de Charlos XIL haraus, die aihin ex 
tig einbtachta. Alle Buchhaͤndlar Curopens be⸗ 

maͤchtigten ſich derſelhen, in Demi Augéblich ie 

ſie erſchien. Dieß konnbe ar dle ruhiger nufohen; 





Er ohmehbndihon-innden hafkan: Abeiflänben man! c 


Die Wohlthaten des Herzege non Orleone / der Gas 
winn. vom Oedipus, eina Prafies van der Gomah ⸗ 
Un: Ludewig« XV., bie Auegebe ‚Yan Henriada 
(andeeg 1727) ſaine voͤteruche Erbſchafeh cin 
großer, Gewien in des Parifer Sptterie: - (179). ein 
nägle. aus, — 


"13 


nimus &oltaite 9 


nach daora Darbarey trieb alles das hatt⸗ ihn 
Aluim sehn weichen Manne gemacht. ⸗ Seine 
mune: Duagoͤdie Brutus’.(1730) fand wir ſchwachen 
Derfall: Die Pariſer beluſtigten ſich · dafuͤr an der 
Berge Bilus, einen planten Parodie des Brutus, 
Um Siefe: Zeit ſchrieb er auch die Oper Samſon. 
Die Poligen: exlauhte die Auffuͤhrung nieht, aber: 
‚ fie. ertanbte „den iealieniſchen Bouffons, denſelben 
Ehenſten auf ihre Buͤhne zu bringen, md ganz 
Peris:fanb das größte Bergenigen am einer darge, 
deren. Held ben ſtarke Simſon war, ber En 
neh weiſchen Bahn herum Ahläge. 

MAR. 1730 173. In dw Atbdemie 
ee Etellen auf einmal ledig, und niemand 
dachter nix. Woltairen, als um die Bemerkung zu 
manchen, duß ·er niches akademiſches ad fh — 
cActhh wurde ihm wirklich bee: Zutritt verſagt. 

beruhinte Schauſpielerin le Couvreut ſtarb, * 
die Prieſter verſagten iht ein chriftlichen Begraͤbniß. 
Beltsire roͤchte ie Andenken durch eine Apotheofe 
in Werken Dieſer Schritt zog ihm neue Verfol⸗ 
goigen zii er mußte aus Paris fliehen, reti⸗ 
vista fich:in einen Flecken der Normandie, und ließ 
zir Roduen eine Schrift untet dem Titel: Lettres 
philoſophiques drucken, worauf er ſich wieder 
uch Parie begab. Dieſe Briefe wurden verboten 
und auf VBefehl.des ‚Parlaments Lerlrannt. = 
Ye Ao gab er bedüiraugefpiel Pryphile. Deri 
Beyfall; den.es: erhielt: war ſehr gering: * 
taite nehan Sach der drieten Vorſtellung · zuruͤck. 
* — ran a ee 

— r 


“ Laviade Vol 


GONE won abq du Tagen —EEI 
mus aufgenommen unten: Sein Mm | 
mer der Temple. du Gout; 1733, 
de Gueſaliũ word aucgepſiffen, 1724 1a mart 
de Jules Ceſat ward auf Drisnithentern geſpieit 
raißfiet aber dem Hof, der republikaniſchen Qeſſes⸗ 
nungen wegen, die darin heryſchen, ſehr. ER. 
machte viel, fluͤchtige Gehichte hetanes ‚aber. dep. 
MHublikum: bekam ihrer nie genug yon ifai, .: Er 
ließ die Epstre 3 Uranie drucken (die minn. inf 
aaten Thoilf ber Ausgabe non Beaumaccheis unter. 





bem Titel: Le paur $:le : camere ſindet) bie. 


er, den Folgen davon. zu entgehen, wuf:die eich 
nung Dis. Abt Chaulien ſchrieb· . Km Diefe Beitraen 
heitete er auch an ber Puoelle: doch blieb:die Ehen 
che ein Behelmnifi unter ſtinen Zreunden. Enke 
lich aber. warb es doch ruchhar. Man zeigte denn 


Siegelbewahrer de Chauvolin einige Merſe Ham 


von, ber re ee nr in 
machte. ‚Des Ton Caͤſars war gebrade, abermen 
unterfagte den Verkauf. Weltaire Behr ſach niche 
om dieſes Verbot; ben Folgen dieſes Wageſtuͤck 
aber. entging er pur daduech, dal er ſich mit ſeiner⸗ 
Freundin, der M. du Chateler aufigeem Land⸗ 
gut zu Sim. verbarg: 

IX. Rap. m — 1737; Volaire verkhwan 
nunmeht einige Jahre fi ganz. von dem Theater 


ſamer er war, Beflo. fruchthatennmp: uehabener abay 
Min Genies dmidem Umgang ber: Mir fpiefte.er die 
weit ikleinlichere Molle eines. Belefprit. 736. Ale 
re zwang felbft feinen ‚Feinben; Beryunderung ab; 
Diefer Desfaliiionfte ihn meister nach Paris, aber 
die Freunde dauerte wicht Inge. Das Publikum nahm 
Die unzähligen Brochaͤren gegen’ diefes neue Erik 
mit demſelben Wohlgefallen auf, als es das Stuͤch 
ſeibſ mıfgenammenfiatte, Das Gicht le Mon- 
„dsim dieme neuen Berfolgnugen sum Borwandt 
Gr fehrie heimlich nach Etery zuruͤck und ließ ii 
ben offentlichen Blaͤttern bekannt machen, er waͤrg 
nah England gegangen. Im Auguſt 1736 erhielt 
Woltnire den erſten ſehr ſchmeichelhaften Brief von 
dem großen Friedrich. Ein blinder Laͤrm noͤthigte⸗ 
ihn Cirey zu verlaſſen; er reiſte einige. Zeit in den 
Miederlanden unter dem augenommenen Ramien 
Revol umher. Zu Bouiſſel machte er folgenbe 
Werſe gegen Rouſſeau, ber Cabals gegen die Aufe 
aeg. de Wie gemocht hatte; 


On dir gu'on va danner Alzire, 
Rouſſeau:va erey er d 


a 


S'il eft yrai quꝰ engoı * | 

Car il eſt mort quant | a, 
Et sl eſt vrai que R a —— 

Ceſt du Teul plaflir d .: 2 ’ 


is Ki: MKap. TI 1740, Me feiner Bu; 
rackkunfſe nach Etrey verfertigte er den Mahomer, 
ben er-Dapistmcn ſechſt noch nicht auf das Theater zu 
bringen magte: Die Merope wart von den Ko⸗ 
ee € 5 moͤdian ⸗ 


m TaviedeVYokans 
. welbiamtni-untef wenn leeren Weribuhb, seinen allg 
großen Achalſchsait weit: einem gewiffen Tuaniifpich 
Amaſis zuruͤck grwieſen, das nem‘: bamala Pickte,; 
und das heut zu Tage iemand tenrit Das uſ⸗ 
ſotei l’Enfane prodiene fand fe: länge: auf ‚bank 
Theater: Beufäl ; 68 man erfuße, daß Wolcairs 
Verfaſſer deſſelben ſey⸗Auch die Diteours ehud. 
bſchiques für homme waren eine Frecht feia 
ner Einfamfeit; - Iı-feinn Neberkeihifiiguigen 
waͤtzite er bie Phyſik und: Themie. Mer - befannte: 
Nollet fchafte alle Jaſtrumeute, uud! Welten ' 
ſparte kein Gelb. La vie et courte, fagte ug 
jl.ne. faur rien &pargner pour tout qe qui 
peur contribuer à nös plaifirs & &.notre in» 
Strudtion. m Fahr 1738, erſchienen los.Eiem 
ments deNewoon. . Sein Umgang: wit deri 
M. duChateler gab zu einigen lietern und Gate 
sen Anlaß. Eie erhielten ofe Beſuche von Meu- - 
persuis,. Algarotti, Mairan uns Cleissut: 
. Man befchuldigte ben Poltaire der. Eifeuichtgeaen: - 
ben letztern. Go viel ift gewiß, daß er In einem. 
Anfall von uͤbler Laune bie Thuͤre "eines Ziminers 
mit dem Zuß einftieß, in welchem Mad. du Chato- 
Jet und Clairaut eben mit der Auflöfung einer Aufe 
gabe ftarf befchäftige waren. Seine Feinde. 
ihn nie in Ruß. Rouſſeau ſchrieb ein A — 
de la vie de Voltaire voller fügen und Berl 
dufgen: Piron brachte ihn unter des, Haren M. 
de l’Empiree auf die Bahne. Er Kn-cinigemah 
hinter einander betraͤchtlichen Werlaſt an-feinen Bar⸗ 
— wobey er imvier IE "En 


kerndelchin 


—E uni 
VSa ſonen etrag;: Bir’ a vauf Has. thatigſe unterfihe 

ta, fonfteben dieſe Petſonta, bie ihn, haͤtten bandbeg 
ſeyn follen,, gu Ar Parthmy feiner. haftigſten Feinde 
uͤbertratenz fe. ernuͤdete arr ah); nicht::: Ores p 
een... Ei Menge Melehrten auhielten von Aber 
vieht nur guten Rath / und· Aknupfehlungen,: Fandaes. 
uch sans, Leſſentie, faste er. efb de 
joui tGô faire du bien, caſt jowini Und 
dieſen cdalmthigen Mann, Kiefer. menſchenfreund⸗ 
rg beſchuldiater ylabertcächiigu fa 
aillonten:. ſagig Sehr sine ſcise 
— a hi I? 
& San oa ‚Bplaire.manchen 
——2 zuruͤck zu ſehren, au ihs 
Frirdrich AL. feine Throvgrlangung aukuͤnchigte, unn 
ihm eine Zafrrumenfunft.ben Cleve autrug, Hier 
hasst. von Maͤnig nach Berlin, fomnen, und 

hot ipun. Cher, Güter und Freundſchaft an. Der 
Obhileſeph ‚beanägte Inh, an ham legten, unbreifig 
yait dem Atanieript. daa Anti; Machiang}: noch 
Hollent ab, um ahn dart drucken zu If: An 
dem Haag begab er ſich nuch Bruͤßet wo ex Mache 
Chiatelet, found, in deren Geſellſchaft er wieher nach 
Patis —A — die ——— noth⸗ 
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A er fircan fammopiacere geiafeifahes 
Dill ſtepfte den Dartuͤffen den Rund ‚und: man 
ann: ihn chus weiters Köchtoierigkeitin die Akade⸗ 
miit auf. So hatte er zwar feine Abſicht erreicht, 
aber die Wuth des geleheten Poͤbels war nicht ge⸗ 
Ric: gang. Paris: mar ‚mit: Pauquinaben · yagrıt 
Voltairen MWerſchwemmt. Seommiramis warb bey 
der erſten Worſtellung ausgepfifien.. Aus Verdruß 
ging NER OR von badum — 


EStanislaus. 


XIII. Kap. ꝛaö — „ Ohanisians war 
ein König ohne Hof und Sand, ‚aber: mit liebens⸗ 
würdigen  Perfonen umgeben. Hier vafertigte 
Voltaire die Nanine, den Babouc, und Zadig, 
Die Mad. du Charelet, die mit ihe zu uneville 
gelibt hatte, ſtarb und Woltaire lehrie noch Paris 
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Coffenleffing brochte. Der junge; d’Arnaud mar 
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enisonsßste ‚und ‚unter andern fogte, qus/ Iuj, 
d’Acaend; avan à ſan auroro & Voitaira: a 
on: wachen: Meltaiiaerfuhr. es: laiu or 
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. H3 XIV; Ray. Kanrıgst : Derkbnig ie 
pfing / ihn mit iles Ber unitfigaft Ind dien Auszeich⸗ 
nenrg⸗vie varrerwaien konnde . : Bu. erhleie den 
Baaaherseufitfäifeh, van Drian :potiche much 
wer: und vine Penflon: van... ab auseer hints." Wol⸗ 
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en ſchreckliches Baoine über feinem Haupte za faniad 
inen sog. Voltaire gab einem gewiffee Juden Ra⸗ 
sncas Herſchel den Auftrag, für 10,000 Thar. Wech⸗ 
ſel in Leipzig für ihm zu negozlren, wofuͤr Ins Deo 
Jude zum Unterpfand Biamanten gab. NWelsaire 
fuhr, daß dieſe Diamanten niche bem Juden, fori⸗ 
dern dem Chaſot, einem Suͤnſtlinge des Ries 
gehoͤrten, der fie von der Herzogin von Meck enburg 
bifommen hatte: er sufte alſo Den Juben non Leipzig 
pri. Diefer:tvolite Die Diamanten nidıs wicher⸗ 
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achmen, unter dem Vorwand, 66 waͤren nicht die 
ſeinigen, fondern untergeſchobene. Voltaire klagte 
und der Jude ward ins Gefaͤngniß geſetzt. Unter⸗ 
deſſen ſetzten ſich die Feinde Voltaire's in Bewegung, 
Gie gaben vor, Voltaire habe dem Juden ſtatt der 
überlieferten großen Diamanten, eine Menge kleiner 
bey der Ruͤckgabe aufdringen wollen: ſie verſicher⸗ 
sen ferner den König, daß er ſich über feine Wer 
ſe luſtig mache, und bey Gelegenheit einer Ode, die 
er ihm zur Durchfiche zugeſchickt, gefagt habe: le 
.„ Roi" me prendra-t-il longtems pour fa 
blanchiffeufe? Voltaire erhäle den Befehl, nicht 
mehr nach) Potsdanı zu kommen. Maupertüis ver. 
weigert ihm fein Vorwort: Woltaire gerinnt aber 
deoch ven Prozeß. Der Jude will, auf Anregen 
‚ ber Feinde bes Dichters, die Sache von neuem ge 
sichtlich andringen, aber Voltaire läßt es ſich lies. 
ber etwas koſten, um nur von der verdrüßlichen 
Seſchichte loszufommen. Die Chriſten, veren Were 
Jeug der Jude war, fihrieben fehr freundfchaftlich 
und chriftlich an ihn: Que a'avez vous atten- 
du la fin? Vous l’auriez fait pendre., Vol- 
taire kam wieder nach) Potsdam, und das gute 
Vernehmen war hergeſtellt: kurz Darauf fiel er in 
eine heftige Krankheit, in welcher er, die letzte Hand 
an das Siecle deLouis XIV. legte. Der Abbe 
Guien nannte es une hiftoire. decharnee & 
dengereufe, und Maupertuis verglich.fie aux 
gambades d’un enfant. Kurz darauf fam es 


2.98 einem offenbaren Kriege zroifchen ihnen. Mau⸗ 


— hatte Die Lettres fur le bonheur heraus⸗ 
XXXIV. B. .St.. 8 gege⸗ 


58 La vie de Voltaire, | 
gegeben, und Boltalre machte ihm fein Eompfi 
'ment darüber, Votre livre, mon Prefident, 
+  fagteer, m’a fair plaifir 4 quelqu:s obfcuri- 
tes pres dont nous cauferons enſemble. — 
Des obfcurires, antwortete Maupertuis mit eis 
nem trocknen und ärgerfihen Tone: il pourroit, ’ 
Monſieur, y en avoirpeur vous. Voltaire 
ſah ihn an; legte die Hand auf feine Schulter und 
fagte: Je vous eftime, mon Prehdent, vous 
GEte2 braye, vous voulez la guerre. In dem 
Streitezwifchen König und Maupertuis, ergriff Vol⸗ 
taire die Parchen des erftern, mit den ex einige 
Jahre zu Cirey gelebt hatte, und ließ zu feiner 
Vercheidigumg die Lertres un Academicien 
drucken. Maupertuis wird vor Berdruß frank und 
der König befucht iin, Diefer Beſuch brachte alle 
fhönen Geifter auf die Seite des Maupertuie, 
Voltaire verliert den Muth nicht und ſchreibe le 
tombeau de la Sorbonne. Raupertuis wird 
. von neuem Fran und der König wiederholt feinen 
Beſuch und beſiehlt ſogar dieſe Schrift zu verbren⸗ 
nen, an welcher er ſelbſt einigen Antheil hatte. 
Kaum war dieß geſchehen, als Akakia erſchien, 
den er mit einer Erlaubniß bes Königs drucken ef, 
die er zwar, aber für eins andere Schrift erhetsen 
hatte. Der König harte dieſe Plaiſanterle 
im Manufcripte geſehen und gemeinſchaftlich 
mit Boltairen darüber gelacht; aber er wolle 
nicht, daß fie ins Publifum kommen "for. 
- Die ganze Auflage warb meggenommen und vers 
brannt. Voltaire geht von Porsbam nach Berl 
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Er war noch In Vorzlenmer des Königs, ale er zu 
feinem Bebienten fagte: Debarafle- moi, mon 
ami, de ces manzues honteufes de la fervi- 
rtrude. Er mehynte damit den Orten Pour le 
 merite und den Kaminerherrenſchluͤſſel, die er 
Beide dem König zuruͤck ſchickte. Friedrich verlangt, 
Voltaire ſoll den Maupertuis ſchriſtlich um Verzei- 
berg bieten, und ſchickt mit dieſem Auftrag den Abba 
de Prades an ihn, der ihm, im Fall der Weigerung, 
die Antwort Voltaires mie feinen eigeneri Worten 
hinterbringen foll, Die Antwort fiel fehr umgezogen 
. aus Der König höre fie, lacht, ſchickt dem Dich» 
jer den Orben und Schlüffel wieder, und ruft ihn 
nach Potsdam zurüh, Welcher andere Muig 
. hörte daffelbe gechan? Voltaire erfcheint, den Afa- 
“ Hain der Hand, ben er ins Feuer wirft und hinzu· 
feptt Veoild, Sire, voilä les reftes de cemal- 
‚heurewx livre qui m’a fait perdre votre 
arte, Der König Holt das Buch ſelbſtaus 
dern Feuer, und die beiden Freunde lachen ˖ Und 
ummmmen rd, Unterdeſſen wird der Akakia in 
Holland gedruckt und verbreitet füch durch ganz Eus - 
ropa. Der König erfährt es und läßt es dem Verf. 
entgelten, der anfängt ſich nach Paris zuruͤck zu 
feinen? Er fobert bie Erlaubniß zu feiner Ruͤck. 
kehr, die ihm der König unter der Bedingung er⸗ 
shelle,: ven -Schläffel, ben Orden und die Penſion 
abzugebe. Dieſe Bedingung feheine ihm ſchimpf⸗ 
fc) ‚/ erinimmt alſo feine Bitte zuruͤck; doch vera 
‚läßt ee drey Monate darauf Potsdam unter dem 
u Die Baͤrer yon ——— zu befuchen, 
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Kaum ift er aufer dem Gebiete dep? Ränigs, abe - 


in Berlin ein Epigramm gegen den Kouig verbr 


tet wird, und in Sachſen ein Pasquill, la Ve 


- ‚privee de Frederic'H, erſcheint, weiches beide⸗ 


man auf feine Rechmung ſchreibt. Der Rönigiäße 


ihn zu Frankfurt am Mayn in Verhaft nehmen, 


(1753) wo er den Orden und Schlüffel ausliefern 


muß, Bor Verdruß über diefen Auftritt ſchrich 


Boltaire die befannten Mèmoires, die ein Unbe⸗ 


ſonnener nach feinem Tode bekannt mancher. Wie 
ſer Zwiſt dauerte indeß nicht lange. Weltaire und 


Friedrich verſohuten ſich bald wieder, traten in ei⸗ 
nen Briefwechſel; Voltaire war wie zuwor ber Ver⸗ 
traute der Muſe bes. Königs, der ihm fogar in der 
Folge eine Freyſtatt gegen ſeine Verfolger anbot. 
Voltaire ſchlug das letztere aus. Denn wie ber 
Verf, ſehr richtig ſagt: I n'eſt pardannable 


‚d’etre chez les autres, même daus,k palaks 


.d’un Roi, ‚que lors qu'on ne peut kêtre chew. 
fol. | Ä 


XVI. Kap. 1759-1739. Ben Erenffurt 
ging Voltaire nach Colmar, Hier brachte er Bie 


. Annales de I’Empire in Ordnung. Als abiefe 


‚Arbeit geendige hatte, beſuchte er ven Koͤnig Sta⸗ 
nislaus, und nad) ihm die Mönche von Eeuemen, 
weil ihm zu einer gewißen Arbeit eine Wände 
bibliothef unentbehrikh wer. WBolteire betrug ſich 
fo gegen biefe Herren, daß nach feiner Abreiſe dhe 
Abt Calmet, der Verf: det Hilloire de Vam- 
pires, ſich rüpmte, d’ayoir convert le-plis 
grand döifte, que la terro out jemais,porth | 
er Zu 


Ir 


Zu. Lyon warb er mit allen miöglichen Ehrenbezeu⸗ 


gungen empfangen, Won ba begab er fih nah 


- tinem Landhauſe les Delices, bas er fich gekauft 
batte, und das im Gebiete der Republik Genf lag. 
Diefes Haus führte feinen Namen mit Recht. Al⸗ 


le Annehmlichkeiten des Herzens vereinigten ſich 
. bier: man hatte Bälle, Comoͤdien, Soupers; . 


die renden ſtroͤmten von allen Seiten herbey. 
Das erſte Werk, bas er hier verfertigte, war das 
Arcuer ſpiel Gingis Kan, . Hierauf folgte Candi- 
de, der mit großem Berfall aufgenonmen murde, 
den jedermann verfchlang, und der lange Zeit bey⸗ 
nahe ber einzige Gegenfland ber Unterredung war. 
Im Jahr 1758 erſchien der Eſſai fur P’Efprit & 
les Moeurs des nations, Man bewundertedie 
Kuͤhnheit und Die Schönheiten diefes Werfes, aber 
man ſprach wenig davon: bach.prägte man zu ſei⸗ 
nem Ruhme eine Medaille, auf der einen Seite 
mit feinem Bildniſſe, auf der andern Seite mif 
den Werten: il arrache aux nations le bandeau 
des erreurs. Genf hatte vielen Mugen von 
WVoltairen, durch den Handel mit feinen Schriften, 
und durch bie Menge Fremden, die er in das Sand. 
tote, und doch blieb er nicht frey von Cabalen. 
Die Eiferer, verdammmen ihn, weil er feinere Sit⸗ 


ten und "einen muntern und gefelligen Ton unter ie 


nen einführte, Rouſſeau ſchickte dem Voltaire feir 
nen Traktat fur l'inegalité des conditions. 
Voltalre dankte ihm und ſagte ſcherzhaft: qu'on 
n'avait jamais mis tant d'eſprit à vouloir 
nous rendre u &.quen lifant fon dis- 
— D 3 cours 
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cours il prenait envie de marcher & quatre 
pattes, Rouſſeau nahm dieſen Scherz übel auf 


und ward ein Feind von Boltairn. Der Emile’ 


ward zu Paris verbrannt und Rouſſeau felbft war 
in Gefahr, als ihm Voltaire freywillig eime Frey⸗ 
ſtaͤtte anbot, Rouſſeau ſchlug dieß Anerbieten mit 
dan Worten aus; Je ne vous aime pas, Mon- 
ſieur, parceque vous corrampez ma repür 
blique par yes comedies, — Notre ami 


Jean- Jaques, fagte Voltaire, eft plus malade - 


‚que je ne groyais, Ce ne ſont ni conſeils, 
ni fervices qu’il Jui faur, — des houillons. 

XVII, Kap. 1759 - 1762. Seit einigen Jah⸗ 
ven mar in Paris eine Sekte entſtanden, die alle Phi⸗ 
loſophie und alle Philofophen verdächtig zu machen, 


und als die Peft des Staates zu fehildern ſuchte. 


Diefe, war es, die den beruͤhmten Diderot in dag 
Gefaͤngniß von Vincennes vergrub, die die Eins 
cyclopaͤdie unterdrückte7 Rouſſeau und Helvetius 
derfolgte, und ben Prècis du cantique des can- 
tiques von Voltairen für eine traduction licen- 


cieufe ausſchrie und verbrannte. Diefer Ausbruch 


rähete yon dem Abbe Terrai her, einem Manne, 
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deſſen ganzes. Seben ein Scandal war, der, feine _ 


Baftarde in feinen Haufe erzog, und mit zwey 
Weibern auf einmal öffentlich im Ehebruch lebte, 
Voltaire rächte fich an feinen Feinden durch einige 
Satyren, le pauvre Diable, le Ruffe 4 Pa- 
ris, &c. Gein neues Trauerſpiel Tancrede 
ward mit großem Beyfall aufgeführt. Durch das 


Uünsſtplel IKcoſſaiſe re er ſich an feinem Tode 
feinde 
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feinde Freron, der ihn zehn Jahre lang auf das 
aͤußerſte mishanbelt hatte. Er unterflügteeine Bas 
milic, Die in Armuth föhmachtete und von dem. 
großen Corneille abftlammte; er nahm ;die Torhter; 
aus derfelben an Kindes Statt an, und fchrieb, um 
fie zu verforgen, den Commentar über die Werke 
des Corneille, Seine Feinde in Genf waren uns 
terdeß nicht ruhig; die Theologen ſchaͤumten gegen - 
ihn, weiler ihren, Calvin einen Unmenſchen und 

Barbaren gefchelten hatte, Woltaire glaubte ſich 
alſo in bem Gebiete. der. Mepubfif nicht länger 
in Sicherheit. Er verließ fein Sondgur les Deli. 
ces und zog auf das Schiß gu Ferney, das auf 
franzoͤſiſchen Grund und Boden lieg, 

XVIII. Kap. 1762 — 1765. Diefe neue 
Wohnung war fo eingerichtet, roie fie ſich für ei⸗ 
nen Philofophen ſchickte, ber 140,000 florts jährs 


licher Einfünfte hatte. . Er baute eine Kirche auf: 


feine Unkoſten, aufferhalb derfelben unter den Sen» 
ſtern feineg Zimmers ließ er fein Grabmal bauen: 
er ſprach oft und gern vom Tode, Den — 
ober, der dahin führt, beſtreute er mit Roſen. Er 
harte ein Theater in feinem Schloffe und überhaupe 
alle Bergnügungen und Annehmlichkeiten des Le⸗ 
bens. Alles ging auf einengroßen Zuß, mit nichts 
geizte'er, als mit der Zeit. Oft war er zu Einer 
Zeit mit ganz verfehsedenen Arbeiten befchäftige, mit: 
Trauerſpielen, $uftfpielen, Romanen, Werfen, 
Geſchichte, Philöfephie u. ſ. w. und ſelbſt mic 
Acher⸗und Häuferbau : nie war fein Geiſt mehr bes 
ſchaͤſtigt und ſnichtbarer, als Die legten - Fahre ſei⸗ 
y — D 4 ? neg 
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nes Lebens. — Das Parlament son Toufoufe 
laͤßt den unſchuldigen Calas raͤdern. Voltaire 
nimmt ſich feiner hinterlaſſenen Wittbe an, beweiſt 
Die Unſchuld des Calas, ſtellte die Ehre der gekraͤnk⸗ 
ten Familie wieder her, und verfeßte fie in die ie 
ſten Umftände, 

KR Kap. 1765 — 1769, : Diefer traurige 
Vorfall war die Veranlaſſung zu zwey zwey neuen. 
Merken, dem Trait& fur la Toleranse, und dem 
Dietionnaire philofophique. Einige junge 
Leute zu Abbeville trieben ihr Befpötte mitder Rex 
ligion, fie wurben entdeckt und flohen bis auf einen 
‘ gewiffen Chevalier de In Barre, der eingegogen und 
nach einem Parlamentsfihlaffe verbrannt wurde, 
Daſſelbe Schickſal traf auh das Didtionnaire 
philoſophique, das man unter den Büchern des 
jungen la Batre gefunden harte. Voltaire nahm 
fich des jungen Menfchen an, und bewies das Un⸗ 
recht und die Barbarey feirer Richter: Mes con- 
vemporains, fagte er, ne font barbares, que _ 
parcequlilsne font pas inſtruits. In biefer 
Abſicht fehrieb er eine Menge kleiner philofophifcher 
Werke, die allen den Veurtheilen entgegen arbei⸗ 
teten. Kurz auf einander folgten les queflions 
de Zapata --- Saul — Lettres fur fes mira- 
cles — la more de Socrate — le diner 
du Comte de Boulanviliers — Le philo- 
fophe ignorant — Le cri des nations — 

_ La paix perperuelle — Lettres d’Amabed 
— Epitre aux Ronams — Homelies du 
Pefteur Bourm - — MAR Les Colims- 


i gons 
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con du — PEfcarboutier &c. In allen‘ 
war der Grund und Inhalt derfeibe, die Formen 
aber fo abwechſelnd und mannichfaltig, daß fie file 
den tefer immer den Reiz der Neuheit hatten. Doch 
möchte ihn die Philoſophie nicht den Mufen untren, 
Er verfertigte die Trauerfpiele Olympie, lesScy- 
thes, le Triumvirat, les Guebres, bie Mos 
mane le Huron, la Princeffe de Bebylone, u. 
ſ. w. — Die Sotbonne verfolgte den Marmon 
tel wegen feines Belifaire. Voitaire vertheidigte 
feinen he und machte feine Gegner lächerlich, 
Bald fa er ſich genochigt, diefe Waffen für fih 
ſelbſt zu brauchen. Den Nonnotte und Earcher _ 
widerlegte er nur durch Spott, ben, wichtigern 
Guenet durch, Gründe; an Rouffeau, der ihn 
verläumbete, nahm er die heftigfte Rache: er 
machte ihn zum Helden feines Gebichtes: La Guer- 
re civile de Geneve, | 
XX. Kap, 1768-1772. Voltairs Strei⸗ 
tigleiten mit dem Biſchoff von Annecy, in deſſen 
Didcefe Ferney lieg, Er nahm es übel, daß 
Woltaire eine nee Kirche ohne feine Einwilligung 
gebaut hatte, und taß er ſelbſt darinne eine Rede 

an ſeine Unterthanen gegen das Laſter bes Diebe 
ſtahls gehalten hatte, das hauptſaͤchlich unter ihnen 
im Schwange ging, Der Erzbiſchoff von Paris, 
M. de Beaumont flimmte in das Geſchrey des 
Biſchoffs von Annech ein, welches ihm den Brief 
de Milord Cantorbery &Chriftoph de Beau- 
mont zuzog. Der beleibigte Bifchoff wendete ſich 
an bie Rerbenbe — Maria Leſcinsky, DIE 


q 
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sch. In vielen Zirfeln von Paris und den mein 
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das Strafamt des Könige auffodert. -Moktaire 
iſt im “Begriff nach Stuttgard zu fliehen, und dankt 
alle feine Leute ab. Neue Klagen des Biſchoffs vers 


groͤßerten die Gefahr, Voltaire beichtete, biefen 


Sturm abzuwenden, bey einem Kapuziner, und, 
ſtellte ein Glaubensbefenntmisaus, Das er von meh⸗ 
rern Zeugen unterfchreiben ließ. Alles das befeiee 
bigte den Bifchoff nicht, der diefe Geremonich nur 
für ein Gefpötte hielt. Zum Gluͤck für Voltairen 
ſtarb die Königin ;. allein die Hiftoire du Parle- ° 
ment, bie furz hierauf erſchien, erneuerte die Ge⸗ 


‚fahr. Das Parlament hatte ‚eben den Roman 


Homme à quarante Ecus, verbrennen laffen, 
und ein Mitglied deffelben rief im heiligen Eifer aus; 
ne brülerons nous que des livres! Voltaire 
ensging der Gefahr dadurch, daß er die Hifteire 
du Parlement in öffenclichen Blättern abläugngte, 
Kurz barauf gab er bie queltions fur l’Encyclo- 
pedie heraus. Die —— Gelehrten errich⸗ 
taten ihm eine Bildfäule, mit ber fimpeln Auf 
hrift: Starud erigee à Voltaire vivant par 
s hommes de lettres fes compatriotes, 


Merkwuͤrdig ift eg , daß es ein Priefter war, yon 
dem bie Idee herruͤhrte, und der ſich zuerſt unter⸗ 


geichnete, Die Subſcription war nur für Gelehrte 
und zwar nur für einheimifche Gelehrte 3 
Friedrich ber Große aber wuͤnſchte doch Anteil para 
an zu haben, und überließ es dem d’Alembert, 
ihn zu tariren, Diefer antıportete im Namen den 
Atademie: Sire, yorre nam ſeul ſufſfit & uq 


fm 
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ſten Staͤdten dey Provinzen ftellte man Feyerlich⸗ 
keiten zur Ehre Woltaire's an, mon kroͤnte und apo⸗ 
. theofirte ihn. Die Hofleute Ludewigs XV. ‚made 
‘son fich in feiner Gegenwart hierüber luftig, Je 
‚congois cet enthoyligsme, fagte der Monarch 
ganz trocken, und die Spoͤtter verſtummten. Er 
erkundigte ſich ferner, ob ihm ſeine Penſionen rich⸗ 
tig ausge wuͤrden, und ſetzte hinzu: Je veux, 
que dorẽnarant on les lui paye — 
\ ment, ö 
XXI. ap. — Die feibelgen 
ſchaft war feit langer Zeit in Frankreich abgeſchaft, 
und erhielt ſich nur noch in der Gegend des Berges 
Jura, in der Graſſchaft Burgund, die erſt unter’ 


$ubewig XIV, an die Krone fam, Die Einwoß- , . 


ner diefes Landſtrichs, deren Zahl. fi) auf 15,000. 
belief, flehten den König um ihre Freyheit an, Vol⸗ 
tgire unterftüßte ihr Befuch auf alle Welfe und mit 
? bem größten Eifer, aber er fonnte nicht durchdrin⸗ 
gen. Die Uneinigfeiten in Genf fiörten den Hans“ 
del und Wandel; viele geſchickte Kuͤnſtler und Ars 
. beiter verließen die Stadt. Alle diejenigen, die in 
feinem Schloffe bleiben wollten, wurden auf dag 
thaͤtigſte von ihm unterſtuͤtzt. Er entwarf den Plan 
einer neuen Etadt, zu beffen Ausfuͤhrung aber fich 
ihm wenig hülfreiche Hände boten: er ließ alfo für 
feine kleine Colonie bequeme Wefnungen zu Ferved 
bauen. 
XXII. Kap. me ⸗ima. Die Richter des 
Flecken Mazamet in Languedoc verurtheilten einen 
gewifſen Sirven zum Tode, Man beſchuldigte 


ihn, 
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ihn, feine eigene Tochter, die fih in einen Beun⸗ 
nen geſtuͤrzt hatte, erfäuft zu haben: Dieſe ums 
glückliche Familie entfloh in der rauheſten Jahrs⸗ 
zeit, und nahm ihre Zuflucht zu Voltairen. Zehn 
Jahre lang wurde Voltaire nicht mübe auf die Ne, 
vilion des. Prozeffes zu dringen, Die endliche Ent⸗ 
ſcheidung des Parlements von Touloufe fiel zum 
Beſten der Familie aus. — Die Richter eines 
Flecken bes Herzogthums Barr ließen einen gemife 
fen Martin eines Mordes wegen raͤdern, beffen 
wahrer Thaͤter nach dem Tode deg Unſchuldigen ent: 
bet wurde, Voltaire brachte dieſe Sache vor das 
Publikum , da aber feine Schriften niemals unter 
Öffentlicher Erlaubniß gedruckt wurden, fo gelang. 
- ten fie nur mie Muͤhe nach Paris und verbreiteten 
ſich noch langſamer durch bie Provinzen. Balb 
Darauf rettete er noch einer unſchuldigen Weibeper⸗ 
fon das eben, teren Mann man fchon, fegar ohne 
ben geringften wahrfcheintichen Verdacht, hingerich⸗ 
tet harte. La meprife d’Arras, ift eine der ber 
fin Geſchichtserzaͤhlungen in diefer Are, — Das 
-  Parlement von Paris ließ den tapfern und verbienf» - 
‘ vollen General Lally auf eine fehr ungefegliche 
Weife Hinrichten, Voltaire rettete feine Ebee in den 
. Fragmens fur PInde, ö 
XXI. Kap. i774 — 1775. Alle diefe ſchoͤnen 
und edlen Handlungen Voltairs waren in ben Aue 
gen feiner Feinde nichts als das Werf feiner Eitel⸗ 
git. Seine herrſchende Leidenſchafe iſt. fagten fie, 
Leute von ſich reden zu machen, und fein größe: 
tes ER die Beranlaffungen dazu re 
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Aichleit zu waͤhlen. Aber diefe Leute mußten niche, 
‚oder wollten nicht wiſſen, wie niel Gutes er allen 
Hüffsbedürfigen in der Stille erroieß.. In feinen: 
‚ganzen Pleinen Gebiete war fein Armer. Freude 
und Veberfluß herrſchten überall, So befchäftige 
er von diefer Seite war, fo entfagte er doc) weder 
der Philoſophie noch der Dichtkunſt. Es erſchien 
von feiner Sand: V’Examen important — la 
- Notice des anciens Evangiles — Les Ado- 
rateurs — Lettres deMemmius — Home. 
lies fuc P’Acheifme — Reque 

ſtrats — Les Loix de Min« 

amd mehrere Meine Gedichte, la B 

‚Cabales — Les Syflemes — 

— Les Finances — l’Epitr 

Jeanner & Nicodeme — Le: 

nee &c, Die Eprenbezaugunger 

. ‚tigkeit, die ihm ausfändifche Koͤr 
wiederfahren ließen, waren ihm Erfag für Die Sleich⸗ 
- gültigfeit, die der Hof von Verfailles gegen ihn 
aͤuſſerte. Catharine Il. Harte ſchon vor ihrer Throu⸗ 
«befteigung ihren Geift Durch die Seggire der Werke 
Voltaire's genaͤhrt, und fo bald fie die Zügel. der 
Regierung erhielt, machte fie ſichs zum Beleg feine 
Ideen zu-senlifiven. Sie fhrieb ihm mit eigener 
Bond: malheur aux perfecuteurs! und ſchick- 
‚te ihm prächtige Geſchenke, nebſt ihrer Inſtruction, 


‚nach welcher zwanzig Rechtsgelehtte das neue. Ge-⸗ 


ſetzbuch. ausarbeiteten. Friedrich der Große ſchickt 
Wolsstre's Statuͤe von Porcellan noch Ferney, auf 
die er mit aa Hand gefchrieben hatte: Viro 


immor; — 


ar 


⸗ 


' 
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immortali. Voltaire antwortete: Sire, vous 
ine donnez une terre dans vos domaines. 
Einige Reiſende, die dieſe Statue in Augenſchein 
nahmen, waren im Begriff, ihn mit Sobeserhebun. 
gen zu uͤberhaͤufen, als ſie die Worte: Viro ım- - 
mortali erblickten, Voltaire aber unterbrach fie 
und fagte: Er c’eft läla fignarurede celui qui 
me lenvoie. Voltaire mar nunmehr der Oegen- 
ftand ber allgemeinen Bewunderung: feine Echrifs 
ten, die in ganz Europa Häufig gelefen wurden, 
vollendeten die Allgemeinheit der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, Alles das diente nur die Galle feiner Eleinen 
Meider zu reijen, Ein gewiſſer Clement weile 
bemweifen, daß er in den Anfangsgründen ber Gtani⸗ 
matik unwiſſend fey, ‘ein gewiffer d'Eſtrée be 
ſchuldigte ihn eines niedrigen Geitzes; ein Pater 
Virer behauptete, er wäre In Catharine II. ver 
liebt u.f.m, Freron, einbefannter Journaliſt, 
dem es übrigens nicht an Einficht, Kenntniffen und 
Wig fehlte, geftand felbft: Si je n'en difais pas 
du mal, on ne lirait pas mes feuilles. 
XXIV. Sop. 1775 - 1776. S$udenig XV, 
ſtarb und der Regierungsantritt ſeines Nachfolgers 
und die erſten Einrichtungen, die er ttaf, verſpra⸗ 
hen eine weiſe und aufgeflärte Regierung, Eine - 
fichesvolle und rechtfchaffene Männer kamen an das 
‚Ruder bes Staats, winter denen ſich der berühmee 
Turgot durch mufterhafte neue Einrichtungen auge 
zelchnete. Woltaire feyerte das Lob der neuen Re 
gierung durch drey Pleine Bedichte, le Temps 
prefent, lesFinances, und Sefoflris Dies 


\ 
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labte Gicht war deſto ſchmeichelhafter, da es nicher 
weniger als Schmeicheley war. Voltaire benutzte 


Ven Augenblick von Gunſt, den ihm dieſe Aufmerk⸗ 


ſamkeit verſchafte; und wirkte dem Laͤndchen Ger 
die Abſchaffung der Salzſteuerbedienten aus. Das 
Parlement ließ eine kleine Schrift von Voltairen 
Diarribe aux auteurs des Ephemerides, vers 


brennen, bie eine Lobrede auf Tuͤrgot, und einige De. 


Scherze über die Kühe enthielt, die Pharao im | 
Traume ſah. QTürgot wurde geſtuͤrzt und Voltal« 
re begeigte feinen Werbruß hierüber in einer Keinen 
. Epitre, à un homme, (4 Turgot.) Joſeph ik 
reiſte Ferney vorbey, ohne den “Befger beffelben zu 
ſehen. So wenig gleichgülig das ihm auch ſeyn 
"mochte, fo äußerte er doc) feinen Verdruß nicht. 
- Die Epre deri Monarchen bey ſich zu fehen, füge der 
WBerf,, würde Boltairen ohne Zweifel fehr geſchmet⸗ 
chelt Haben; aber — feöt er ganz im Geht eines 
Franzoſen hinzu — würde fie ihn fo fehr gefehmel- 
chelt haben, ala die Huldigungen, die er, im fol 
genden Jahre, mitten in Paris erhielt? 

XXV. Rap. 1777 —ı778 Woltaire war 
nunmehr in drenfig Jahren niche’ in Paris gan 
. "fen, und feinem gaften fahre nahe: feine Geſtaſe 
lich dem Bilde ber Zeit. 1777 ſchickte er zwey neue 
Trauerſpiele Irene und Agathocle nad) Paris. 
Die Schanſpieler konnten über die Vertheilung der 
Rollen nicht einig werben. Dieß verzögerte Me Ver⸗ 
ſtellung und ermuͤdete die Geduld des Dichters. 
Er entſchioß ſich mitten im haͤrteſten Winter zu eis 
ner Reiſo nach der Hauptſtadt, "und fam ba in ek 
= nem 
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mem Augenblick an, wo man ſich feiner am: wenig: 


Ken vermuthenb war. Man hatte feit einigen Jah⸗ 
zen die Könige von Dännemarf und Schweden und 
den Kaiſer in Paris gefehen, aber die Ankunft Dies 
fee Monarchen hatte weniger Senfation erregt, afs 
die Erſcheinung Voltaire, Die Akademie ſchickte 
eine Deputation an ihn ab, und die Schauſpieler 
folgten Diefem Benfpiel. - Voltaire antwortete auf 


das Compliment diefer leßtern: Je ne vis, Mes 


Pd 


fieurs, que par vous & pour vous Madem. 
Clairon, die ihn in einer großen Gefellfchaft em · 
Yfing, tief fich vor ihm auf Die Knie nieder. Er 
war ber einzige Gegenſtand des Geſpraͤchs, feine 
Einfälle flogen von Mund zu Mund, Der beruͤhm 
Se Franklin befuchte ihn mie feinem Enkel. Mon 
fils, ſagte er zu ifm, mettez vous à genoux 
devant cer grand homme. Der junge Mann 
werlangte feinen Segen. Voltaire legte die Hand 
auf ihn und ſagte: Dieu & la liberté. Die 
Schauſpieler probirten fein Trauerfpiel Irene vor 
feinem Bette. ER-il vrai, fragte ihn Mad. Ve⸗ 
ſtris, que vous avez retouche mon röle. — 
left tres vrai, antwortete ber Dichter, que 
J'ei eravaili& pour voustoute la nuit, comme 
un jeune homme de vinge ans. Bey einer 


dieſer Proben zeriprengte ſich ein Blutgefaͤß in der 


Bruſt. Die Geiftlichen drängten ſich auf biefe 
Nachricht zu ihm, um ihn zu bekehren. Ein gewig 
fer Abbe Gautier wollte ihn unter der Bedingung 


Beichte hören, daß er vorher eine Erklaͤrung über 


feine, Geſinnungen von fich gäbe. KBeltaise will 
A ſahetete 


— 
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Mer ihm hierin und legte ein Gluicbeusbekeunt⸗ 
wi ab, wie man es nur von Linem aͤche Nonuſch⸗ 


Pattolfihen erwarten Bonnie; ben damit war dei 


l- 


Erzbiſchoff von Paris nicht zufrlebe t. Er ſcheleb 
feibft ein Formular vor, das ſich mit den Morten 


anhob: Nous confeſſons avdir imalicteulei 


ment blafpheme la divinic® de leſus Chr 
Boltaire verwarf dieſen Auffad mie Abfcheu' und 
verabſchiedete ben Abbe Gautier mit den orten: 
dei aſſea pour sijourd’hui,. nenfangları 
tons pas la fcene, wemit er auf fon Blutſpu⸗ 
Be artfielte. VDam Paris glaubte indeß, er ha⸗ 
De gebeichtet und Vpttaire figte-den Pirſonen, did 





mit itzin hierüber ſprachen: fi j etai⸗ ar lesborde 


de Gange, ilmefudroit mourir en· tõ· 

mancä la mal la queue d’utte’vache, Den’ 
Vag darauf ſetze et bie Proben DE - tere ¶ wieder 
fort, von der er ſelbſt keine große: Mehnung hegte 
untz im Scherz fake: H ſeroit triſte pour moi 
de w’eire vonu & Paris: queꝰpour Lira! dans 


- PR & hie. eine Krankhelt erlaubte ihm nicht 
eher, as dey der flebenten Worſtellung das Schau⸗ 


ſpiahaus zu defuchenz We ſelnem Eiatritt erho⸗ 
hen ſich alle Jeſchacier von hren Sien. Mail 
er und erhob ein cobendes 

Man: wiederholte -Unzjäpligeniat 


ze ku ——— couronnel - Der Schau⸗ 


ſpleler Beiſars gehoecher bem Befeht des Priblie 
lunts. Weleane Wehe dieſ⸗ Ehyienbezelgung, ·die 
wait In Frankerich sl erſtenniat alif dleſe Ark ers 


Alte micht Griftefihien; ’alre man riefihn Unad⸗ 
na. XXXIV. B. 1. St. E laͤßig 
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laͤßig zu: eſt ie pobligne qui.l’envoye. Die 
Vorſtellung felbft, ward durch häufige und laute 
Freudensbezeigungen unterbrochen, Man riefaus 
Viye le .Sophogle Frangois! — Vive notrg 
Homere.--.Honneur à ’homme unique] -, 
Gloire au Defenfeyr des Calas, au Sauveur 
des.Sirvens. &:des Monzbailli. Zwiſchen den 
Beiden Stuͤcken hub fi) ber Vorhang, und men 
erblickte mitten auf dem Theater die Buͤſte Wale 
tair's von. Caffieri verfertige, auf einem Piedeftgk, 
Als Schauſpieler und Schaufpielgeinnen umgaben 
fie in. einem halben Zirkel, it Eorbesrkräugen, ie 
den Höaben:“ ‚Nachdym fie einigemal den Diane 
Voltaire laut auggerufen Gatten, trat Mad, Des 
firis hervor und ſagte einige an ihn gerichtete Wayı 
fe unter dem lauteſten Benfolle des Publikums er, 
Hierauf ging jeder Schaufpieler ‚sit einer Verbeu⸗ 
gung vor dem Bilde vorüber und fegte ihm einen 
Sorbeerfrang auf, und jedesmal riefen Stimmen 


aus dem Parterr: c’eftle public quiladonne, 


Unter ähnlichen Ehrenbezeugungen begleitete man 
ihn zu feiner Wohnung · Giehzigjäprige ununter; 





wenn ihm die Gefellfihaft. den, Mlorankfe von. Pillen 
te, a ed Rene Ball — * 
x 3. 
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ben Yadtz, nicht mentbehtiich geworden Mär, 
"Er ing in die Akademie vnd machte den Entwurf 
in riclem neuen Wörrerbache‘, an deſſen Ausfuͤh⸗ 
mung ifo Hand aukegte. Er nahm den Buch⸗ 
ſtaben A uf ſich. Die Anſtrengung zur Arbei 
aber and der Caffee, deſſen er ſich ſtark bediente, 
raubeen ihm den Schlaf ſaſt gänzlich, Er ſuchte 
ſich durch Ophum zu helfen, aber der unnägige 
ebrarch deſſeiben zog ihih'eine gaͤnzliche Echlafa 
loſigkeit SW, der endiich eine töbtliche Ermge 
Bung--folgee Er rang ſchon mit dem Love, als! 
ee die Nachricht bekam, daß der Braf-de 'Lally 
Tolendal die Caſſation des, Uttheils erhalten B 
be; das feinem Bater’ das Leben abfprad: die 
ei ha einen Augenbliek aus feiner Serhatgie,”' Xp 
vitriete an dieſen Kern ein Bier: Je’ voran. 
keRoi eſt jufte; et je meurs Content! Er pi 
und horte nicht mehr, Mer Abbe Gautlet drängd 
de fich von neuem herzu. Monfieur, tufte er ißm 
Ins Ohr: reconnaiflez vous la divinité de I, 
C.? — Dir Sterbende antwortete mit ölisges 
ſtrecktun Atme, als ob er den Priefter zuruͤck floßen 
wollte, und mit lauten und dernehmlicher Stimine; 
Au nom de Dieu, Monſieur, ne me patle⸗ 
pas de cet homme, Dieß waren feine legten 
Worte, mit denen er am 31, May 1778 ſtarb. 
Der Pfarrer von St, Suͤlpice verweigerte das Bas 
geäbnißs: man balſamitte alfo ben Leichnam ein, 
und da man einen Befehl erhielt, ihn aus Paris 
zu ſchaffen, ſo ſchiEte man ihn ben Nacht den 
Morchen ds. Sellieres, deten Abt Mingot ein 
En 2 BE = 
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. Mefie. des Verſtorhenen man Ein ‚Ge fan 
nach Ferney und wurde in fein Stabiersimmer: me 
nen Sarkophag gelegt, über bent manıbia orte 
lieſt: Son coeur et ig}, & fon eiprie par- 


tout. Die franzöfifche Rurglerung. berbot den Tohd 
Um werhot den 


a eingeführten 
Hunt Montes⸗ 
6 Gerschtigkeit, 
ngelium. 


Dieß it der welentlich⸗ Juhalt der —— 
— Wir haben keinen Umſtand Ahergehgen, 
ber auf das Leben, den Charakter und Gelſt Belteiree 
nur einiges Licht verbreiten fonnte, . Der Werf. iſt 
ein angenehmer, unterhaltender, aber, was men. 
ſchon in diefem Auszuge bemerkt haben wird, nicht 
immer unpartheyiſcher Erzähler. Zwor. hat en. 
nichts zum $obe feines Helden erdichtet, aber wies 
les, vieles verkleidet oder ganz unterdruͤckt, was. 
ihm nicht die größte Ehre gebracht haben würde. 
Am meiften verraͤth ſich feine, Partherlichteit. in den | 
Urthei⸗ 


i. ⸗ 
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Uerhelteh über die Werke des Dichters, bie mehr 
Datsegur' As Kritik ſind. 
DEEP iſt dem Verf, ein Meifterftäd, 
Wer wird ihm Das außer Frankreich, und wie wenige 
Pefonm toerden ihm bas ſelbſt in Frankreich nach⸗ 
fagen! An und für fih iſt der Debipus gewiß 
fein Meiſterſtuͤck; aber ald das Werk eines ſiebzehn⸗ 
jährigen Juͤnglings betrachtet, (Denn fo alt war 
Voltaire, als er dieſes Trauerfpiel verfertigte) vers 
dient es freplich Die größten Lobſpruͤche. „Esmwar, 
fährt der: Birf, fort, „ein Trauerfpiel ganz im Ge⸗ 
„ſchmack der &riechen,“ «Ber man weiß, welche 
verfrfgise Borftefungen man durchgehends in Sranfs 
vekch won der weſtnrlichen Einrichtung des griecht⸗ 
ſchen Trauerfpiels hegt. — Ein Kunftrichter, dem 
der Oeblpus ein Meifterftück duͤnkt, wird, mie 
man benfen fann, von ber Henriade nichts geringes 
rer behenpten. Wir ſind ſelbfſt von dem großen’ 
Wernthe dſeſes Gediches innig uͤberzengt, und bes 
gielfen recht · wohl, wie theuer es erſt einem Fran⸗ 
zoſen ſeyn muß, Unwerzeihlich aber bleiben des⸗ 
halb immer die Seitenblicke, die der Verf. auf die 
vor zuͤglichſten Epopden der übrigen Matiorien wirft, 
Die doch in Raͤckſicht auf wahres poetiſches Ver⸗ 
Dienft fämtfich vor ber Henriade den Rang behaups 
em. \ Er nennt es le plus urde & le plus fage: 
de: tous es poömes epiques. Beſſer läßt: 
ſich das im Deutſchen wohl nicht geben, als das 
philoſophiſchſte und froftigfte u. ſ. w. - Voltaire 
bebästenbeh Iimer-den Nufm, daß er ben Geiſt 
— Marion: ib — rg Entinite, und. 
Veber 


79 La viede Volture. 
VUeberwindung und Einficht genutz beſeß, Mh nach 
demſelben zu bequemen. Deſto aͤrgerlicher aber. 
es auch, daß Voltaire auf eine fo bittere Art an ſei 
nen Nebenbuhlern tadelt, wes er ſich ſelbſt zur 
Richtſchnur gewaͤhlt hatte, den Geſchmack bes Zeit: 
alters zu verfeinern, aber ihm niche zu trohen. 
„Ein Vorwurf,‘ meynt der Verf., „den jeber 
„Mann von gründlicher Einficht dem Homer, Bir 
»gil, Taßo und vorzüglidy dem Milton (ce fou - 
„de Milton) mit Recht machen koͤnnte, waͤre der, 
„daß diefe großen Maͤnner bey Verfertigeng ih⸗ 
„rer Gedichte nichts zur Verbeſſerung der Son 
„tal beygetragen, und ihrg Zeitgenoffen, ſtatt fie 
n von ihren» kindiſchen Aberglauben zu befreyen, fie 
„oielnrehr darin beſtaͤrkt haͤtten. Ce nieſt pas 
„allez d’amufer, il faut encare inftruire!-- 
Als wenn Homer, Virgil, Taßo und —* 
gmuͤſirten, nicht auch unterrichteten! Dieſer Aus⸗ 
ſpruch macht. die kritiſche Einſicht des Merf. en. - 
. Mh verdaͤchtig. Es iſt unmoͤglich, daß er ve 
ge Begriffe von dem Endzweck der Poefie üben 
‚ haupt ,. der epifchen Poeſie insbefondere mb vom 
dee Art und Weife, mie ber Dichter lehren iud 
unterrichten barf, haben fann, „Es wuͤrde ſchwer 
xfallen, vier Stuͤcke zu finden, die man ber Erzaͤh⸗ 
„lung, die Heinrich IV, im zweyten Geſang der 
„Henriade ber Königin Eliſabeth macht, an: bie 
„Seite ſetzon Pdnnte.‘: franzoͤſiſchen Dichtern 
ſchwerlich aber auch ſouſt niche? Der Verf. kann 
bie großen Dichter, von denen er fo TeichtRurig 
eine .. — Namen vach ken⸗ 
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Lu vie de Voltard. Gi 
rien, oder wenigfläiis Hat er. fie mit allen Vorur⸗ 
teilen feiner Nation  gelefen, „In VWoltaire's 
„Verſuche uͤber die epliche Poeſie ſieht man eis 
zen großen Mann feines Gleichen beurtheilen.“ 
Micht beurtheilen, ſondern verlaͤumben verſtuͤm· 
meln und verhoͤhnen. 

Was ©, 102 von der Adelaide du Gugs- 
ESin mb ©, 08 vn bem Gi giskän gefage 
wird, Die auch nichts geringers als Meiſterſtuͤcke 
finb nicht weniger übertrieben. Dafaͤr iſt ihm 


aber auch der große Philoſeph Wolf (S. 115) 
toeiter nichts, als ein. metaphyficien obfcür, 


qui avait ‚delaye quelgues verit&s ſimples en 


äles- m&mes dans plufieurs' volumes. — 

Nur in der Einfamkeit,* Heißt. es ©.130. „war 
Voltaite groß, fein Genie erſtarb gieichfam , fo 
lang er in der Welt lebte. Hier war er nichts, 
„als ein ſchoͤner Geiſt. Es iſt wahr, er nahm 
„ben erſten Rang unter ihnen ein, umter einem 
„GEreßet, Bernis Doelas, Piron, Montesquieu:. 
„aber welch ein un eurer Abſtand zwifchen dem 
„hören Geiſt, be r durch angenehme Kleinigkeiten 
„bergnüge und dem Dann von Ohne, der feine Zeit: 
igenofen in Bewimderung ſetzt, und fie durch 
Manerſtuͤcke uiiterrichtet. Diefe Behauptung 
ſeyr richtig ; aber wie koͤmmt Motitesquieu in 
bleſe Geſelſchaft ? Wie konnte der Verf. über dem 
 Teinple da Gnide und einigen andern blos wigis · 
Ben Schriftchen,, den Efprit des Loix vergeffen, 
"ver doch gewiß jedem Meiſterſtuͤcke Voltaires zur 
= ſtehen kann? — -Xon’ bei Difcours 
E4 philo- 


7% La. viede Vokaire, 
- phllefophiques für I'komme, ſagt der Bea, 
S. 121. Lantiquité n's aucun modele en ca 
genre, & parmi les modernes on ne trou- 
ve rien qu'on puiflg Jeur comparer, Popes 
Verſuch über ben Menfchen. kannte der Verf, alſo 
wohl nicht. — „Der Candids it ihm ©, 208, 
„un — Ins: gai, plus varié, encgr 
„plus mpral & d'un meilleur gon que Dog 
„Quichatte;,. avant en outre cetze DE 
„feftian de brievere qui manque au roman 
. wElpagnol,* , Go emas verdient feine YBibteig 
gung, < ‚Ein vortrefliches Werk, fellten wir .mene 
nen, waͤre um deſto vortreflicher, je. länger es iſt, 
Aber es iſt pun einmal die Erbfünde der Franzoſen, 
+ bie Mitte von Paris, mit feinen ephemeren Vor⸗ 
urtheilen und Capricen, els ben einzigen Augen 
punkt zu betrachten, aug welchem man alles, wag 
euf Erden if} und vorgeht, beſchauen muͤſſe. — 
Das diecle de Lauis XIV. neunt der Verſ. S. 
191. un ourrage unique, Eerik fans Creinge, 
fans preinge, fans Aatteris, & avec une im- 
jartiglice peu ardinaire dang ‚un hiftprion, 
hne Zweifel ift es ein fehr Kbäghares W 


4 


zum Theil auf gang andern Gründen, alsher Verf 


t . y 


gro =. „Bon her Pusellg, geoppeaibscer 





105, daß fie dereinft weit Über bie Sliade, ‚ig 


Yeneide, den Roland und das befrepte „ierwiolem 
gefegt werden wuͤrde. Unmoͤglich iſt das freylich 
‚nicht, und hier und da mag es wohl ſchon heut zu 
Tage geſchehen. Es bleibt nut die Fragt, 10q 
und von wem es geſchieht? ... ©. 193 ni . 
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Der Große fein Sanbsmann. iſt, fo may 
hg PEN Det | 
ſcher, ſondern —— 
even —* und Biegrephen zwar ver 
Wichtig, aber er. Fann deſſen ungeachtet noch cin 
fehr gutet wab brauchbares uch; geliefert F 

wie eg bey unſerm Verf. bes aß i . Mean 

mt bier bie Rollen vollkemmzen kennen, die Vole 
faire und ſeine Werke auf dem Echauplatz der ck 
gypielt Haben, Der Merſ. hat, wie es einem 
preqgmatiſchen Biographen zukoͤmmt, feinen Um 
ſtand anzufuͤhren vergeſſen, der auf die Denfungee 

93 uud die Entwicdelung und Richtuus —— 

8 Helden nur mit einiger Mehrfheinlichteig 
fluß gehabt hat. Die eingeſtreuten Anekrot 

wrd Einfälle ſchildeyn una den Geiſt aud zum Theil 
den Charakter deſſelhen: doch nicht ‚fo: — 
gh mon wohl zu wuͤnſchen berechxigt iſt. € 
Bang zu dieſer Sebguabefihreipung wäre Ir * 
bmfläßigen Merk. Eine Blograrhie, ‚bie ung 
wun auch das Derz,- den Charakter. ind deu Men⸗ 
ſchen im Neglige zeige, und feine Werke unpars 

— aber ſtreng beurfbeilte, . Es iß eine hand ⸗ 
dir Schwächen Baltalıya geroefen it, ‚ober. Gin 
— daß r Penn zu aka | 


s 


u? raiviede Fokand 


€: rAhme den EaAmuth und Bie BrengebigfeiciirR 
faire's, ohne zu: böftimmen ‚-'Auß welchen Quella 
dieſe guten Handlungen und: Uncaſtahungen W 
ren er erwähnt, ſtofſen noch zu beweiſen, daß ie. 
in Ruͤckſicht auf das betraͤchtliche Vermoͤgen es 
4 Dichters, das prüdhtige Lob verdienen, das er Abel 
fie ausgießt. Daß Voltaire von feinen Feinden 
verlaͤumdet, und ihm manches angedichtet wurde, 
woran er ganz unſchuldig mar, leidet keinen Zden 
| fel:: aber eben fe gewiß iR es, daß man ihn bon 
einer grängenlofen, oft lindiſchen Eigenliebe, von 
Rachſucht, und, ſehr er ein Apoſtel der Tolera 
war, von ſehr intoleranten Gefinnungen, von. 
fuche und Geige, der oft fogar -etiwag ſchmuͤtzig 
ward, burchaus nicht ganz frey ſprechen kann. @B. 
nen Beweis fuͤr die begtere Beſchuldigung giebt der 
Streit, den Voltaire am Hofe des Konigs Ci). 
Aistaus mit dein Oberhofmeiſter deſſtiben, eine 
deroifferl: ee,“ (oder wie--er- eigentlich heißt 
Anyot,) führte, und den der Verf. hier in 44 | 
Zanz falſchen Lichte vorſtellt. Voltaire beklagte fich 
gegen den Konig, "daß er: nicht die noehduͤrftiger⸗ 
Bedauͤrfniſſe des lebens erBielte. Allyot vertheidig⸗ 
te ſich gegen Voltalte mir diefen Worten: Vous 
auez Mdiner chez vous, Monſieur. Vous 
y ires potäge, pain, rin & viandess '' 
vous fais domner, bois & bougie 8 
vous vous plaignes & M. le Duo, auR 
möme fi ihlufbentent. Vous n’avez man. 
eias de rien: jerſe dis @ vous: memez' & 
vous .direz — vous: PER 
tout 








La vie de Voltaire, 7, 


— *) So ſehr konnte ſich Voltaire ein 
brigen, daß er bey feinen großen Reichthuͤmern, 
über Dinge von fo geringer Bedeutung Klagen ans 
flellte. Auf eine äpnliche Art betrug er ſich waͤh⸗ 
rend feines Aufenchalts in Gotha, den ber Verf. 
ganz mit Stillſchweigen uͤbergeht. Ein vorneh⸗ 
mee-MRonn, der fonfkein enehuflafifiher Werehrer 
Voltaire's war, erzählte dem ec. ben feiner An⸗ 
weſenheit in dieſer Stabt, folgende Fleine Anekdote, 
Wie fich unter feinen Augen zugetragen hatte. Vol⸗ 
talre's Apartement bey Hofe warb, wie gewöhnlich, 
alte Abende mit Wachstichtern erleuchtet: Diele 
laſchte er, ſobald er fi) auf fein Zimmer begeben 
hatte, bis auf ein einziges aus, und verſchloß fie 
fersfältig‘, fü daß er nach vier Wochen, ben feiner 
. Abreife eine ganze Kifte davon mit fih nehmen 
konnte. Der reiche Philoſoph bebachte ſich alſo 
nicht, einigen armen Bedienten ige Benefiz zu rau⸗ 
ben, und ſchaͤmte ſich nicht, ſeinen Geiz auf eine 
Art zu befriedigen, bie ihrer Natur nach nicht.ver« 
ſchwiegen bleiben konnte, Aber dieß ift das allge 
meine Loos des Menfchheit, Es giebt Augenblicke, 
in welchem ber ſchwaͤchſte Kopf den größten Geiſt, 
und andere, wo der niedertraͤchtigſte den ae Ä 
Tun Bruder nennen darf. 


® S. Pieces intereffhntes & pen connues pone 
fervir d Philtoire & a la Listerarure. Tom, I, pag; 
u 326. & Bruxelles 1784 | 
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| Eiaten von Kaͤrl⸗ Zulius rien 
Mit einem. Titeltupfer und eilf Vignets 
ten yon Dean Wien ur — — 
von ing. 


— 


ER Befhmad ehe Mation noch nicht 


beſtlinmt und hinlaͤnglich ausgebildet iR; mer der 


groͤßte Theil der Leſeweld ben Beurtheilung ber Pro⸗ 
ducte bes Genies, au Mangel eines eigenen Maas⸗ 
ſtahes, it weichen er ie meſſen koͤnntedurch 
fremdes Lob · und freuden Tadel, und meiſtens mir 
durch einige vorlaute Stimmen ſich leiten und ent⸗ 


| ſcheidende Urtheile aufbringen laͤßt; fo Tann fein 


Werl der Kunſt ſich dauerhaften Beyfall verſpre⸗ 
cheu. Man ſieht fan einem Meiſterſtuͤke, dep: 

ſen Schönheiten man mehr.auf guten Glauben an⸗ 
wine, als felbft zu Füßen: und zu -ferdgen::im 
Stande iſt, bald uͤberdruͤßig und bald nuch Menigs 
Beil ind: Abrecheluug um, unhd ‚zwar nach. Abe 
wechfelung bes Außermefonflinhen, ber. Ferm un 


ber Zierratpen, ve muß end⸗ 
lich auch auf die 3 wirken die 
ohnehin Außerft fel rug befigen, 
fi mit dem Beyf n Nachwelt 


über den Kaltfinn oeye-tie-Werachtung ihrer Zeit: 
genoffen zu Bee, ie werden, nach und nach, 


von 


ringe Brunn. — B1 
ein der Sendium dee achten h 


Weſemlichen ber Kunſt abgeführt, und ie garjen . 


Befirchen dahin gerichtet „: ehr dutch Souberhað 
feit Dee: Manier und Ülebpeit der. Form ie de 
merkſamleit ber Menge auf Mhh gu: locken.als dog 
Rilke: Beyfali der wenigen: · Hemier zu vardiccan 
Dasß wieß Offenbar jetzt der Fall In Deudſchland 
ſey Acht. niemand laͤugnen, der auch muhetmas 
mit deni Zuſtand unſerer Poeſie und Kunſthrlarna 
iſt, Vaſt alle Regeln umd Worſchriften eiser wei 
fen ati und aines fanen Seſchmackes fiat von 
unfertfogenannten ſchoͤncn Cuiſtern unde teten 
feheiftßichetir fuͤe vogeifrey othlaͤre. Jeber · dal fh 
ne" eigene. Manier haben jeder ſich Feine eigen⸗ 
Sprache Bilden: Das, wäre aun wohl recht gut? 
mwenn es nur moͤglich waͤre. Wenn es mr-nichtgepk 
immer Pygmaͤen wären; ; DIE, Die Keule des: Herlu⸗ 
les ſchwingen wollten. Es .iſt ein balb laͤcheril⸗ 
dies‘, bald aͤrgerliches, Immer aber unter haltenbes 
Schauſpieln die fo hoͤchſ vetſchtedenen Modißcatis⸗ 
nen wind. Aenßerungen der allgemeinen Sahreibs⸗ 
ſucht zabeobachten, dierelnemwahrlich nicht · klelui 
Theil nes Marion angeſteckt hat. Vorzoͤglich in⸗ 
tereſſaut aber iſt ber Tuiamelplatz der ſchoͤnen Bel: 
ſier. eutẽe, die zwar nicht/ ahne Talence: bt 
doch nichts weniget als, Genie vom erſten Range: 
find; die auf dem gebahnden und. bekretenen Wege 
recht: gat un recht. weit fockammen wuͤrden, ver⸗ 


ſteigen ſich teber, um nur befta eher bemerkt... | — 


werden, auf ſtelle, unmesfame Hähens aber Ihe. 
so I. ſchwach, — werden —— 


herab, 


78 Wyhedrichs Situationen. 
herch/vder verirrin fich wenigſtens zwiſchen Aluſ⸗ 
te, wohin ihnen fein Auge folgen kann, und kein 
Sub folgen mag. : Die aittelmäßigften sub ihr 
Natme iſt Legion, ja ſelkſt bOle elendeſten Künfen fic} 
Jinlaͤrglich geſchickt, wenigſtens als Nachahmer zus 
glaͤmen, und ſo gelangt. ders Tauſend und aber Tau⸗ 
ſenden baum Einer an das große Ziel, das fia afle, 
wiewehl alle mit aller möglichen Bequemlichkeit gi _ 
erreichen wuͤnſchen; und über welches fie Die nledri⸗ 
ern, de u ehe den wide fie 


Berfiiche Beyfall erhalten, werben balb — mb 
kammern ſich felten darum eine höhere Staffel der 
VBeakommenheit zu erreichen, da fie ihr Publikum 
keunen, das ſich wenig auf das poco più poco 
: meho verfieht, und überzeugt ſeyn Tönnen, daß 
ihre fpäteen Werke unter dem Schuhe ihres Dlasi 
mens und ihrer fruͤhern Werkr ſicher ſeyn werden, 
Das gemeinſchaftliche Beſtreben Aller gehe indeß 
auf glaͤnzende Farben, Schimmer und Schein ber: 
Neuheit, . Diefen zu.erhalten werden Die verſchie⸗ 
deufken Gattungen auf bie fehfamfte Art baenifehte> 
Dager auf Dem beutfchen Parnaſſe die ungeheure: 
Menge neuer Gerodchfe „ bie mit unglaublicher Go⸗ 
ſchwindigkeit empor ſchießen, die aber, da fie nur 
Zwitter ind, ihr Geſchlecht nich: fortpflangen koͤn⸗ 
nen, gewöhnlich, in ber erſten Generatien wieber er⸗ 
flerben, und enblich, ohne die geringfte Spur ihre: 
Daſeyns hinter fich zu loffen, gänzlich aussen Augen : 
und eine ae 


Sn 


Sch tee: 70 
mi. Dieſe Vosrede I etwas — aber 
wir glauben, daß fie ein Wort zu ſelner Zeit uch 





 qu.leinem Orte gefagt iſt. Wir haben unfern ser, 


fen einen Dichter bekannt zu machen, her gleich nit, 
einer Erfindyug. auftritt, wenjaſtens haͤlt Eendit 


Gattung, hie er. wit dem Naen Situgtion her 
lagc, für.ein Neuland, durch das Eriſich zuerſo tin⸗ 


—————— Wir wollan don MIR: Bere, 


„Dichtart fo zu zeichnen, daß fie für ben Leſet big 
„zum Sympathiſtren anſchaulich und Intereffant wire 
„den? Die Möglichkeit war einleuchtend.“ 
Gewiß iſt ſie das; denn wer konnte ander Möge _ 
lichkeit einer Sache zweifeln, die geraͤbe ſo, wie. 
hier von ihr die Rede iſt, ſchon unzaͤhligemal exi⸗ 
flirt. Das Gemälde des Verf, paßt auf einen 
großen Theil aller vorhandenen Gedichte in allen 
Sprachen, und vorzüglich auf. die meiften Eichen, 
und Oden. ‚Das ift wohl nicht. mehr problema, 
efih,, und alſe wäre, opne nähere Beflimmung,, 
hier. nichts Neues: doch vielleicht werben wir fie 
noch erhalten, dieſe nähere Veſtimmung. 
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* —E— den: Verſuchi⸗ Br —* erſten 
MEatwurfe on ichair Feind ein ſtgen Regel beut⸗ 
glich bewußt. Ich folgte‘ gleichſant nur Bin 
ainags/ wohin met gütet Genickð "oder, wer 
nÄiebet ut; irgend eine’ geheinte mechaniſche 
Meaft der Beie alch feitete, Erſt dann, als ich 
amis ruhige tetniſcher Prafuug ans ¶ Werkging 
atideten ME Me aus Het HF vir Begeiſte⸗ 
„rung geröiffe Kegeln auf, die, bey naͤherer Umer⸗ 
Aſicuug Geuude keine andern Waren, als 
aBib) mach ie de: Gehäufpieiichter it fr 
* Monologen veifäßer, | 
Meochilaimet nichts Neues; Im Gegentheit = 


— Bd, werin Hr. Friedrich auch auf dieſem Wegꝛ 


auf eine neue Ider gekommen waͤre, fo haͤcte er 
boch nichts erfilaben , hoͤchſtens delwas ehe | 
nad) Klopſtocs tichtiger Bemerkung: 


— Wer antuhvellen, beiten Geiſt Has, fen 8 
Und auch viel Gluͤck 

Entdeckt; 
Doch wer, um Mitternacht vom Genius — 
AUrkraft, Verbalt, und Schoͤnbeit tief ergroa⸗ 
det, 
De nur erfindet. 


„Ein neuer Berseis, daß es wohl Kegeln fie 
udl⸗ Kunſt, aber nicht für den Kuͤnſtler giebt. 

Weil Hr Fr. nicht nach Regeln arbeitete, fo 
arbeiter, oder brauche Bein Künftier nach Regelu zu 
beiten? Er glaubt alſo wohl, daß es einen Kuͤnſt⸗ 
* Kunft, a 


m 


FVriebdrichs Sienätionen. 61ꝛ 
ben koͤnne? Wenn er das glauben kann, ſo muß 
er ganz eigene Begriffe mit dieſen Wörtern verbin · 


den. Kunſt, ſagt Mendelsſohn, iſt ber Inbe⸗ 
grif der Ausuͤbungsſaͤtze, die zur Erhaltung 


eines Endzwecks uͤbereinſtimmen, und ſetzt im 


fubjektiven Verſtande eine Fertigkeit voraus, Wie 
praktiſchen Säge ver Kunſt gehörig in Aus⸗ 
übung zu bringen. Und hat er nicht Recht? 
haͤßt ſich ein Kuͤnſtler ohne diefe Kunft denken? Das 
Ganze läuft am Ende auf einen Wortſtreit hinaus, 
Vielleicht will Hr. Fr. nichts weiter ſagen, als daß 
der Kuͤnſtler, ohne aufdie muͤndlichen oder ſchriftlichen 
Traditionen der wiſſenſchaftlichen Kunſt zu achten, 
blindlings den Gange ſeines Genies nachtreten muͤſſe, 
das, wie Leſſing meynt, ein geborner Kunſtrichter 
iſt; und in dieſem Falle würde feine Behauptung 
weniger Widerſpruch finden, Doch haͤtte er ſich 
dann auch beſtimmter ausdrücken ſollen. 

„„Ich fand ſonach, daß diefe metriſche Ga 
„hang, die ich. Situation nenne, mit dem ra: 
„matifchen Monolog in genauer Verwandſchaft fie 
nhe, Oder vielmehr gar nur eine beforidere Geſtal⸗ 


„tung von ihm ſey. Der Monolog ſchildert eine 


„gewiſſe intereſſante Lage des Hetzens oder des Gei⸗ 
Me, Die Situation auch. Der Mionolog per⸗ 
„ſenaliſirt dieſe befondere tage, d. h. er laͤßt bie 
+ „Perforien felbft Handeln und teden. Die Eitua 

‚tion auch, Hier ift kein Unterſchied. Worin 


„rlliegt er alfo? Mir daͤucht, Hierliines Der drama⸗ 


„fſche Monolog ſteht mit den vorhetgehenden Hand 


fangen und Begebenheiten, wovon er gleichſam 
XXXIVV. B. 1. St. 9 „das 


82' Friedrichoͤ Situationen, 
„das Reſultat iſt, wirklich in Werbindung, und 
„die Geſchichte ſeiner Entſtehung iſt der Phantafie 
„des Zufchauers oder Leſers wirklich dargeſteilt. 
„Der Situationdichter hingegen führe den Safer nicht 
„erſt Durch alle vorhergehenden Handlungen, Um⸗ 
„fände und Schickſale, welche diefe beſtimmte Sig 
„tuation veranlaßten hindurch: fondern er indivi⸗ 
„dualifire blos den befondern Zuſtand des Geifteh 
„oder Herzens, d. h. er hebt ihn aus feinem hiſto⸗ 
„riſchen Zufammenhange heraus, und ſtellt ihn, ro 
‚ nifolire dem Verſtande des Sefers dar.“ 
Die Situation alfo wäre weiter aichts, als 
ein gewöhnlicher Monolog, der. dadurch, daß er 


gleichſam aus dem Zufammenhange mit dem Bare 


bergehenden und Folgenden geriffen worden, Wahre. . 
ſcheinlichkeit und Intereſſe wenigftens größtensheife 
verloren hätte. . Der Leſer oder Zuhörer würde. 
nicht vielmehr Antheil daran nehmen‘, als der Zum : 
ſchauer, der Shakefpears Hamlet nicht fennte, und 
erft dann ins Schauſpielhaus fäme, wenn Hamlet 
mit den Worten: Seyn oder Nichtſeyn, Die Buͤh⸗ 
ne betritt. Der durch den Verlauf des Vorherge⸗ 
henden unterrichtete Zuſchauer iſt voller Erwartung, 
was dieſe Unterſuchung für einen Ausgang nehmen, 
und wohin fie den Prinzen heſimmen wird; do.eie. 
anderew im zweyten Falle feinen andern Eindruck 
erfahren wird, als. denjenigen, ben jebe lebhafte, 
Unterfachung über einen, wichtigen philoſophiſchen 
Gegeuftand, den jede Reihe innig / verbundener ie, 
danken hervorbringen kanm. Wie Perſon eitik,. 
aus bern Munde fie Kaınaen,, wied ihn · webe 
Je BER |. 
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mhe itereſſeen/ ‚als: tan ein Profeſſor, der über | 
diſe Materie ex eacthedra diſſerirte. 

Wir haben geſagi, daß die Situation 
—*— Wahrſcheinlichkeit und Intereſſe nach⸗ 
ſtehen miſſe, und wir gleuben beides bemeifen zu 
koͤnnen. An Waherſcheinlichkeit gewiß Eini⸗ 
ge Kuuſtrichter haben Hvar zu behaupten‘ gefucht, 
daß die Monologen an und für fih immer unnd« 
ach wären, un durch möchte als höchftene 
dauch das. Bebuͤrfaiß des dramatiſchen Dichters 
entſchaldigt werben. koͤmuen: aber „hierin ierten fie 


Ehr. »Werfchiebens Leidenſchaften, ſagt Home 


ſchr wahr ,- treiben uns, wann fie zu einer gewiſſen 
Baoͤbe geſtiegen find, mit ſolcher Stücke, fie durch 
Were me äußern, daß wir mit einer vernehmlichen 


Seimwe ſprechen, mern cuſch kein Monſch um 


ung ft/der uns Höre Fauıc Die Monologen 
ſiod ahſo miche in allen Faͤlen unnagärlichs :i dech 
koͤnnen ſie es wohl unter manchen Umiſtaͤnden wer 
m, - vorzoͤglich aber, und zwar fühjefsivifch; minn‘ 
Die Seele nicht heftig. bewagt, noch ganz woneinem 
Qegenftande durchdrungen iſt, objeftivifch;:aber, 
wenn de Zuhoͤrer nicht hiulaͤnglich in den Stand 
geſetzt worden if, ‚kiefen Gemuͤths arſtaud richtig 
zu beurtheilen, zu uͤberſchon und die Veranſaſſung 
Der. Seinenfihnft, iger (rufenmeife@iteigeramg undiße 
ren endichen Ausbruch zu. beobachten: : Dieß letz⸗ 
tere iſt bay der fegenannten Situation :ber Fall. 
Wir hoͤren hier Jemand writ Seibenfchaft und Feuer 
Insechen, ‚aber wir kennen dieſen jemand nicht, 
wg wiſſen oft nicht dar geringfir :von feiner rt zu 
— Berne na — ; safe; 
—E nicht, 
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wicht, wodurch dieſe Eetteirfhnf erornn werten; 
und wie unb warum eben jetgee)Und waccas 
wählte Sr. Fr. nicht bcannte Morfaͤl⸗ und Chorab. 
tere aus der wicklichen Soſchachte7 Adt ſehece 
niche, was er Dadurch: verloten haben. waͤrde go 
wonnen aber haͤtten Er anb feine Leſer gewiß.) 
Zwar hate, Fr, dieſem Mangel abzuhiſau ‚gu 
facht, body: nur auf aine imiich unbefsichtarnbe 
Art, Er ſchickt die Deramloffing, oder das, was 
an diefen Gedichten eigenelich den Numen Situa⸗ 
tion verdient, gewoͤhnlich in Antigen Zeilen in Pro⸗ 
ſa voraus; aber jedbertmann: eht ein, wie wenig 
biefer Ausweg , der niches weniger als geſchickt HU, 
bie Phantaſie Der Sefer in Vewegung zu ſehen, und 
ihr Herz den beabfichtigten Eindraͤcken zu öffnen, 
Beyſall verdient. Jedes gute Gedicht foltte billig 
‚ ohne alle Aufſchrift und weitere Einleltung verſtaͤnt⸗ 
lich ſeyn. Eeſſing varwirft mir guern Grundben 
diejenigen Sinngedicher/ die zum Berfläntuißeiner 
mehr ober minder weietäuftigeri Ueberſcheift bedſir⸗ 
fen, und das, was Yon dem Sinngedichte gilt; 
gilt auch von jebem andern Gedichte. — Aid am 


Intereſſe ſteht die Sicuatiean dem Dramatifihen _ 


Meonologe. nach. Diefer letztere Intereffiet auf eis 
ne Doppelte Weiſe. Einmal durch die Reihe leb⸗ 
hafter Gedanken und Empfindungen, die er enthält; 
zweytens, und zwar vorpüglich durch die Eriwars 
kung , welchen Einfluß dieſe Gedanken und Eimpfins 
dungen auf Die Encſchließung der fpricheriden Per⸗ 
fon haben. werden, und dadurch, daß fie gleich/ 
ſam der Saame kunftiger Hündlungen find, WE 
wir hierr ſechraus dem Kelint.chindidkefn fhen. Die 
c4 Situa⸗ 
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@irunierr-intereffirt me uf bie erſte Art: Die 


Sedanlan und Empfindungen gehen hähfiens in. 
Vebeneugung, Beruhigung amd ſeſten KEntichluß, 
ehe aichit in Handlung Aber, wenn der Dichter nicht 


ee ‚nem profaifchen Epileg ‚auftreten, 


„Die dramatiſch⸗ Behandlung,“ fährt Hr. Fr. 
font mache die Situatien erfodert (merum. aber 


fordert? So muͤften ſich „leidenſchaftliche Zus 


flände Den. Ding; oder merkwuͤrdige Sagen des 


Eeiſtes, durch bie Mache der. Begeiſterung und 
VPhautaſu in metriſcher Dichtart “ mine in Mo⸗ 


nologen fo:zeichnen laſſen, daß fie für. den laſer 
anſchaulich und. atereſſant 


em Srmrathiſiren 
— | 
dbem Made we en Wen mirdicdes * 


bausten, und noch meht, wer wird das beweiſen 


. Bonn ,macht Re zu einem. ſehr ——8 


l, wicheige Begriffe der: Eeelenlehre und Höhere. 
ſcherogiaheit, lan laichten geſaͤlligen Gewande⸗ 
„Per Porſie, Ing mei: keben uͤberzufuͤhren, ohne 

ur AR Matze und Laugweilige, den gawoͤhnlichen 


Iehet des Lehtgediches zu fallen. Wermefirghen: 


w 


„bje.äzamatifihe Form, die dieſer Gattung eigen⸗ 

Muͤmlich (nun ——— iſt auf einer 
„Meizg Wie Schwierigheiten der Behandiung; 6: 
wäh Äe boch cr auf Re andern: Meita fehen 
niwelenniche Vertheile. - Der Dicht täßt ſeine 
angengngzene Perfen uͤherall ſelbſt ſchen und ems 


| nahnhen;, überati fehlt urtheiten, . ferechin;; han⸗ | 


— * ri birgt ya mehr Ber 


| LrP — „wegung, 
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„wegung, Leben und Waͤrme in ſein LI, alo 
ndber falte, hiſtoriſche, oder Der reſwig⸗ di 
daktiſche; beſonders, wenn er feine Charukeere 
„gut zu wählen, und bie Nebenumſtaͤnde geſutco 
„su ordnen weiß. In dieſer Hinſicht koͤimte mc! 
„die Situation auch füglich ein Lehrgedicht im 
„dramatiſchen Styl nennen.“ 
Allerdings, wenn es nicht darauf —* 
rg mit der Benennung zu verbim 

Sonſt gewiß nähe Der Endreck den 
u iſt Belefoung: Uaterricht, feind: WR 
genftände Mid wiſſenſchafcliche und pruktiſche tiger 
meint Wahrheiten, Beundfige und Worſchriften. 
Dr. Be: ben ſchnioße auch · leldenſchafriche Erurſin⸗ 


Dungen nieht’ won-feiner Gattung ans; und films! 


auch dache swenn fie Die brucratiſche orte nie 
noſogsbehalchn ſolb, der ſich nicha ohne eine Niden⸗ 
ſchafthcho Grarͤthobewegung denken laͤßtz wie aber 
vertraͤgt fich das mit vem Zwecke des Lehegediches, 
deim Unterrichts? Zugegeben indeß, daß die Eis: . 
tnation ein Lhegedicht ſeyn konne ‘fo leidet wenige · 
ſtens ug, was der Verf. von den Vortheilen der 
dramatiſchen· Form für daſſelbe ruͤhmt, manche Eine 
ſchraͤrkung, und man verliert durch fie won Bir el⸗ 
nen Seite wenigffens eben fo Bid, als man von ber 
anbern yeweihnt, Der behedichue dorf fh; di der 
gewðhnlichen didaktiſchen Bar zur Weilburg und 

| mancherley 


Sleicheſe Schilderungen ,; Epifoden a. b. 8. ers 
ne BERNIE OENEN. 
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dramatifchen Einkleidung, die ſo ſimpel, natuͤrlich 


und ungeſchmuͤckt als moͤglich ſeyn muß, durch⸗ 


aus nicht zuſammenreimen laſſen. 


Ein Kunſtrichter hatte unſerm Verf. den Ein⸗ 
* gemacht, feine Situationen koͤnnten eben ſo 


gut Empfindungen, Betrachtungen u. ſ. w. 


heißen: jedes Lied, das Empfindung ausdruͤcke, 
koͤnne eben ſo gut Situation heiſſen. Denn eine ge⸗ 
wiſſe Lage muͤſſe jedes Gedicht darſtellen. Er ſelbſt 


muß-die Richtigkeit dieſer Aumerkung eingeſtehen, 


aber er fragt: ſollte es denn unerlaubt ſeyn, eine 
generiſche Benennung, noch zu einer beſondern der 
Gattung zu machen? Wenn das erlaubt ſeyn koͤn⸗ 
be, fo wäre es doch gewiß nur in dem Falle, wenn 
bie generifche Eigenfchaft der Gattung in vorzüglich 


hohen Grad: zufame. So müßte z. B. im ge 


genwärtigen Falle, die Eigenthuͤmlichkeit ber, ber 


ſondern Lage des Geiſtes oder Hergens ber beſon⸗ 


dere Gegenſtand der Bearbeitung des Situationen. 
Dichters ſeyn, aber nichts weniger if} fie dag, we⸗ 


ber in der Theorie noch Praris unfers Verfaſſers. 


Man höre die endlihe Belchreibung, die Hr, 


"Fr. uns davon giebt. „Situation,“ füge: 


er, „iſt das Gedicht, welches entweder eine Reihe 


_ „wichtiger philofephifcher Betrachtungen , ober ein 


„Gemälde großer leidenſchaftlicher Empfindungen 
„und Ideen, wie fie in einem gewiflen Charafter 
„durch eine beſtimmte age veranlaßt werden, im 
„ihren mannichfaltigen Mifchungen, Abftufungen 
„und Wandlungen dramatiſch darfielit.“ 


“ 54. Alte 
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Alſo ift die Situation nicht Hauptſache dr Si 
tuation, ſondern nur Veranlaſſung. Wenn das nicht 
Inconſe quenz ift, fo wiſſen wir nicht, mas ſonſt In 
cenſequenz ſeyn ſoll. Man mag dieſe Erklaͤrung von 
einer Geise betrachten, von welcher man will, fo 
wird man (die ganz wiflführlicd angenommene Bes 
ſtimnnung der dramatiſchen Form abgerechnet.) 
nichts etdecken koͤnnen, wodurch fi) Hru. Fr. Sis 
tuationen nur irgend in einem wefentlichen Stuͤcke 
von allen ähnlichen. ja von aflen andern Gedichten 
wnterfähleden. Dieſe Definition ift im Gegentheil 
fo weit, daß fie viele Gedichte ganz verſchiedener 
Art und Einrichtung unter ſich begreift. Sie paßt, 
um ein Beyſpiel ans den Alten zu wählen, vollkom⸗ 
men auf die Heroiden Ovids, fie paßt auf Wie 
lands Gedanken bey einem ſchlafenden Endy⸗ 
mion, fire paßt, nach einer geringen Berönderung: 
Ber. erfien Zeiten, auf Hallers Gedicht uber den 
Urſprung des Uebels, und fo gewiß noch auf une. 
zählic) andere mehr. Doch genug um eine Kieinigs 
keit geſtritten, Neu ober nicht neu — wichti⸗ 
ger ift die Unterfuchung,, wie die Ausführung uns 
fers Dichters zu feiner Theorie ſtimme, und über 
haupt, ob feine Eiruationen, blos als Gedichte - 
betrachtet, vortreflich oder mwenigftens gut ſind. 
Wir wollen in diefer Ruͤckſicht, das erfte das beſte 
Emil, das ung in bie Hände fällt, zergliedern. 
Dre Zweifler im Tempel der Natur. 
(Die Seele des Wahrheitſuchenden, die biſsher, gang 
hineingezogen in dag innigere Anſchaun ihrer ſelbſt, 
dem Gaden er Betrachtungen nachging, beren 


fe . 
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Reſaltat duukle Ahnung einer gluͤcllichen Zuluuft unkee 
ne gewiſſe lebhaftere Empfindung von der Wahrheit und 

Goͤttlichkeit der Natur war, ‚wird nun.auf einmal einey 
ruhigern, feftern Etimmung empfänglich, und geht 

unmittebar in Die hoffnungsbellert SEliruatlon über.) 


Doch nein! Noch will ich, fie zu finden, nicht ber. 


zweifeln. 


J Des kebens Flamme brennt noch licht und hoch. , 


Muthvoll zerbricht mein Geiſt der Schule blebers 
Joch, 
Und ſuchet, frey von jenen dumpfen Zweifeln, 
Nun die Geliebte felbſt. Mir ahnt, fle werde noch 
Einſt Ruhr, und Troſt, mir ig den Becher traͤufeln. 


Hinans mit teichterm Srepersffin, 
Will ich hinaus zu ihrer weiſen Mutter gehen, | 
Zu der Natur, ber Algebärerin! 


Voll Inbrunſt werf? ich: mich m Ihren treuen 


Schooß: 


Sie wird ben matten Schweiß mie von der Etirne | 


wehen; 
Die Thraͤne, die fo oft in ihren Buſen flo, 


Kenn mir die Welt bag Herz, den frohen Blick ver⸗ 


ſchloß, N 

Sir trocknen; und bie Hunden heilen. 2 
Die mir der Aftermenfchen Falter Zwang und Trug, 

Ihr ftumpfer Sinn, ſich mitzutheilen, 
Ihr na Stolz, tief in dem Herzen ſchlug 


Wenn es genug iſt, einen Spablergang die 
freye Natur zu thun, um Wahrheit und Beruhi⸗ 
gung zu finden, ſo begreifen wir nicht, warum die⸗ 


ſer Wahrheitsforſcher — — find ars 


raftere 
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roklere und Verhaͤltniſſe der Perfonen unfers Dich⸗ 
ters!) dieſes nicht ſchon längft getan , und ſich z 
lange mit unnöthigen Zweifeln gequält hat? 


. Mb ik nun meine Seele offen 
„Den geifligern Empfindungen, bann zeigt 
ESie, (darf's ich nicht zu ihrer Liebe hoffen?) 
Zwar immer noch verhüllet, und vielleicht 
„In einem mir geheimnißreichen Bilde, 

"Die Lichterzeugte mir, von deren keuſchem Blick, 
Ans Menſchenherz ſtroͤmt Heiterkeit und Milde, - 
‚Und dern Umgang macht verflärter Geiſter Gluͤck. 

Vieleicht auch winkt fie mich vom thauigen Gefilbe, 
Wenn meine Sehnſucht noch nicht ſchweigt, 
Hin auf den Hügel, wo in grauer Eichen Mitte, 
Geſundheit duftend, ſtill, in ewigfriſchem Gruͤn, 
Rings ihre Lieblingslauben bluͤhn; 
Ach und entdeckt von fern mir bie scheinen Tritte 
Der ſchoͤnen ernflen Wandlerin, 
Nach deren Lächeln all mein Sinn, 
Seit ich begann zu denken, fircbet; 
Und deren Hauch, wenn eink ich Aſche bin, 
‚ Mech unverwehet, fort m meiner Seele lebet. 


Mach der Zuruͤckkunft des Zweiflers aus der freyen 
Natur, die er gegen Sonnenaufgang befuchte.) 


Dia, fie hat mich aufgenommen, 

Mit warmer muͤtterlichtr Huld. 

Wie freundlich hieß fie mich willkommen! 
And geß mir Troſt ins Herz und lehrte mich Gebuld! 

Die gute Mutter! Wie voll Zärtlichfeitund Scho⸗ 
nung, 

(Na, in der Menfcheniselt fo unbefannt?) 
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Brise Orden: u 
Fon all m d wanna Kb. u - 


Amn ihren trejen Beſen Hin. a 
Sie Hd vyn ———ä————— 
* er 


Und ließ, zur ſeligſten Belohnung 
Fuͤr mein fo kindliches Vertraun, 
— tiefer tl ihr Heiligthum ſchaun. N 


= & tinfte, Kogta ſchoß aus dannen Kofi 
— gewollen, 
Em fanfter — herab, bie Nebel m — 
Die dicht den &ehefreig, des Sterblichen unewvallen; 
t And Beh und Blick mir dn wveiiinnn * 
JZum wuͤrdigern Anſchawu udrer Adel. m 


Auf einmal fiel von meinen Yıgen ber Schleyer, 
Der uns der Dinge Weſen zu ſehen verbeut. 
‚Wie flogen fie nun, hellerer, ſicherer, freyer, 
Weit in — Gegend umher! Selbſt nicht ber Adler⸗ 
flug 
Des lahnſten Gedanken vermochte die Eile von mei⸗ 
nen Blicken 
In aberhohlen und mein Buſen ſchlug 
Von jenem innigern Entzücen, 
Des uns zu ‚laute Inbel entreißt. n = 
“Bank nene Schoͤpfungen ſah ich ver mir ent⸗ 
fichen, 
und Bilder ſich euthuͤllen, wie fie kaun 
Zu einem lichten Srühlingstraum, 
„Die Phantaſie des Himmels ſelbſt kann ſeben. 
In welcher Wonne ſchwelgte da mein Geiſt! 
Wile ſehr bereichert? er, fuͤr dieſen Pruͤfumgsſtand, 
— and Ber — —— Ideen 


Huf 


— m a 
Ss 
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Auf einen zweyken Wirt der Sottin derſchwanb 
ber heilige Strahl, der den Blick des Wahrheit 
forſche verflärte,. und fin Snaig ri aus ber 


| Roſenwolle: 


hehe und Fr | 
Und goͤttlich „.toig ber. Auserwaͤhlien. ‚Einer, 


Ging: ſaltſame Art, Wergleichungen qnguftellen, 
Der Dichter will einen unbefannten Gegenſtand 
durch ehven enden verfinwfichen,,. und wähle hier 
au einen, ber, wo möglich, noch unbekannter iſt. 
Wenigſtens follae Hoch derjenige Gegaiſtand, auf 
welchen die Verglaichuug gebaut Ah; ‚nie: fennliches 


geläuflges Bild feyn, Derſelbe Vorwurf trift auch 


die folgenden Zeilen; | 


Aus ſeinem Blicke ſprach des Ewgen hehe Briche, 

Wie, nach dern brünftigen Gebet, 

Er fanft dag Herz des Heiligen durchweht: 

Gleich einem Seraph, der auf goftiner Wolke ruht, 

Lag feyerlicher Ernſt, gemiſcht mit Himmelsmilde, 

Auf ſeiner —— Skin - - 
Wie gefagt, jede Vertlecbung, be ben Ends 
zweck Berfinnfichung, klare Vorſtellung, ey⸗ 


reichen ſoll, muß .auf eineı 
berufen, Wie man einen 


durchweht, aus einem 
ben kann, (äfie fh f 
Die Eage des feyerlichen Eruſtes wird uns durch 


die zweyte Wergleichung: nicht. eher, finnlich wer⸗ 


u ale es au ben gewoͤhnlichen Erſchei⸗ 
nungen 


_ 


Feiedtichs rat. A 
men’ gelten od, Geraphe anf Better Men 
M fen. | 

— namenloͤſt Suabe | 
. Mit Wuebeleſ nn ergoß fi ch um den edeln Mund. 


Auch das aiſo Gegenſtande des Geſichts? wenig⸗ 
ſtens horen wir nicht, daß dieſer wunderbare Juͤng⸗ 
ling —* | 


. DIE der Benin, der meinen Lampe nt, 
| Sharmer die Tiebende Mutter fund: 
Sohn, gl’ an feiner Hand, auf u: Beeren 


Pr 
Zu meiner Tochter bin, die hoch Im kichte theont a 
Zur Goͤttin, die mit Ruh, und ewiger Kreyheit und 
Gnaͤde 
Bam Anbeginnn hab⸗ ? 
Ihn, den ich itzt zu d 
Fuͤt meine Zoͤglinge zu 
Er Rx: ber meine al 
nu ‚Den edein Weniger, 
In denen noch mi ec 


+ 


tm gteinem dukrit 

In ernfter Einſamkelt 

Der Genius faßt den Wahrheitsforſcher bey der 
Hop und führt ihn auf einen hohen Bag: 


Die Dämmung wich, und (chen begann ber Las 
" An Dfien mild her aufzubiicken. JE: 
KRingsum, in feinen Thaͤlern, fon, 
Bon hundert Zungen, ſchon ber frohe Wiederhall 
a Morgenlied bet früßen Gänge ned, . 


= 


j ! 
r 


D 
- 1) 
* 


7 —* Breit, Die. — | 


wach, 
Die noch — päfge Sqhlaf mit traͤgen Feſſeln er 
ſchlang. 
a8 endlich, unter vollern Schall 
Des Hamgeſangs, der jüngfie *) Sounenſtrahl 
Den erſten ——— den na ge : 


») tie begann mein Ka vol unruß ch zu regen! 
Der Hohen Erfimung bei Gethei engen 


Der Genius fogt ihm, daß er eig de Bergen 


= m, die würdig wären: 


Schon hier die leiſe Spur dee atbaternae 


Dir Schoͤpfungsweigheit einzufehn! 

Ganz ihrer Thaten Tieffinn zu verfichn; 

Und ben erhabnen inhalt des Geſanges, 
» Mac) welchem ſich des Weltbaus Kreife brehn, 
Mit Adlerblicke zu durchſchauen. 

Getroſt, o Sohn der Sterblichkeit! Auch du 

Biſt in ber heilgen Zahl, — hell zu 


fi 
Ganicdir wa, Getrefl, ruf in bein Her; bie 
Ä ! 
„4 Ieiıe 

— 7 — — 
*) Der juͤngſte Sonnenſtrahl! Diefes Beywort ſagt 
gerade das Gegentheil von. dem, mas ber Dich⸗ 
" tee ſagen will. Der erfic Somlenſtrahl iſt nicht 

n der jüngfke; ſondern der akeſee. a 


ur; 
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Echon naheſt du der ernſten Woͤrdigungsſleene ud 

Sieh! dort erhebt, auf filbernem Woltenthron, " \ 

In keuſcher, jungfraͤulicher Schöne, | 

Die fanfte Morgenroͤth' ihr Muslie ſchon, 

Das, mit bethauten Roſen umfränget, — 

Mild durch den daͤmmernden Luftraum glaͤnzet. 

Bald rauſchet nun der Wahrheit Zeroldsſohn, 

In feiner Pracht, am ſeligen Geſtade 
Des ewigquellenden Lichtmeers, herauf; 

Und uͤbereilet noch, auf feinem unendlichen Pfade, 
Der roſigen Schweſter fruͤheren Lauf, 
Und laut der Gottheit Huld, die ihn einſt anöges - 

fandt, | 

Dem Seltenen, die feine Sendung .anerfannt,, 

In Seraphsfprache zu verkuͤnden. j 

Durch ihn erforfche nun im Morgenſchauſpiel ler. 

Die Wahrheit! Da nur wir du ſchleyerlos ne 

finden; 
und in ber leiſen Abendharmonie 

Der zahlenloſen Himmelsſphaͤren, 

Wirſt du, ie Seher, dann ber Holden. Ssinant 

hören. 


Ki dir! va fährt ige mächtiger Herold herauf’ 2 


Der Schutzgeiſt ſprach's; cin heller achtſtrabl 
nahm 
ghn eyerlcch vor meinen Blicken auf — = 


* Genies or verſchwunden und di⸗ Games 
Der Wahrbeit erfigeborner Sohn! | 
fam herauſ. Der Wahrhelegförfcer rider ji 
an: u 
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. Mitwommzen mir!o neige 
Jetzt, huldreich; meinen Flehn bein Ohr“ 

Du Soͤttlicher, bet fie zum Herold ſich erkoht, 


Erleuchte meinen Pfad, und zeige 
Den Tempel mir, wo beine Muttet throut 


Der Lichtſobn hoͤrte nich, Dein“ Eifer ſey be⸗ 
lohnt! 
inte er; und zog mit ebrfut Mibebender Hand, 
Den Vorhang vollends hinweg, der — —— 
verhuͤllte. 


Gott welch ein Andlick für mich! — — 
Gefuͤhl erfuͤllte 
Mein Bet ba faß im weiffen Lichtgewand, 
Auf goldnem, aͤtherumfloßenem Thröng, 
Die Drepmalpeilige. In ihrer rechten Hand 
i ihre Zackel; und um ihre Stirne wand 
Eich, majeftaͤtiſch ernſt, die Sternendemantkrone. 
Hoch uͤber ihr woͤlbt ſich der Himmel, wie ein Tuch, 
Zum Baldachin, vom Weltenocean getragen. 
. a ihren Süßen lag das heil'ge Buch 
Der großen Schöpfung aufgeſchlagen; 
Wobey, nachdenkend, ernſt, in Demuth hinge⸗ 


Iween auserwaͤhlte Diener faßen, 
und den Geſchaffnen rings, ſo weit der — 
fleugt, 
Zry auf Eiche vuftender Goſtiene rm — 
Bis, wo im Mittelpunft ber — Urkraft 


Den hohen goldnen Flammenſpruch | 
or if! Dos ſchuf! Von liebt! mit ſanfter! 
Stinime laſen. J 


od. 


Srietticht-Gitnati 97 
Modcunque ofksadis: mihi fia,. inoredulus 
dis. ehe Allegerie, fo. prächtig: fie ach vorge 
- tragen wird, verliert allen Heiz und alle Kraft, 
wenn fic) zu dem ‘Bilde nicht mit leichter Mühe das | 
‚genbild finden und die “eigentliche Bedeutung 
deſſelben errachen läßt. Wer find hier Die zween 
auserwählten Diener, die Bie Worte? 'Gort iſt! 
Gott ſchuf! Gott liebt! mit fanfter Stimme, 
und hoc) fo deutlich, und vernehmlich ausfpreden, 
daß alle Geſchaffenen, fo weit ber Sonnenſtrahl 
fleugt, auf den Straßen ber ferneften Sterng, und 
bisatief im; Mittelpunkte der Schöpfung -fie: hören 
koͤnnen? 


Sie fish 2 ach , tie darf de Sieb. 
1’: . .. Sicher es wogen, 
Von ihr, für bie fein ktoſcher Ausdruck gilt, 
Den Sterblichen ein mattes Schattehfilu:..u .io. 
+ engte Form von Woͤrtern vorzutragen ! 
Si war es Sebi... . Hier ſchweiget mein 
Geſang. N 


De Dichter läßt Gier feinen Wehrhelcsfdeſcher w Vers 
geſſen, daß er allein iſt, mit ſi ch ſelbſt ſpricht, und 


daß niemand eine Rn Schilderung von ihm für — 


Bert, \} 


. Durch heilze Dämmrung ſah | 
Nach meiner Faßung ich, in — Zauberſchim⸗ 


| Das dlerheiligfte ber Wahrheit, lee nimmer 
Ein Sterblicher kommt, unverbäller, nah: 


XXXIV. 3.1.88. © Wie 
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Bu profeiih, mb erbaute! — " Mn. 
Baheheit ruft hm zu, ſich zu nägern, Er ge 
horcht und redet bie Göttin an: en 


Didregmalkeili, du biſt! Die Wahrhei felber 
| bift du! 


. Geil mg, 0 Goͤttit, du BIR! Dich Einzige Hab’ ich 
gefehen. . 


Du biſt der Zweifler Troͤſterin, 
und wuͤrdigſt endlich fle, bie raſtlos nach bir (pi. 
den, 


Dein Angeſicht zu ſchaum, mit hochverklaͤrtem mi; 
— fühlen fie, zum Lohn, des — 


Ruh, ; 
Don Beine Sync i ihre Segen meh. 
O dreymahlheilig, du biſt! Die chiein SR 
du. 


Sal — du biſt! ich fuͤhle bein Gier 
ſches Wehen. 


BHD ðlicke hold auf mich und nimm fie guädig an, 
Die Huldigung, die ich, am Thron bir — 

. Mich itzt erkuͤhn' im ſterblichen Wahn! - - . 
Herab, o Goͤttin, deinen Segen! 
Heab auf meine Stirn! Weih du mich ſelber ein, , 
Stets deiner werth, auf deinem Lichtpfad gu schen, 
Und ewig dein treuer Zoͤgling zu feyn! 


Hier neigt” ich dreymahl mein Haupt, in ſchwei-⸗ 
| gender Ehrfurcht, nieder; 
Die Goͤttin zur mit re 
. Sanft meine Stim . . . . fogleich war die Erſchei⸗ 
nung verſchwunden 


Er 
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E fleiet vom Berge herab, und ii Schthal eim- 


pfangt ihn wieder die Natur. Er ſinkt an ihre 


GBruſt und trinket 


in vollen Zuͤgen, das Leben, | | | 
Das, gätig, Natur, al ihren Kindern gegeben, 
Voll daͤmmernder Yhnungen fünftigen Gluͤcks. 


Auf feiner Ruckkehr begegnet er der Freude/ und 


zwar der himmliſchen Freude. 


— m leicheflatterndes, geliebtes Mädchen, 


ſprich 


Sch, wie lo lange ſchon, Zreulofe, flobſtbü mich! 
So klagend druͤckt' ich fie feſt an mein flopfend Ser. 


Was ſchwaͤrmſt du. fragte je im —— 
erz:;; 

Haſt du nicht ſelber mich, durch finſtre ſtarre Die 
; Bon deinem Bufen fortgejagt? 

Ich kraͤnze keine Stirn, auf der es nimmer tagt; 
Und bey dem Herzen, bag ſtets he 

Troſtlos, eintönig fich bellagt 

Da mache, wie du — ich gern bie: pröde 

| = Schoͤne. wi 


‚6 frac fie, tanjte hinweg , und holte von ih⸗ 
ser Schweſter, der Unſchuld, einen fchönen, fris 
ſchen Kranz ‚ ben fie ihm mit dem Worte reichte: 


Sie diefer Kranz ſey dir ein Zeichen meiner 
Gnade! 
So lang’ als ich ihn ſeh um deine Schläfe bluͤhn, 


Und ih, bem Weiſen hold, nie deinem Arm eut- | 


fliehn; 3 
G 2 Und 


nd ac ff Dir ar Bi le — 
wöllen, | 


So. laug die eilien, die meiner Sowie ga 

Hier unter meine Rofen band, 

Im reinen Gfanze nicht fi trüben, ober weiten, 
Mie dieſen ernſten Worten floh Kae: 
Pfeilſchnell bie ae fort un 
ESeicrem ich bi, nun —* o Wahrheit für Su 

Herz! 
Schwigt nicht mehr, beiuungeipg;, —— 


‚ Ereitbgm: danchweht der eble —* Srjeda 
Der den Genuß des eebens ſo verſchän 
"A mein Gefühl, gleich einem Abendliede, 
Das, in bie Sarfe, von der Unſchuld Lippen toͤut. 
Und ich empfinde, im Schooße der Natur, 
Die alles fo muͤtterlich pflegt und jede Kreatur 
An iprem treuen Buſen nähre, und waͤrmt und . 
Mn 
und jebein Weſen Beben sind Kreube gibt, 
—— von ——— und von der ref 
: Neide, 
In beiligeSteybeit, die unvergänglichfie Freude, 
Und uͤberall in Gotted Welt auf jedem Schritkn . 
Huͤpft mir dieß leichtgeſchuͤrzte Maͤdchen entgegen; ” >, 
und überall auf allen Lebenswegen, 
umarm ich fie freundlich und theile den ei 
gen, 
Den fie Ing Herf mir koſet, mit, 
Am Bufen des Mädcheng, in Morthenlauben; 
Am Eichthal; im Gotteshaus; 
Im Kreiſe der Freunde, beym Becher der Trauben; 
| Am 
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J ‚älin Linernden Heerde, beym Winterſchmaus; 
Auf Meereswogen; in Wöftnfend; . 
2. Sur wo nur; Leben ein Weſen empfand! 
. Und feine Macht, nurdie der Thorbeit ſchließ ich 
.. \ 5 aus, 
Kann ihren fhögen Kranz von meiner Stirne rau⸗ 
"ben. ! r ». 
Vnd nun:dierfen wir endlich wohl fragen, wozu 
aid dieſe Perfonificationen, wozu alle diefe Erſchei⸗ 
Kung und Erdichtungen? Um den Gemeinort zit 
Rhten , daß Wahrheit nur unter Leitung der Na⸗ 
fur gefunden werde, und daß Freude nicht ohne 
Unſchuld beſtehen lonne? Doch, Immerhin mich: 
uen-diefe -Sebarffen noch alltäglichen feyn, als fie’ 
ſind; fie find wahr und wichtig für das Beſte bes 
Ganzen und das Wohl jedes Indiriduums: alſo 
kann fie der Dichter nicht zu oft, und nicht in zu 


mainmnichſaltigem Gewande feinen !efern darbieten | 


verfieht ſich, daß feine Einfleibungen neu, wei 
gend und anziehend feyn, und die Mittel zum Zweck 
mit ber reifſten Ueberlegung gewählte ſeyn muͤſſen. 
Es iſt noch keinem Dichter gelungen, durch Huͤlfe 
legoriſcher: Weſen und perſonificirter abgezogener 
Begriffe wahres Intereſſe zu erwecken, und Hr 
Fr; macht feine Ausnahme von biefer Erfahrung. 
"Weberhauptfind die Theile des Ganzen nicht fein 
genug verbunden, Die Natur lieferrihren Zögling in 
Die Haͤnde eines Genius, und jwar des müßigften, 
entbehrlichſten Genius, der je in einem "Gedichte 
aufgetreten iſt. Diefer Genius bringt den Wahr» 
——— inf:einen _ und fteifen — auf 
G 3 
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welchen er, wie es heißt, ohne dieſen uͤberirbiſchen 
Beyſtand nicht gekommen ſeyn wuͤrde. Aber, hing 
es nicht blos von dem Dichter ab, den Berg etwas 
zugänglicher zu machen? Oder, wenn diefe Steilo 
beit das Sinnbild der Schwierigkeiten feyn ſoll, die 
mit dem Forſchen nah Wahrheit verknüpft find, 
warum ließ er ſich nicht gleich von der Natur auf 
die Höhe des Berges bringen? So wäre menig« 
- ‚ftens ber” Genius aus dem Spiele geblieben, der 
nichts thut, als daß er feinem Begleiter cin- pam 
Schmeichelehen fagt.. — Mun ift ee auf: dem’ 
Berge und auf feine Bitte zieht Die Sonne den - 
— vor dem Tempel der Wahrheit hin⸗ 
weg. (Was Hr. Fr. fi hlerbey gedacht haben 
‚mag? Nee, geſteht gern, daß er. ſich nichts dabey 
beufen kann.) Er ſieht die Wahrheit auf ihrem 
Throne, wird freundlich von ihr empfangen, hört 
und ſieht viele und große Dinge, und — bebauert, 
daR ihm Sprache und Kräfte fehlen, das wieder 
gu ersählen, was er gefehen und gehörthat, Unan⸗ 
nehm genug für ihn, aber doppelt unangenehm fin 
ben armen $efer, der ben mühfeligen Weg mit ges 
madıt hat, und mit leeren Händen davon gehen 
muß. Auf dem Ruͤckweg findet er die Natur 
wieder, um — ſie aus Dankbarkeit zu umarmen. 
Hier iſt der Wanderer am Ziel, und das Gebiche, 
denkt man, wird fich ſchließen. Nichts weniger] . 
Seinem Wahrheitsforfcher ſtoßt noch ein neues 
Abenteuer aufe Er begegnet ber Freude 
und zwar der himmlifchen Freude. Ven Dies 
fee erdaͤt er einem Kranz zum - Befhenfe, 
| den 


Pi 
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we ihrer — ber Unfipub fahr i 


ESo lang, als ich ihn ſeh um deine Schlaͤfe gluhn, 
Werd' ich nie deinem Arm entfliehn: 


aber traf dieſet Berfiherung, encleht fe, einige 
Zeilen weiter hin, pfeilſchnell, und das Gedicht 
ſchueßt ſich | | | 


Die Behler und Incongruenzen biefer Compo⸗ 
ſution ſpringen fo ſehr in bie Augen, daß es Belei— 
digung für bie Leſer ſeyn wuͤrde, wenn wir uns 
" länger bey ihrer Zerglieberang verweilen wollten, 
Auch ohne die eigene Verſicherung des Dichters, 
wuͤrde jedermann von ſelbſt auf die Vermuthung 
: gefommen fenn, daß er bey: Werfertigung dieſes 
 Gebichtes feinem ‚Genius blindlings gefolgt feyn 
muͤſſe· Allein ehe wir.uns von dem Gedichte ente 
fernen, . müffen wir vorher noch eine Unterfuchung 
anſtellen. In wiefeen nämlich Hr. Ir. in dieſem 
Stuͤcke den Foderungen Genüge geleiftet Habe, die 
ex ſelbſt am feine Gattung thut. Die Sityation 
iR, ihon zu Bolge, eine Reife wichtiger ppilofe« 
pbiſcher Betrachtungen, oder ein Gemälde großer 
leidenſchaftlicher Empfindungen: aber biefes Ge⸗ 
dicht If} keines von, beiden. Es iſt nichts als 
Schilderung einiger nicht gut verbundenen Er: 
ſcheinungen, bie nur hier. und, da, mit ſchwach . 
ansgedcikter. Empfindungen und driemlich gemei⸗ 
nen philoſophiſchen Betrachtungen unterbrochen — | 

‚Ehen ſo wenig ift bie Joberung eines gewiſſm 
7 G 4 J * 
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ſtimmten Charakters befriedigt. Ein ſo flach 
ausgedruͤckter Charakter verdient dieſen Namen 
kaum. — Und die beſtimmte Lage? Das, was 
dem Begriff nach, die Situation jur Situafion 
macht? Fönnte ſi e unbefriedigender unbeſtimmter 
aungegeben ſeyn, ats bier geſchehen iſt? „die Sotle 
des Wahrheitſuchenden wird auf einmal einer ti 
bigern, ernftern Stimmung empfänglich und geht 
unmittelbar in die hoffnungsvollere Eituation - 
uͤber.“ Mas aber bedeutet hier heffuungsvelle 
" Situation, wenn es nide Stimmung der ee - 

fe bedeutet, in welcher fie fähig ft, Blicke in eine 
heitere Berne zu werfen? Hr.’ Fr. braucht auf bies 
ſe Weife zwey Ausdrüde von ganz verfihiebener Bes 
‚ deutung zu Bezeichnung Einer Sache.  „Alnter 
„Situation, fagt ein großer Kunſtrichter, verſteht 
„man bie Beſchaffenheit aller zu einer Baublung 
„ober Begebenheit gehörigen Dinge, in einem ges 


nwiſſen Zeitpunfte der Handlung, in welchen mar 


„das Gehyenwaͤrtige als eine Wirkung deſſen, was 
„vorher gegangen, und als eine Urſache beſſen, was 
-„noch erfolgen foll, anſieht.“ Uebrigens muß ee 
es ganz vergeffen Haben, was er.&. V. ter Worrebe 
von dem Situationsbfihter fordert, baß er namuch fe 
viel möglich, Nebenumftände und Beziehungen, - auf 
die vorhergehenden veranlaßenden Umſtaͤnde, oder 
nachfolgenden Handlungen in den Vortrag einwe⸗ 
ben ſoll — denn von alle dem findet man hier Fels 
ne Epur. Eben fo wenig glücklich iſt für dieſes Ge 
biche die Dramatifche Form gewählt. Das Ban 
je beſteht, wie wir gefehen haben, aus einer Reihe 


1 
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| von Erſchelaungen, bie die handelnde Perſon, 
(man verzeihe uns den Misbrauch dieſes Aus 
drucks!) eben in dem Augenblicke gehabt-hatte, und 
die fie ſich ſelbſt mit der aͤngſtlichſten Umſtaͤndlich⸗ 
keit und allem Pomp der Sprache wieder erzählt, 
ben fich. nur der befchreibende Dichter, wenn er in 
feiner Porfon fpricht, erlauben ſollte. Wenn zu 
der dramatiſchen Einfleidung weiter nichts erfobert 
wuͤrde, als eine Perſon in der erften Perfon ſprechen 
zu laſſen, fo ſehen wir nicht ein, wie Hr. Fr, von 
Schwierigkeiten, die mit .diefer Form verbunden 
wären, (piechen kann. Er hat fich die Sache fo 
leicht gemacht, daß , nad) feiner Art, faft alle Ge⸗ 
dichte in der Welt, daß felbft die afiatifche Banife 
ſich mit eben fo geringer Muͤhe in dramatiſche Form 
beingen ließe, als Rabener fie aus Stherz in 
Briefform brachte, Endlich, was ſoll man zu der, 
der Dramatifchen Einfleidung fo unangemeffenm .. 
ſchwuͤſtigen und bilberreihen Sprache und zu der 
Aengſtlichkeit ſagen, mit welcher Hr. Ar. jedem 
Eudftantiv Ein auch wohl zwey — an⸗ 
hängt? J 


u 6. 23- & mist auch in dir den fondexbaren Haug 
Einſam, in erufler Macht, am boben, lsucy 
senden Sterne, 
Wohl fiundenlang, mit liebefeuchtem Blick, 
In ſtummer Sehnſucht hinzuhangen; 
Oft auch mit unerſaͤttlichem Verlangen, 
In ſelgen Träumen von kuͤnfigem Men⸗ 
ſchengluͤck, 
— zn ſchwaͤrmen und in die beflorte Berne 
5 De 


2. Frieteichs Situationen, 
F ————— aba Graem, a 
N Zn | ſchaun u. ſ. w. 


Genug und zuviel über Ein Gedicht! Zum Des 
weis, daß wir unfern Dichter nicht blos aus biefem - 
Einen Stuͤcke beurteilen, fondern, daß wir das gans 
ze Bud) mit Aufmerkſamkeit durchleſen haben, wol⸗ 
len wir dasjenige, was uns vorzüglich Iobens: oder 
tabelnswereh gefchienen hat; ganz in der Kürze ans 
geben. 

Seltfame Auẽdrucke Schon an den an⸗ 
geführten Stellen werben die Leſer bemerkt haben, 
goie überlaben der Ausdruck unfers Dichters ift, und 
wie ee von üppigen Auswüchfen ſtrotzt. ie 
haben in bem ganzen Buche nur wenig Stellen 
gefunden, die man von aller — m Ä 
ſprechen koͤnnte. 


&: 190. Vom fernen Oſten zog ein 1 ebfer Greis 
In unſer weifes, ba! treuloſes Klima her — 


Es iſt eine bey Dichtern gewoͤhnliche Figur, das 
Land für die Bewohner deſſelben zu fegen: allein 
bieſe Figur hat, wie jebe andere , ihre Schranken, 
die ſich nicht immer durch dentliche Gründe, aber 
gewiß immer durch feines Gefühl und Geſchmack bes 
ſtimmen laſſen. Wenigſtens ſollte man es nicht 


wagen, ohne große und gewiſſe Vortheile, einen 


Schritt weiter zu gehen. Jede Neuerung hat.nur 
dann erft das Recht. uns zu gefallen, wenn fie noth« 
wendig und nuͤtzlich iſt. Aus ſagt aber weifel, 
— treu⸗ 


7 
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Klima mehr und beſſer, als 
treulofes Bolt? Nicht zu gedenfen der unanges 
nehinen Zwegdentigfeit des Worts Klima, das im⸗ 
mer den Begriff des Einfluffes und der Einwüre 
kung auf feine Bewohner in ſich fchließt, Iſt es 


aber die Schuld des Klima, wenn.eine —— 
weiſe und treulos iſt? 


©. 191. Die Geldgier ſchießt, 
ı 27 &e ſpigzig, wie ein Pfeil, aus chrem teilben 
Blick⸗— 
©. 193. O Nänber! nur den Fleinen Dentel Bold 
Saft uoch dem Armen, daß ber grauſe Hun⸗ 
ger on 
Auf fernem Heimweg Fa nicht toͤdte! 


Fern kann fein Heimweg ſeyn, er fe ſo lang, als 
‘er wolle: aber wohl fann man vom Ziel des We 
‚ges ſagen, daß es fern fey. 
©. 194. Und ber Erhoͤrung ruhiges Gefühl  _-. 
In deinem Herzen, ach wie bald wird es * 
Sebmerʒ 
Mit unbarmherzger Klau' vertilgen. 


Man ſagt, den Schmerzt nagt am: Herzen: 
aber ſagen wollte, der Schmerz nagt mit * 
Zaͤhnen, der wuͤrde etwas unerhoͤrtes ſagen, wie 
bier Hr. Fr. mit der Klaue des Schmerzes thut. 
Ueberdieß paßt vertilgen nicht zur Klaue. 


S. 197. Nie rang ich nach der Eide Schaͤtze; 

. (Schägen) 
Doch wehlthum Gott! was adelt mehr 
30 | den Wangen? . 
— Dunkel 


‚NOS Wie Sicinhin, 


Wil nb unbeinft, BE —_- 


e. 199. Sie brondmert ewig —* . Genf, 


‚sehrt 
Ihr nicht zurück, und reicht ben bedoores 
wirkten Hals 
Dem Kaͤcherſchwerd bes Menſchenrich 
ters: — 


2 beißt ueid ons, ber kieiaſten giene ſpin⸗ 


nen, gehört aber: zu: den Erfindungen der neuern _ 


Zeit, von der. bie nüchternen” Aleen ‚nicht die ges 
eingfte- bee hatten. Gewiß würde. Homer, ja 
‚ felbft ein Pindar ben Gedanfen, fid) ſelbſt bey 
der Obrigfeit angeben, nicht im Bm gewe⸗ 
fen ſeyn ſo einzukleiden. 


S. 173. Wie biſt du mir fo werth umd traut, 
Du Meine fiillbemooste we 


Dieſe und mehr Dergleichen zufanemengefegte Bey⸗ 
woͤrter koͤnnen wir uns nicht — eflären! 
3. B. 


©. 92. Was ſchwaͤrmft du? fragte fi in ſiberbel 
lem Scherz? 
©. 101. Jedoch von dieſer Stimmung euch 
Ein Toͤngemaͤlde hier im Wortnachhal w 
Wagen ©: 
Des, kalte Gräber, fordert nicht von mir! 


Bas Tongemaͤlde einer Stimmung tm Wort: 
— ir Aberlaſſen es Jedem, bie Ideen⸗ 
* 


 r 


= 


\ ⸗ — ae 
füle dieſer brey Werten zutehereichin e Decke 
j fiied nicht — ei ae dr | 


&. 113. Bit leiſem Hauch unnſchuuere mich 
Wie Himiuelsluft, er Ben der riebe — 


er neue Worter, und zwar/ ie alle An, 
ſchaffen wi, ſollte wenũgſteñs dem Leſer einige Res 


. davon in einer .Anperfung, een, > 
| 6 83. sm auf Rice duftender Bificne Straf 


Pa Bu „fen 23 — Te Ro‘ 

e. 108. Umdupie som Seife ber heilgen Na⸗ 
tur — | 

©. 207. — His wo-die Dimmerung. are 5 


Der blauen Gerne ihn umdufret — | 
©. 91: Bohlen, ws ſtehſt und. ‚Rune: Sur ma 
? morn, bir — 
© m iarsain der Liupollendang =- 
©. 2 ———— blauer — — 3235 


Man ja, deß sine Dice Higel und Zergeeitem 
Kranze gleichen‘, und, wenn fie entfernt find, fo 
kann man fie auch wohl einen blauken Kra Yu 
nen, ‘aber der blaue Kram des —* 
ſich nie denfen. — 


S. 9 Sitten ich dich nun fand, o —— ri? 
das 2311772 

Schwillt nicht mehr, hoffnungslos, mein, 

Auge bimmelwärte _ 


— — 
| * 


ie 
/ n ! 


©. 32. — um Ihte Stirne wand. 
Sich, majchätifgeruf, die Sterwendemane 
krxone — 


e. 98. — fänedszer immer wogten, im langfamen 


Bochbufige Wolken her 
©. sn Der legte Lentag bälle A aus RN 
kenkleide — 


014. Wi bier der Schuͤler der Ratur die Scha⸗ 
pfung 


Wit Kunfigefähl auf feine Blätter hmelse — 
©. 164. Wo der Edlen Herzen nicht mehr bluten, 
80 kein Jammer Unfchuldsthränen prefit — 
@& 168. Und, auf morſchem Kreuz einſam ſich wie⸗ 
t gend, grauſe 
Denn der Todtenvogel inmerfort! —. 


. & is. — der König, 


Der der Welt die Tördum hehlt, bie feinem 
Liebling ſchauern. 
©. 154 Und retzles if für mich ber ſchantte Mayes⸗ 
tag. (für Maitas.) 


ey dieſen und ähnlichen Etellen fiel ung eine Stel. 
le aus bem Gilblas ein: Nous fommes cinq 
ou 


ou: hæa⸗¶In · Deutſchland würde Le:Sage finfede 
ſechs hundert haben ſchreiben muͤſſen. Navaz 
teurs hardis qui avons entrepris de changed - 

.. „ Jalangue du blanc su noir. . Et.nous.eg, 
viendrons à bout, s’il plait 4 Dieu, en de- | 
pit-de:Lope de Vega, de Cervantes &. de 
tous les aurres beaux efprits qui nous chi- | 
cannent für nos nouvelles fagons de parler, 
"und bisweilen aud) „Le Seigneur Don Fabrigio, 

‚ qui faig des vers dignes du Roi Numa, . & 
qui £cfit, ‘comme on h’£crit point“ . : 
Falſche Bllder. — 
©. 202. Sieh! ſtolz waͤlzt fir — — 
Der breite Fluß gu deinen Füßen fort; 

"Und traͤgt und wiege Auf dem kryſtalluen 
oo Raͤcken — 
Den ſchoͤnen Morgenhimmel — 
Nicht auf der Oberflaͤche, auf dem Grunde des 
Waſſers ſieht man die Bilder der ſich abſpiegelnden 


Gegenſtaͤnde. | | 
a | — rund umkraͤnzt er ee 


Bon Hütten; Gärten und Gebuͤſch am Ufer. 
Einen. ſchoͤnen Morgenhimmel, der auf dem 
Ruͤcken eines ſich ſtolz fortwälzenden Flußes 
getragen und gewiegt, und am Ufer von Huͤtten, 
Gaͤrten und Gebuͤſch umkraͤnzt wird! Wie ſolh 
- man dieſe Gruppe malen! Ä 
RHoeoch über ihm tbuͤrmt fich, in ſchauderhaf⸗ 
i tem Unfehn, - 
Das eingefallne Serafhloß — 


‘ 
De 


Zwey 


m | Mevoehe Situatienen Ro 


. Booei Mauitute,: don:denon das: ⸗lũe: Pole We 
Wirfting bes andern vernichtet. Am hler waͤre 
die Haͤtfte mehr ale voo Ganze gerteſan. 
©: sio. un}, aber dee Gedank! gerifen aus det 
— 8 — Bahn. 
wu ber wat uns bin zum — 
fuͤhrt,“ ei 

u Das ER uns im Herzen lebt — 


leer Gedank iſt kein Gedanke, Was iſt die 
Bahnzu einem Bilde,‘ das undertilgbar im 
Herzen lebe? und wie iſt es möglich, 2 bon dieſer 
Bahn geriffen zu werden? ne 
S. 220. Wehe mir! was iſt aus mir geworden k 
ich verbannt aus dieſem eblen Orden, 
SSbdgelõßt, als ein unnuͤtzes Glied, 
Bon dem großen ſchoͤnen Bruderkranze 
Weider, ‚angeftralt von Phoͤbus —— 
Glanze, | | 
Sehendaſtem, rings'um Btiecheuland Fr 
SUB sieht? | 
©. 174 Der Buͤgel dort, den meine Hand gegen. 
ben, . . 
Winkt mir ſchou zu, und bald fon & ibn ha⸗ 
en, 
Des Lebens morſchen Ueberreſt F 
Den mich mein Gott noch atbmen laͤßt — 
Gr2791 Mein ftommer Väter felber trug 
Die ſieben ſchlanken Erlen ber, “ 
Und pflanzte fie. obſchon, von Jahren 
ſchwer, 
Erin Vdem roͤchekce, um meine lache Quelle .. 


Friedeichs Siunatinum 2 


au. weydeutigl Man weiß aſt niche) ob die Er⸗ 
len, der Water oder der Odem von Jahren ſchwer 
ſeyn ſoll: das letzte, aber gerade das ſeltſamſte, iſt 
die wahrſcheinliche Idee des Dichters, 


Ben aller Pracht und Pomp des Ausdruds. 


ſtoͤßt man zumellen auf matte, profaiſche Stellen 
und Wendungen. Hier find einige zur Probe, 


©. 31. Zwar kenn ich nieht das Mag und 
FREE ihr (dev Seele) 
Allein wovon weiß dieſes wohl der Menfch ? 
Genug, ich weiß aus ihrer Wirkung, daß 
Sie iſt. Ich weiß, dag fie unendlicher 
YAnmendungen und Formen fähig if. 


©. sı. Denn leider) nie mift man in euern Echulen 
‘ an, 


Was eigentlich daS Uebel kann verbeffern — 


©. 209. Still mitzuwirken in den großen Plan der 
Schöpfung, 
Und, Gott gleich, um fich her bie = N | 
begluͤcken, 


Nach ſeiner Kraͤfte Maaß, and ſo Pr yon 


fühlen, 
Bon welchem Werth des Wenſchen Daſeyn iſt. 
©. aur. Miet iſt Leichtſinn * foich' ‚ein. Verbte⸗ 
chen 


Muß denn eben fanbevoller Bann 
Rben Zehltritt des Geweihten taͤchen — 


©. gi ſchließt ſich eine gar arg Chin 
Freude mit dem fhlechten Bafis — 


XXXIV. B. 1. St. 9 | — 











/ 


ae 17777777758 


Raurʒ. tie Die Din toner aan 


Hier und da find wir auf Stellen Im 
bie wir uns auf feine Weiſe entziffern konnten. 
3. B. N x 
“.. — Defargeeh du 


D “Zorsafler, ihrer (cher S. hebeih Stine 
Slam; 


— Ihe unfer Dämmerung RE OR. 


Nur bfenden —? Unſer Geiſt — 
Der möchte das verborgne bobe Wort, 
In ernſter Schöpfungsfeyer dir vertraut, 
Ssoco rein und wahr micht faſſen — 
M. 11. SU deinen Mantel denn, o Mitternacht. 
| Gcheininißreich „ und graunvoll, wie das 
Grab, 


. Mmmeine Stirn! Hier will ich ſtillen Ernſts, 
Von Unverſtand und Vorwitz unbelauſcht, u 
An Zoroafters Urne ruhn; umſeufzt 


J Vom Fluͤſtern der geweihten Palmen, bie, 


Im bleichen Mondglanz, dreyfach ibn bes 
ſchatten, 

eihn meinen Blick quf die Verweſung def 
in — 


Worauf ſoll ſich dieſes ihn beziehen? Auf — 


Aber was heißt das, die Palmen beſchatzen drey⸗ 


fach einen Blick? Doch es find ja in dieſer Tira⸗ 
de noch fuͤnf Subſtantiva, unter denen man die 
Wahl hat. Es wird ziemlich auf eins. hinaus⸗ 


DIE man mag — ride man will. 


‚Gir- 


| nee nz 
Glen GE - 


GS. 239. Daß die Schande, wit grauſamer Treu, 
Graunvoll mir, und mabnend, ſtarret ins 
Geſi cht. 


| Fuckworter 
©. 235. Daß ich uͤberall, mit Ernt und Pflangers 
freie, 


. ‚Samth, der dereinft zur Aernte reift beran 
oo. u u. ſ. w. 
unangenehme Inderſionen : 
6. 66. Die Lichterzeugte, von deren keuſchem Blick 
u. Ins Menſchenherz ſtroͤmt Heiterkeit und Milde, | 
"Und deren Umgang macht verklaͤrter Geiſter 
SGluͤck uf. w. 


falſche Keime, wie Dämmerung, Labetrunk 
— Klang, Bank — ſpringt, ſinkt — rang, 
font — finden ſich auch mit unter, 

Dech unfere Leſer find des ewigen Tabels muͤ⸗ 
de, und wir mit ihnen. Gern fchrieben wir, zum 
Erfatz, nun auch en paar vortrefliche, fabelfteye 
Stellen ab, aber — iſt es Schuld unſers Ge⸗ 
ſchmacks, oder der Sache? — ſo wenig Stuͤcke 
es in dieſer Sammlung giebt, bie gang ohne Schön. 
heiten find, fo wenig haben wir ein Gedicht ober 
Eine Seite finden koͤnnen, bie uns gang 
tadellos gefchienen haͤtte. Wenigſtens wollen wie 
| einige Stellen herfegen, - bie uns am. feblerfreyer 
ſten gu fern duͤnken, und wo mitunter einzelne vog« 
trefliche geilen vorkommen, 


——— eo. — — 2 &.1$, 





116 Friedrichs Situatiauen. 
.S. 15. Der Blitz entfleugt dem vollen Buſen: der 
| Zerrignen Wolf, und fpaltet bier.den a, 
Der himmelan-den troßgen Nacken fitedt. ” 
Dort fämpft das Wafler mit dem Seuer, umb 
Zeerſtiebt in Dunſt. Der Erbe Eingetveibe 
Zerſprengt die Luft. Und ben Wulkan ver 
— ſchlingt | 
Des Meeres Rachen. Dies wird von ber 


Wurh 
Des unterirrb’fchen Feuers wild verzehrt, 
Daß es bald kocht im fuͤrchterlichen Serw 
bein, 


| And bald, entweichenb vom vertrauten urn, 
Der Erde ſtarke Ribben nackend zeigt. 
Dort fleigt ein neuer Erdtheil aus lu; 
Indeſſen hier ein halbes Reich verfinke, 
Und Milionen Menfchen mit fich rafft. 
Leicht über feinen Rücken tanzet nun ° \ 
Ein ſchoͤnbefluͤgelt Schif; oft aͤchtet auch 
Die fpiegelhelle Pflugſchar über im. 
Der — — ans feinen Saamen⸗ 


Ehprießt RE a ein neuer auf. De 
Greis, 
Der zitternd an dern Stabe ſchleicht, ſinkt 
hin: 


Indeß entwindet feiner Tochter Ed 
Eich ein erwünfchter Enkel. Ueberall 
Erblickh Ich Kampf des Todes mit dem Leben!" 
| Zerſtoͤrung, Schöpfung; Aufldfung der Form, 
Entwicklung neuer Lebenskeime ſeh⸗ 
E Ich ringe um mich. —————— | 


Die 


Feiedrichs Situationen. u7 


Da Kt nr Se, Ze. dich ſchone Seelle durch den 
Nen Bers fo entfteflen können! Ä 
©. 37. © (die Seele) die mit jeden Grabe der Er 


%r 


⁊ 
—X 


fnntmiß, - :- 


Nach hoh ver Einficht geizt; unendlich 


In ihrer Bitte fuͤhlt; Empfaͤnglichkeit 
Fuͤr jede Urt son Luſt und Unluſt hat; 
Im Wirklichen die Moͤglichkeit erkennt; 


Zoheſchein lichteit von ber Gewiſheit ſondert, 


Die ſehnſache woll der Wahrheit Spur ver⸗ 
folgt, 


Und BGutes, Boͤſes, Recht und Unrecht waͤgt; 


Die dem Gefaͤbl die Sprache gab, Deu 


.4 
. 
— 
X 
„ir . 


0. 
ı 9 


geb webes Weſen unterwirft; den Stein 


* 
⸗ 


set 


Seit 


Die Zunge, und der Sinflevmif ein Auge: 
| = > 


Sich duch | 
Belebt; bald In ber Erde Scheos, bald hech 


Aum ſternbeſͤten Firmament, und bald 
Iu Meereaſchlunde, bie Geheinnufſe 


Der bildenden Natur entzuͤckt belauſcht, 


Unnd gern ihr unabſehbar Heiligthum 


Mit einen ſchnellen Blick umfinge; bie 


- u Waſten hier Ach Parabiefe Aha; 


Hort Feiſen Fruchtbarkeit abzwinget; kuͤhn 


int on Geſetze giebt dem. Rev’, unb wilden Str6s 


* 321 
I. 


E 
ae 


nen 
Die Behn worgeichnet: bie ben Soue Fern 


Und Umireis mißt 
— . — he Blitze ſtoli behehlt, 
Sich 


1 93 
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Eu 


= fol ns we Mh me 


= A 
Durch jene Ageiwalt der Harmonie, * 


Die fie dem unbeſeelten Holz cutlockt, 


Den Zorn entwafnet, der Berimweifelung 


Ein fanfted Lächeln ſtiehlt — — 


Die bey den Namen Tugend, Weisheit gluͤht; 
Um Liebesbuſen und in Freundesarn⸗, 
Empf aͤnglich ſich für ungemiſchte one 


Und herrlicher durch edle Thaten fühlt; 


Ach! und mie viel tauſend große Wuͤnſche 
Die dieſe Erd' ihr nicht gewaͤhren fannı; 


Die dann im Fluge ber Begtiſtrung, ſch 
Der Seg enwart eutzeiſtt und ankunft träumt ; 


Ja durch die Macht der regen Phantaſte 


Vich neue Welten ſchoffude - hinterm Vor⸗ 


„hang ® 


Dee denlehen in,uch Sefref ahndet; 
. &etzoß, auin Herz!: ſoich eina hehre Kraft 


Kann nich vergehen, wie des Windes Hauch! 


vSbuͤrmabhr! ich bin unſterblich u. ſ. w. 


·75. 


Des verges Seira, som Haar der hunderfs 


- jährigen Fichten, 
Das feined Anblicks Majeſtaͤt verfchent, 
Tieföunfel umfchattet, und von lichten 
Gewoͤlken zum Scufchee der Begend ges 
kroͤnt, 


ont Ho cp Due, den, wie fh 
Ben 


—XRX — die wien Racbern. 
fliehen. 


niaf ihre Haupter gran und lehl 
"Schaut 


/ 


. 





— 2 ‚Gehe ——2* dbebchen 
hi: derab durch dag em 
Sein Scheitel ſtraͤubt immel- 


er ve Donnerwetter, d 


WBeny ſchwuͤhler Luft, im ſtillen Ahendltroh, | 


Ohnmaͤchtig und voll eitler Wuth, | 
* um feine flarfen Hüften fpielen- - e J 
Auuf ſeinen breiten Schultern ruht/ 
— Tom Sonnenflug, ber BR 
2 = ſ. w. 
re TA Va 


“io 
— hoffen von, biligen, Sefern Berzifung I 
&faien ‚.daß.wir uns fo lange bey dem Werkael-⸗ 
112 Dichters verweilt, Haben, Das noch im jeder. Ruͤck 
35 weit non Bollkongmenpeit. engfepat aſt. Dew 
dnem Dichter, der mech nicht if, nachicht gelei⸗ 
| —* was er u. ſeyn und geleiſtet zu baben 
n; ber es aber werden und leiſten kahn, wenn 
Ieſe ne aud) —— Reit wich verfchliefe 
(uno ſuchen wird, ihren gerechten und bewieſe⸗ 
gvoeon Fadel durch den Beyſall eingenommener Freune 
d odex⸗has unbeſtimmte und .unbewiefene Lob be⸗ 
quemer. Reeenſenten auf einer falſchen Wage ine 
Gleichgewicht zu fegen. Durch dieſe ausführliche 






Benrtheilung glauben wir ung ein Recht auf fein 


Danf ermorden zu haben, da ag. amter der ungeheuern 


Menge, naſter Eeiifhgn Gchyäfien. dach Saum Kine 





giebht, die ſich mit eure Site“ 


Produfte he Kpfn. lrh. vir würdet und. 


Arbeit —* und gemacht baten, Lt 
DA wir 


/ 


4 " R 
N 
» « “a u... * ⸗ N 
“ 


gebe NEE Rn Hrn. Friedrich einen — | 
Dichter gefunden zu haben geglaube bitten, ber 
ewas Vortrefllches Kiefer konnte, und dann gewiß 
am erſten unb beſten, wenn man ihn, ba er Oefuͤhl 
und Wahrheitsliebe verraͤth, auf ſeine Fehler und 
Mängel aufmerkſam machte. Hr. Fr. hat nicht 
gemeine Tafente- zum befihreihenben, _ ſchildernden 
und philoſophiſchen Dichter; er hat einen Blick, der 
bie Schoͤnheiten der Natur zu finden weis, eine 
Phantoſie, die. ſeht reich an: Bildern iſt, und Der 
leſenheit und Keanmige, die in unfern ‚Tagen er 
nem Dieter, deſſen Ehrgeiz etwas meht, 
un: genannten Velisbichter vorzuſtellen * 
nnentbehelich find · aber noch muß er ſtrenger 
Kol —— — 
Weg einſchlagen. Er hat, — 
— Lalente zum beſchieibenden, aber, wir 
uns bimff, wenig gi diqhmatiſchen: Dicheet. 
Die wie: Stellen wird borneſtich In Jet 
Bunde des Dichters feyn, die im Munde feld 
net Perfonen unnatüelih find und oſt bei 
widrigſten Nett ti! Auch find die beften Gedech/ 
te ber ganzer Sommlurig unſtreitig bieſei igea 2. 
welchen er in feiner Perfon ſpricht. Morz 
Steiß ift Hmm. Fr. in dem Mechaniſchen der | 
gu — Seinen nieiften Verſen fehle es noch 
ſehr an Runde, Wehfkiang und — — | 
umd wie ſwon eh seit Munfleichter richeig Bemerft 
hat, ben reimloſen noch mıehe, 'als ben gereimten: 
Ein Urcpeit, das bie — Seten hlülam · 


w. m 
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ee ae α 
Ti: a ISIN EN UNTER 723.2 PTumn 0: 207: KORTR v 
richcere:dt feigstunhere zer akuten. 
ſq ichtſcciberc.nn Rimini 
unteltuigafrdfe:uits: Scöweffnginh »jerend;derum 
‚ürdbehrlich «at Biefeni; ‚hen Dercfe » fol. Doc 
unb ein Geil, der, fues won Knbeke. uink ihrer 
ven;; Fir das Ochöne rt Haſhlicha wiher ebenen 
Bett ampfinehic iRj nnd ach chic aller 
Epahen; Bitten wabı Jeitkasigeienspedtu if 
Man Ginhaskıen feinen, yärtlichen SDekäprunik Sub, 























. Yings’fotgen‘; nähe iere-Fühnen „.sold richfig: Kine 
ud außen Hauntztſehleuo semndbket werde 
die jeben ir dem NAamte bean Sitefieicters auf ie 





nm Minone. Zr 





yur-Derjenlgp. Lang. foffen, feinem Geſthmeck zu 
wahte Ausbildung zu geben, der, fo viel als mögs 
lich, zu diner Zeit, dieggerfannten 

Der vorzuͤglichſten alten und neuen Nationen, in als 


eine genaue und vollſtaͤndige Kemtgh. Mnorben 
hat. So groß und ſchwer dieſe — ſind, 


ſo find fie doch durchaus nothwendig. Den u 
‚Wil Finke heay Gaflenitäßikien;, ::gelingen), ſich nͤbrer 
WEIBoraihäe fein iheniän und feinen Zeitaltas 
g erhehen,ein ns Nunſtwerk au. demwahren 
Eeſiches· und. · Starcpunlte zu betrachun, Ach 
u erg cdijciſetige Urtheile gu Algen 
| un elnen, Sanbehaiten sınb jedem einznen udini⸗ 
ulm bie Scelle anucpetſen, ‚bie Bin cebahet. 
‚ wc Iſt er eia Douſchet: (and faſ ſchanu Dh 

Busızw Dage ein ſoiches Idea einen vallkaanu 
Muacſtrichterc 

















ltd werden kunm)rſo wird er (eben handelte 

wen anit Vergnuͤgen die Worzuͤge eingeftahen die Be 
wieftich beftäen, ofme daspaih hie: Menbinsfle ber 
Weisländer zu-usttelhem.: : Ex wird nicht Auges, 
daß die Ooaiſthon· ii der exiſhen:ecſacſich weis 
BER ae Binnen, Aß Be im 
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dndgen Richtungen, lag. ER iu der Xν 
ind Eichäfespenite fie offewbatzuhberttefiewen. bßR 
vdn der andern Seite wirt et nik derfelken urbefenl 







genen: Bregettürhigbeie fein Trieb über aunfer Shech 


te füllen, das srag-ben Bemſchtetzen einiger vaece 
weplichemiunbiniehrerer guter Börfe) unistuchfeiue , 
Shcten Jahrr rüriter. vichts, a ein Salses, 3-01 
iſ; und es nisch fange hin zu bleiben droher 29 
Aber, der Wahrcheit die Etzre zer geben, weder 





. Mh ch die⸗· Echuld der Dichter, noch ai | 


deoch erde Publikums. Mit den Ami 
keguiffäh;;. Diewan.je in unferar- Charalter und me 
farıt Werfaſſung Hagen, vereinigten fh 










politiſchen | 
. WR jeher ine Menge zum Theis juſe liger Lhaftänss 


de die ſich · dem Fortſchritte der dramatiſthen Ruh 
in Deutſchlaud vnigegenfetztere; und durch deren Aue 
fſacntnaiebang es ihr umnagloch fiel ;: ſeſten ·uß 





len: Mielsrgute Koͤpfen ein Schlegel, Are 


war, Eronegk⸗ Krüger, Bolt; u. a. WW 
Die ſich dem Thoater widmete und eneweder Fon 


ſcaa vbave Mere · geeſert harzehs;: aber dech Eu 


glagliche Kömrfiche::zu: ben ſchnſten Erwartungen 
herechtigten ;ı mare ihen derch seinen fruͤhen: Vob 
aehen; aribare, wie Rermancis, Leiſewitz, Eh - 











- fung, Ghthe, Ungel u; a m Eambiiin bürgus 


liche Werhältuiffe, durch tie fieibere Theater ic. 
wieder. ganz abftasben,, oder boch verhindert Oi 
den, ihm alle Kräfte: ihree Beifles zu widnen 





Die: drematiſcha Neufie erfobert das ganze uni - 


nes Mannas, ſelbſ eines Maunes von Genie, ni 
— before Ta. bier geägend Dichter vieſc 


Gattung - 


. 
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die guten ſtehenben atiſche 
= :Ihsater., die Dem 
Dichter weniger unencbehrlich herren 


Sxöße ich 
bes Reichs giebt sen ihrer nier ſehr wenig, 


und 
._: Bien, Mannheim, Hamburg, 
=. .— Die bie boden Ciba 
befigen, lebe Laum · Ein MDichter, ver in Wen 
ctrach⸗ 
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Diinon 2 

| ur run ju werden verbidhte.- Ein - Liane 
Nand, der ſchon allein uns um menches vortreflße 
che Stuͤck gebracht haben mag! Einer unferer beſren 
denmatifchen Dichter hatte das Eid an einem 
Oete zu wohnen, Der einige Jahre hindurch ie bo⸗ 
ſte deutſche Buͤhne in feinen. Mauern aufweiſen 
Sonate, und in dieſer ‚Zeit verfertigte er jaͤhrtich 

drey, vier und mehr Stuͤcke — bald aber traf diie 
ſes gluͤckliche Haͤufchen Das allgemeine Loos der deut⸗ 
ſchen Kunſt. Die Liebhaberey ihres Unterſtuͤherd 
bekam eine andere Richtung; ea wurde gecfireut, 
und der verwaiste Dichter kann es num in mehrers 
Jahhren kaum einmal über fich gwinnen, bie — 
an ein neues Stuͤck zu legen. 
Das deutſche Publikum hat feinen eſchnau 
ſagen die Dichter und Schauſpieler, indem ſie bern 
durch gern die ganze Saft der Vorwuͤrfe, bie mas 
unſerm Theater macht anf Daffeibe wälgen möche 
sn — aber mit welchem Rechte? — Ein ride 
tiger; feiner und ficherer Geſchmack, wahres. Hoch 


gefühl an den Mufenkünften, eine innere, leben⸗ 


Dige, auf eigene Empfindung ſich gründenbe Ueberis 
zeugung von-bem Werthe ader Unwerthe eines 
Kunſtwerks, iſt vielleicht nicht häufiger, als das 
Zalent feibit, fie hervorzubringen. Wenn alfo 7 5 
Wort Geſchinack nur in diefer, das heiße in der 
richtigen Bebeutung genommen werben fell, ſo iſt 
er gewiß immer nur das Antheil weniger einzeinecn 
Derfonen, und dann verbiente es wohl noch end 
nähere Unterſuchung, ob es in Deutſchland nicht 
chen fo viel, wo nicht noch mehr Freunde des wah⸗ 
Ei ven 


uud Ind guten Seſchmacks gebe, als muferhaih, ie 
- Buaufreih, ober England? — &o viel kann es 
*2 And was heißt es bein? 

Schwerlich etwers anders, als : ber Geſchmack der 
— — — man fonn 
nicht fo leicht und. nicht mit fbicher Gewißheie Die 
EWirkung und Aufnahme eines Stuͤcks worher aus 
caiculiren, als in Paris, wo bie Stimme des 
Publikums faft immer ner Eine iſt, wo bie Un 
Oheile einzelner Perſonen nicht das Reſultat eigenen, 
Inbieibwellet Empfinbumg, fondern das Refultat ee 


"men Gchäfung umd Momehung des zu beurteilen 


Yen Werks an dem Maasſftab allgemeiner Conven⸗ 
tionen, und einer gewiffen weibifchen Delikateſſe 
'fhb, die man für feinen Geſchmack hätt, bie aber 
uidhts weniger, als das, und fee oft gerade das 
Segerchel iſt. 

Die Urſachen dieſer Verſchiedenheit fliegen am 
Tage. Wenn man von Wiſſenſchaften und Kaa 
en, von Poeſie und Geſchmack ber Frauzofen 
ſreicht, fo ift immer nur von dem kleinſten Theil ber 
Mation die Rede, von den höher Kiaffen der Bes 
wuhner jener fogenannten Pleinen Weit (die ia 
den Hagen eines rechtglaͤubigen aeg 
diel und mehr Gericht und Bedeutung Bat, als 
der ganze Abrige Erdenraum) fo iſt immer nur don 
Paris die Rebe. Da die GSroßen dieſer Haupt 
Made wenigſtens ihrer Sprache und ihren Sebeifte 
fenltern Gerechtigkeit wiederfahren laffen , fo mußet 
Bus bey der allen Parifern angebornen Sucht, mit den 
g | | 


Seien anbge vleaben, vabifa Melals uedghefe 
‚yon. Unterhaltung, Beitveetreite dend Wengaigen 
au haben, werhunenbig viel Einfluß nuf iemicherd 
Miohfen der Beiiitwer von Farb urbıenbihf auch 
uf die Denfungeart ber: garzen Nation habe 
ir Harz atıberd Hi das ufles in Drutfiblant Sek 


Hab die Eitten und bie Lebensart der Verfiebenen 


Seand durch viel weitere Riüftegetrenit. Muferd 


Großen kennen ihre Murterſprache nur ſehr morig  - 


nd nech weniger die Schriftſteller "berfeiben: fe 


Haben entweder gar. feinen Geſchmack, oder haben 


ſich ihn in Frankreich oder Englaud einpfropfen laß 
fin, Der. übrige Theil bes Natien, der ihier i | 
VBetrachtung kommen kann, ‚beftest in KBeteirätf 
uber bo) in feusen, bie leſen; und größsenitkiisul 
ne oder mehrere auslänbifhk Opruchen verſtehen 
weiches nochwendig eine größere Werfepitteinßeh 
des Geſchmacks erzeugen muß. Es iſt alfo: fie 
Aberetie geſchlofſen, wenn man! den Deucſchen den 
halb überhaupt den Geſchmack abſpricht / weit ud 













nicht alle auf einerley Art fühlen und urtheiirca 


Aber freylich iR es eine ausgemachte Wahtheit 
daß diefe Werſchiedenheit des deutſchon Geſchmackv 
den Theater aͤußerſt nachtheitig Ui: Die wenig⸗ 
fen deutſchen Städte find groß und vermögend ge) 
mug, ein,Thenter zu untapaktiie, und bach muͤß⸗ 
kin, wein für das Vergnoͤgen und die Unreriabs 
- "tung bes ganzen Publikums gefongt werben: füllen 
it jeder wenigſtens zwey oder drey derſchiedene Thea. 
er ſeyn. Eins fuͤr den Hof; eins für die mir 
Km Klaſſen, eins für den — 


—M 
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ride iien weiter hin vielleiche kaum meht ders 
ſtaͤndlich ſeyn. — Ri ändere verfinhen einen 
Mittelweg, zu treffen. Die Sitten und Char 
räftere ſollen weder auslaͤndiſch noch provlnziell fon, E 
umb fie e werben — flach) und ſchielend. 


Dieß iſt die Entſtehungsart unſerer — 


— bramatiſchen Produkte: dieß ſind aber nur ein Theil 


ber Schwierigkeiten, mit denen der deutſche drama⸗ 
eifche Schriftſteller zu kaͤmpfen hat, und unter wel⸗ 
chen die Meiſten erliegen. Ein großer Theil dieſer 
Schwierigkeitan liegt freylich in der Natur der Gas 
In dem Genie der Nation, in unferer politi- 
Ai Vefaſſung u. ſ. w. über deſto tadelnswuͤrdi⸗ 
ger iſt der Dichter, der zu biefen Schwierigkeiten 
felbſt noch mehrere Hinzufügt. So wenig Origl. 
Räfgenied ir Deutſchen Im bramatifchen Bäche auf, 
‚‚jivelfen’paben, fo koͤnnen mir uns doch mie 
aͤllem Rehte eines Driginafeinfalls raͤhmen, auf 
den vor uns feine andere Ration gerarheirmhr. Unb 
dleſer beſteht darinne, thearcalifche Stcke zu ſchrei⸗ 
den, deren Hauptelgenſchaft dieſe iſt, daß fie mit 
ue auch den vernünftigften Kegeln und Conven⸗ 
- tionen des Theaters ſtreiten und ganz unaufführbar 
And, Man könnte biefen Einfall als eine unſchul. 
In Grille hingehen laſſen, wenn er zum Ungluͤck 
hicht gerabe das Werk einiger unferer beſten Köpfe 
wäre, die, went fie die Regeln bes Theaters ent. 
weder beffer ſtudirt oder weniger leichtſinnig verach⸗ 
haͤtteri, uns in jeder Küdfi ht meifterhafte Stuͤ⸗ 
ee Härten Kiefern koͤnnrn, wenn es nicht der Einfall 
XXXIV. B. 1. St. Ri eines 


19 - Minoua. 
eines Klopſtock, Gothe, v. Gerßenberg, vimes. 
gr. und Eh. ». Stollbeag wäre! Ä 


Die vor kurzen erſchienenen Schanfpiele die 
fer leßtern wird ein anderer Kecenfent in dieſer 
Bibliothek beurteilen : jeßt haben wir es mit der 
Minoua des Hm. von Gerſtenberg zu chun, die 
eben fo, mig fein Ugotino in Diefer vegellofen Ma⸗ 
nier geſchrieben iſt. Dos, wir thun dem Ugolino 
Unrecht, wenn wir ihn mit dee Miinona in Eine 
Kioffe fegen. Beide Stuͤcke haben weiter feine 
Aehnlichkeit, als daß fie, wiewahl aus verfhiede« 
nen Urfachen, für die dramatiſche Werfellung uns 
tauglich find, an innerm Werth find fie.unendlich 
" verſchieden, und. Miuona ſteht tief unter 
dem ligolinp. Eo ſehr fich dere auch der Dich 
ter durch den Stoff felbft Die Hände gebunden bat 
te, fo bearbeitete er doch dieſen unfruchtbaren Stoff 
cher Zunft, als ein Mann von Ge⸗ 
FP NUaolino iſt feine wortrefliche Tragoͤdie aber 

wi ein vortrefliches Gedicht, Minona ‚hiagegen 
ift weder das eine, nach.das andere. So ſe 
biefes Urtheil von den Ausfprüchen aller une bee 
kannten Recenſionen diefes Stuͤcks abweicht, ſe 
ſcheuen wir ung Doch nicht, es mit aller Freymuͤe 
thigkeit perauszufagen, da wir es hinlaͤngkch ‚IM 
beweifen uns im Stande glauben, Diejenigen von 
unfern Leſern, denen es nicht allein um ein Urtheil. 
fondern auch um die Gründe für daffelbe zu chunifk, 
; werben es ſich leicht gefallen laffen und die Zergliee 

derung des en und die übrigen koͤn · 
wen ö nen 


Fe" 
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flesen, — 


Die Sepne ber Haidlang iſt Belktannien, und 
der Zeitrqum bie exite Hälfte. des fünften Jahrham⸗ | 
derts, Die, finfende. Macht der Roͤmer und die 


bon mehresn Seien auf Das romiſche Reich eige 


dringenden Barbaren, ‚machten es ihnen ugthman⸗ 
dig, manche Provinz eines großen. Theils ihrer 
Beſatzung zu berauben,, und fie anderwaͤrte, wo Die 
Noch größer war, zu brauchen. Dieß war um-biek 


‚ Zeit auch der Zall mit Brittannien. 


Eine 
ner dieſes Landes, bie von den Roͤmemmteina hin⸗ 


= glhggbe Huͤlfe gegen die Einfälle dersPYluge ump 


Geheiten zu erwarten hatten, nahıman Ihre Zufiuche 
yn;den Angelfachfen, aner deutſchen Nasien. - Dies 
fe leiſteten ben Britich mag den narfaugten, Ders 


"Rand, ließen ſich aber. augb,iga Sande. nieder, she 


maͤchtigten fich eines Theile der oberherelichen Aigmalt, 
fo daß die Herrſchaft der Inſel nunmehr unter Die 
Römer, die Angelfachfen und den einheimifken 
König getheilt war. In biefe Zeit fällt bie Hand» 
fung as Stüde.. _ ... 
viezia Septimilla, eine römiſche Dame und 
Verlobte des Aureliud Ambrofius, einen rim .. 
fchen Vefehlehabers in Britannien, liebt den Edel, 
er ‚einen Jarl der Angeln (Jari begeichnete ben 
catthalter einer Provinz, einen Seerführen, auch 
wohl einen regierenden Fuͤrſten, und in dieſer le 
gen Bedeutung wird es hier genommen. Aus die⸗ 
ſem Worte ift das Euglifhe ati entfanben,) de 


— ſaer, — Krieger, Dieſer 


Eid 
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ten geraten, und auf eine wunderbare Weiſe, durch 
- Arie unbekannte weibliche Hand aus feinen Feſſeln 
befreyt und den Seinigen wieder gegeben worden 





opfer zu bedingen, (Drirter Akt.) Die Opfers 
fener hebt an. Mindna, bie von einigen Bott 
ten iwiebernm gefangen warden, wird herbey ge 

obtacht. Edelſtan koͤmmt mit feinen AA 
an, umd bifrept die Öefangenen, die zum Of 
beſtimmt find. Trenmor und feth Gefohre vr 


tn Beffef aaegt.. Zwey rämifihe Qeſwn we · 
ben dem Edelſtan zugeführt, worunter ſich bie ver« 
. Beldete Aczia befindet, die mit einem Dolche anf 


Minang eindringe, aber an ber Ausfuͤhrung ihra 


Dorpabens. gehindert, ‚und niebergepauen wirt, . 
Crenmor ſucht ben Edelſtan zu dam Diane fh 
ner Götter zu bekehren, was ihm aber nicht gelinge - 
Fine unterirrdiſche Flamme verſchlingt zum Sehr · 


. gen der Absoͤtter bie’ Opferſtaͤtte. Edelſtan be 


koͤmmt Minona „zur Gattin, und aim, Chor vw 
Geilern macht deu Beſchluß —— . . 
Dieß iſt dis Handlung, oder. Geffge dar In⸗ 
haft des Stucks. Du Fabel iß wit wonig Map 
ten, die Befryung Minonens durch Edelſtan 
aus ben Händen ihrer blutgierigen Verfolger. Die 


fea.angenammen, als bas Haupfipema, um was; 


verbunden find die Theile des Gauzen, ‚wie loͤſen 
. Fish Big zueiften Popfonen und Morfälle, ls ganz 
eußgripefentlich , won; der gigentlichen Handlung ab} 
Gebt diezig, pie thaigüe Verſan des Gride, un 
Ofejenige ‚die wir am meiften..vor Augen haben, - 
Qui deren, Schilderung der Dichter Die meiſte Muͤhe 
Tine Mebennrtr . 
j, da fie nicht 
der Handlung 
‚. weit fie: bie 
nicht gef ehen, 
waͤre7? Die 
freylich auf en 
wird nicht jm 
— DRG, N J 3 ihrent⸗ 


terin gewefen war , befkärft ihn nur in feinem Ent - 
ſchluſſe. Wie ſchlecht find nicht ferner die Auflde 
fing und ber Ausgang zufammen verbinden! Wie? 
wenn Edeiſtan einige Aırgenbiicke fpäter auf ber 
wüßten Jufel landete, fo fand e Minona in ihren 
Slute, unb alles drehte ſich anders. -— Eine aus 
ſuhrliche Zerglieberung des Banzen fol unfere Leſer 
in den Stand fegen, mit eignen Augen zu fehen, 
‚ ud unſer Urtheil immer mit den Gcgenfländen zu 
Zee. und ine Richtigkeit zu unterſa 


Erfter Akt. | 
Sem 1. (Billa Fauftini,) —— 
nen ber eia umterreben. 52 ven der übe ihrer 
Gebieterin zu Edelſtan. 
Erſte Sklavin. Dahr ich bu BEE ei 
„mer Bebikterin nur fo leicht zu-befriebigen, ats ich 
„fie errathe. Aber ba fleckt der Andten. Dieſer 
„Cbeitan Jarl, oder Jarl Edelſtan Angelſachs, 
„Mlezia erwachend horcht.) dieß Bild der’ Am 
„muth, dieß Kind der Grazie, das die Liebe aus 
„dem Schaume ſelbſt, aus dem fie geboren war, 
„und einem Fuͤnftheil ihres Nektars in den H 
„eines. Endymion ober nes Paris verblafen zw 
haben fhent* (Bas das Maͤdchen Ntſam 
plaubert!)  „biefet wunderbare Ehenfhe 
„fige in feiner ſchoͤnen Hülſe alles, wae hie 
oſchwenderiſche Natur dem geben kommue, "ben 








be⸗ 
ver⸗ 
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Mann flempelt: nur fehlts ihm an einem gewiſ⸗ | 


fen innerm Etwas, merfe wohl auf, einem Et⸗ 
„was, ſag ich, deſſen Mangel alle umfere Hofnun- 
„gen, ale unfere Entwurfe zu Schanden nacht, 
„einem gewiffen wefentlichen gan unenebefrlichen 
Etwas Guzzi 

Zweyte Sklavin. Himmel, was kann das 
fen? 

Erſte Sklavin. Kurz, damit ich deine ges 
srechte Meugierde nicht zu Tang aufhalte, es fehle 
„ihm ein Herz, Hebes Kind, ein Hey; — wo 
ynicht für unfer Geſchlecht überhaupt, bach allem 

„Anfein nach leider! fuͤr Aezien Septimillen ..., 
Sc. 2. Aria, (auffahrend. Sftavinnen 
Min.) „Oh mir! das iſt zu arg! — Miche 

genug, daß fihmwindlichte, trübfichtige Träume 
„mit ihren Fledermausſtuͤgeln um das Bischen Eiche 
„berumflattern, das ein unruhiger Schlummer in 


„unferer Seele noch fortglimmen laͤßt? muß gleich 


Eds erſte Wort, das ich here, der haͤßliche Saut 
„einer Eule fenn, der meiilem armen Herzen nichts 
;,als Unglück wei iu 

SR das Sprache der Natur, ber Eimpffrbung? 
Der dramiktifihe Dichter hat mehr, als ein ande⸗ 
ber dahin zu fehen, daß er feine Phantaſie bändige, 


Er muß fich vor Befthreibungen und Molereden bür 


‚ wie fie zwar aus’ ben Munde eines Falten, 
bie 6 beobachtenben Zuſchauers fommen Tannen, die 
aber ben der handelnden und leidenben Perſonen 


felbpt nicht denfbar find, Welch eine aufgeblaſene, 


— Periode iſt nicht die legte Rede der 


— J4 Az? 
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in der Welt, am 
n. Meberbießfind 
buͤllt iſt, ſo ausſtu⸗ 
ſich unmoͤglich ſo 
unten, als fie durch 
‚» Sooft aber der | 
Dichter ſich Bemälbe dieſer Art erlaubt, ſtoͤrt er 
nothwendigerweiſe die Illuſion. Die Perfon ver 
ſchwindet, und man. wird mis Widerwillen den 
- Schaufpieler gewahr, ber feine auswendig: gelerute 
Kolle herbetet. 

Sc. 3. Aezia und Sappho, bie erfie Sfig 
vin. Aezia dringt indie Sklavin ihr den Grund der 
Abneigung des Edelſtan gegen fie zu eyche en. 
Sappho antwortet, dieſe Abneigung träfe vicht fie 

. allein, ſondern dag ganze: weibliche „Ge (echt. 
„Iſt Edelſtan, fährt.fie.fost, mehr, als. ein Bar 
„bar? Hat'er nicht Kälte des Herzeps, Stumpf? 
K5heit des innern inne, ober, ‚mprun bu das ſieber 

boͤrſt, Vefhränfung dep icbbaften Exfüple , die 

„nur ein wärmerer Himmel, vollaus enswigels, — 
„bat ers nicht mit allen andern Harbapgp ‚Mm " 

„bie.gufer Rom und.@eiechenlqnd ein. ungeroiffee 
»Dafepn Ichen? «ng. Wir Kap. ihnen wirklich zu 
vſein, fie begreifen ung nicht haben feinen Ging 
‚für ung, Beiden Brennpunkt ber Empfies 
dung. auf bem ein Ebendiger Straf aus dem 
nfbönften Auge gefhoffen; x aus dem peinigeneibft, 
meine Geristerin, um Be der Eiche 
: „aufledern. koͤnnte. RT 
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S afnagfäßr wäre (ch meer fra 


feffor der. Mathematik hierüber ausbrüden: be 


ein griechifches Mädchen des fünften Jahrhunderts? 


Und was foll fich der größte. Theil. ber Zufhau 
bey foldyer Gelehrſamkeit benken? . 

Aezia. „Sieh nur, wie du did) in bein eigen 
„Geſpinnſt von ungleichartigen Fäden , von halbe 


Ä „wahren und halbfalfchen Vernuͤnfteleyen vermi« 


⸗ 


ockelſt. Wenn ich dich nun uͤberzeuge, daß ich 

pdieſen kalten Barbaren auf.einer Empfindung ber 

„froffen habe, die. nicht feiner, -nicht liebevoller 
„feyn Eaun?.... ‚Se viel ſeh ich ein (fährt fie 

fort, nachdem 

Verbindung | 

den Edelſtan. 

zubilden: ) n 

„den Pallaſt. 

„ihn je feftha 


„wenig barf | R 


„üng für eine 
„feiner Sitten, feiner angebornen Begriffe —* ; 
„zu feinem." - Und zuglelch wie viel fehlt noch, 


dzIdaß ich ihn bis auſcden Punkt, der doch vorher 


„gehen müßte, in'meiner Gewalt hätte! Wieviel, 
„daß Ich mir felbſt geftehen bürfte, Edelſtan bet en 


ao für Atzien! 


Soppho . Wie Domina, "Fury vorher erbo⸗ — 
ateſt du dich mich Davon ‚zu überführen — — 
Aezia. „Nicht davon, Sappho, nur von der 

aſchnehlen Empfänglichkeit,,. dem großen Gemein 


m ve 1 en Ausdruck wicht 


Yan 
N 
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dns Eateinifche überfegen Tann, der hat aewas gehört 


Ind nichts verſtanden,) „feiner Seele, woran bu 
„zweifelteft. “Und nun erjzaͤhlt ſie ausfuͤhrlich die 


WBefreyung Edelſtäns aus ber Gefangenſchaft der 


Pikten. Er, an beſſen Perſon dem ganzen Pik⸗ 
tkenſtaat fo viel “gelegen ſeyn mußte, wird in dee 
Duntetheit ver Nacht von unbekannter Hand aus 


feineni Kerfer an das Geſtade des Meers geleitet, 


ſieht alle Anſtalten zu feiner Flucht, ein Kahn mie 
einem Ruderer, ber ihn bey Caſtre ans Sand ſetzt, 
und ſogleich zuruͤck kehrt. „Kine Hand, blenden · 
„ber als Schnee, auf die ein überhingfeitender 
„Schimmer eines obern Lichtes fiel, rührte feine 
„Feſſeln an — ’und was dir noch beffer behagen 
„wird, eine Geftalt neigte fich in den Schimmer, 
„eine Geftalt! Weiber vom Weibe geboren find 
„nur Geſtalten gegen diefe Geſtalt! Hiezu eine 

„Stimme, füßer und ſilberner, als wir uns bie 
" „Stimmen ber abgeſchiebenen Geiſter denken — 
„liſpelte in den Sthimmer; | 


ey eingehend beine ter. # — dieſe Tie 
fennaus ihrer Hoͤhe mich! 

— ovo/ die being Ketten. Kößt, jenſeit bed Gra⸗ 
bes ſiehſt du fie wieder! 


5 du haͤtteſt bie Heiterkeit, bie Verklärung; 
„die Überftrömende' Herrlichten des She . 
„hen follen, mit gm er das ausſprach, was ee 
„da gefüßle hatte, 'whs er ige fühle. Ich ver⸗ 
lot mich in dem entzuͤckenden Strafen — 
dreymal Geſegneten: des NRamenloſen! Er 


„War 


u , | u ' . 13) j 

„wär mir eh Gott! Ein Gott! ich haͤtte verge⸗ 
„hen mögen in der Herrlichkeit, die von bem 

zaubernden Fergling ausging. * (Womit haben - 
es bie römifchen Mädchen des fünften Jahrhum⸗ 
berts ‚vetdient, daß ihnen die Abgefihmadihele . 
ten ber beutfchen Romanenheldinnen bes achs 
zehnten Jahrhunderts angedichtet werben?) Ee 


„war mie ein Gott! — habe Mitleid mit mir, 


Sappho — ein Jupiter Olympius! Wie Härte 


ni die Welt von mir ausftoßen wollen, wär’ ich 


in diefem Augenblick Semele gewefen! Verniche 


„tung wäre mir Unſterblichkeit, hätt ich mein Le⸗ 


ben in diefee Flamme verzehren können. — 


muchnio⸗ die Flamme des Strafenfranged.y 
Sappho. „Ba, nun verſteh ich dich 


5 Beh eine Erfcheinung: dieß Bild einer —* 3 
rißhen Phantafe, Die zu lieben arbeitet, toößed 


fe nur einen Begenfland... 


Aezia.... »&s ift mir hier er um bie 


Maprfei der Erfcheinung zu thun, Als um bie 
Wahrheit der Empfindung ‚ mit der er mich bey 


ꝓdieſer Erzählung uͤberraſchte. Edelſtan! Ebel 
vſtan! Du liebſt u die weiblichen Erfheinungen? 
»Gehr wohl! Fur erft nach Rom, und es ſoll an 

„Erfeheinungen nicht fehlen: Edelſtan! Evelftand 


| Du Pant alfo firben ? tcbft wiki fit In dee 


das Wefen-der Sache, — 


„ Abfehattung 
„ia wiſſend haſt vielleicht ſchon geſchen — 


„warum nicht? warnm · beſchrieb er gerade = 
Reſe naͤchelſche Scene mir, mit de m Ausbruike 
„Mine de he mit der Morgentoͤthe 


hing weinte 
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veiner Ahbechden Giat? — Mi ſihwigden 
„Himmel und Erde! Was gilt mir Aurel? wo | 

Villa Fauſtini?. Mein Gluͤck bluͤht in Quintillng 
oPalafle! 

Sappho. „Unter andern gif du ihm wehi 
„ahgemertt haben, eb ihm deine — mit 
Aurelen ſchon bekaunt war? — 

Aezia. „Das laͤßt er ſich gar nicht tcaumen. 

oOhnehin weiß nur mein Oheim um. bie Sache, 

„und Die Vollziehung ift bis zur Anknuft meine 
aaterg verſchaben — 

Sappho. Die vielleicht hald erfoßgen kann 
vielleicht auch nicht. fanter Srählingsafpeften. 
„Wonnemond und Erndtemond in -einer. gülbnen 

Zahl!“ (Die Pedantin! Und was das ſchlimm⸗ 
* iſt, ihre chronelogiſche Gelchrfomfeit. iſt ber⸗ 
dieß noch Pfufcheren. Was fie ſich wohl unter ei⸗ 
ner guͤldnen Zapf denken muß? Wonnemond und 
Ecrndtemond in Einer gülbne 3} 





beißen, AB Wonnemond uı 0 


nem, Jahre: aber auch das & — 
das iſt ja der nychwendige, | 
Sache!) Sie zählt nun 


daß Edelſtan cben Im Dar. V 
men — pvGt. Sam zu Pferde: Das Arehahue Der 
udgen Nennheit, quf. ein Riof we 


Der Adler Supene auf aim fiel 
* du ge Domina Par ea 
‚nBaun zpap lehen öran, mat mad 






ulleht, ——— Hern heide Do 
wabtratbt A Die? ,anb. — —R 


an, „1 


Feeſt? Ebelſtaci, hier? hierh —— Ken 
„wo?....“ (So wiberſttilg die Beſthrelbung 
der Sapphe iſt, ſoſchoͤn uͤnd gan vorzüglich der 
weiblichen Notur abgelauſcht ifr die Ancwott ber 
Kai) Sie exzaͤhlt ferner, daß vie Fuͤrſten beh 
ihrein Oheim Eäpio zuſammenaekonimen Teich, 
And daß Edelflan einen neuen Aſchtag gegen de 
König Her Pikten im Schilde führe. ' 

Aezia. „Dasfällemir auf! (Stutzig. rm 
„fällt mir das auf? — Soppho ich will nicht, b 
„bie Römer ſich weiter mit dieſem Pittentöntg 
seinlaffen. I 

Soͤpdho. „Kann ichs fen ibehren? 

Aezia. „Ueberhaupt was fänimert uns tun 
Ä — der Piktenkönig? Wahrlich · Edeiſtai ſcuitt 
Zr) ſchaͤmen, daß er einen folch et Gidanten np 
„einmaf haben mochte. ie? ehren Anfehlag"gei 
„gen einen Mann, aus deffen Ketten ihn eine —* 
‚iiſche Etſcheinung — Wie. mir Ohk auffſiel — 
Eiskalt ¶ Warum fälle mic das ſo gewaitig auf? 
(Gehn ab.) 


Diele Erpofi tion iſt i aber nicht 
ohne Verbienſt. Der? eine sims 
fi) ungezwungene Art, die zum ö 
Verſtaͤndniß des folgende freuen, 


Ser 4 Caͤpios Zimmer. Evaftap, Horſt 
und Swaran, Anfuͤhrer der Sachſen und Juͤten. 
Caͤpio, Popilius, Aurel, roͤmiſche Befehlsha⸗ 

ber, Wortiger, König Ir Briten. ‘Diefe 

Scene ift nichts, ats eine Reihe politifcher we 
—. 5 die weber das geringſte Intereſſe, n 
= 









inweglaufen, ſo da 


ee 


- gen ſchildert nn als einen "gänzlich Blad⸗ 
innigen, der, sie exrathen nicht, zu welchem 
Zwece? Erel erregt... Aurel faͤngt feine Rede mit 
r xrahleriſchen Baſchreibung der Thaten und 
nfle. der Roͤmer um England an, geht 
‚bann zu der Schilderung des Fläglichen Zuſtands 
der Eingebornen bes Sands über, und endigt mit 
Dam läcperlichen Vorſchlag an Ebeiſtan, Horſt und 
Swaran, Brittanien zu verlaſſen und in ihr Bas 
terland zurüc zu kehren. Edelſtan antwortet mit 
und Nachdruck, aber in einem Tone und 
niit einer modernen Berebtfamfeit , Die eben. niche 
gefihite iſt, die Funfion zu befoͤrdern. De 
mer geben entrüfet ab.) 


Scene 5. Edelſtan fobert die mit ihm ver⸗ 
bündeten Fuͤrſten zu einem Zuge gegen den König 
von Morven, zur Befreyung ihrer Kriegogefange⸗ 

‚nen, auf, in den fie auch willigen. 


(Die Bortfegung im nächften Srädt,) 
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jungen unter Profefiioniften und Handwerkern 
vielleicht hätte er auch das Worurtheil vieler von 
Diefer Art Leute berühren follen, weiche glauben, 
ein foldhes Fafksut Habe feine andere Aofir, dis 
- bios Maler, Bildhauer und Kupferftecher, oder 
im eigentlichen Werftande, Kuͤnſtier zu bilden, da 
doch der wenigſte Theil ſich dazu beftimmen kann 
. und ihnen follte gezeiget werben, daß jene zeichnen⸗ 
de Künfte für den größten Theil mehr Mirtel alg 

F — End⸗ 
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Endzweck ſeyn foll, in jeder Art des Gewerbes, 
. Küchtige und geſchmackvoſſe Arbeiter zu machen. 
Uebrigens freuet man fid) in dem Verzeichniſſe der 
ausgeftellten Kunftloerts, ſamohl von den Schuͤlern, 
als der von Kuͤnſtlern zur Ehre eingelieferten Ars 
beiten, Sachen vorf: jber Art zu finden. Ein 
daher kommender Reifender hat uns, außer den bes 
kannten Meiftern, unter den Malerenen vorzügäcdh 


+06 von’ Dänzel, und die Sartöfthafter von Frey, 


mit Barben laficet, "die Anweiſung für Kumflliebha- 


ber ſowohl zum Tufchen mit beenfachertinte, als auch 


durh kafiten, wovon 24 In acht Ausgaben heraus find, 
empfohlen: unter ben Rupferftichen Bas Porträt von 
Mauber, goes von "Schleich und eins von Joſeph 
Hader, nach Gerh Dot, das wir aber nicht im Wer. 
zeichniſſe finden, verſchiedene gute Proben von 
Punzenarbeit, wovon wir ein Blaͤttchen Hope 
nursing Love ven Schleich vor uns haben, 
getuſchte Zeichnungen von Mauer, obgleich niche 
ganz erfunden, doch fleißig. bearbeite. Außerdem 
Gaben fich auch Bildhauer, Architekte und Modellma. 
cher, durch verſchiedene gute Arbeiten auegezelchner. 
England. 2, 8 ; — 
Aueug aus einem VBrieſe au den Seramägebee - 
| ER DB .° 0:00.00 
" Erlauben&ie mir, daß ich Ihnen von eineid 
Birke Nachricht gebe, von welchem Ich wohl wuͤnſch⸗ 
te, daß es unter den deutſthen Gelehrten Mgemei 
bekannt werden moͤchte: dmsa-ateechria Or ‘t 
| | . Diver- 
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_ Piverßons of-Purley. By John Horne fo 


ke, — l. soo. Seiten. Laſſen ie ſich weder. 


griechiſchen, noch durch den engliſchen 
— here machen; der Juhalt bes Werks iſt gang 


grammatiſch. Purley war, wie Sie wiſſen, ver 


Landſch des bekannten Präfidenten Brabſhaw, und 
Horna has eine befaudere Siebe für diefen Ort, ent» 
wahrer, weil ee fich viel dort aufhält, aber well er 
dia hen ſo gewaltſomer Partheygeiſt, und tin eben 
fo geſchworner Feind der Böniglichen Macht ift, als 
tar Rönigemörder Bradihne. Der Hauptzweck 






Ben Werks iſt, zu beweiſen, daß die Grammati⸗ 
ter aller Sprachen und aller Zelten auf ganz falfche 


Grundſaͤtze gebayt haben, und Daß aus biefer fal. 
fhen Grammatik Irrthuͤmer ohne Zahl in bie Phl⸗ 
Iofophie uͤbergegangen ſind. Er ſtoͤßt alſo alle 
grammatiſche Soſteme uͤber ben Haufe, und zeigt, 
daß faſt alle Schriftſteller dieſer Art nicht nur 
nichts. Qutes gethan, ſondern auch Die Sprachen 
verwirrt, dunkel und ſchwer gemacht haben. Er 


theilt Schlaͤge mit reichlicher Hand aus; nieman⸗ 


den aber mißhandelt er mehr, als Lord Monboddo, 
tmb Harris, beſonbers deſſen beruͤhmten Hermes. 
Niemand hut ihm einige Genuige, als Locke, on 
she. human underſtonding, weſches Horne für 
ein ganz.grammatifches Werk erklaͤrt, ob er ſchon 
ingiebt, daß Locke vielleicht ſelbſt nicht wußte, baß 


ex über. nichts als Grammalik ſchrieb, während daß 


es über den menſchlichen Verſtand zu ſchreiben dach⸗ 
Br Er fängt ann mit den partibus oratio- 


BB; 00, geigk, wie uneinig die Grammallker dar⸗ 
HEXKXIV. 3.1.6: K Abe - 


. 
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über ſind und zu allen Zeiten waren. Einer zägll 
fo viele, der andere fo viele: und alles das kommt 
daher, weil feiner bie Ausdrucke oder Ternien vers 
‚und, die er brauchte, und feiner wußte, was -tis 
ne Partilel, ein Adverb, eine Conjunktion, Praͤ⸗ 
pofition, Interjektion ꝛc. find. Da quäfen fie 
ſich mir Erflärungen und Definitionen; einer wi⸗ 
derfpricht Dem andern, und afle Infien bie. Eiche 
am Ende unerflärt, weil fie fie ſelbſt nicht verſte⸗ 


hen. Horne verwirft diefes gauze Heer von par- 


tibus orationis, als non entis, und zeigt, boß 
ungefähr ale Worte aller Sprachen. nichts wann, 
‚als Subflantiven und Verben, und daß alles, was 
wir Pertifeln, Adverbien, Präpofitionen x. nennen / 
nichts ift, ale entweber Abfürzungen, oder Cor 
ruptionen von Verben und Eubftantiven,  &o 
bald Menfchen reden wollen, koͤmmt es ihnen auf 
zwey Dingean, 1) Ausdruͤcke für. ihre Gedanfen 
zu finden, 2) Abfürzungen zu finden, um in wer 
nig Worten zu reden.. In diefen Abfürzungengab 
‚man ein Hauptwort, und ließ andere Worte aus) 
die der, zu dem man ſprach, im Gedanken hir 
fe&te und alfo verlund: und Diefe Abfürzungen; 
„ wovon ein Theil in Corruptionen ausartets Tommi 
den in der Folge jene indeclinabilia, ı dc 
Claſſen die Grammarifer: unnötig vewmehen, 
und die fie Adverbien, Purtifeln, Conjunlticuos / 
Praͤpoſitionen, Interjektionenuic. genannde ha⸗ 
ben. — Ueber die Natur des Antikes, mn 
was er Daraus machen ſoll, iſt er mit / fichfelb$E 
noch nicht ganz . ſollte ein MWeiter Iheit 
.. .2 We 
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beſes Berfs eſchenen, ſo will ee: ee doräber 


Die Capitel ſeines Beten fird alſo vom No⸗ 
men, vom Artifek und der Interjektlon, vom Wor⸗ 


- te chat, von den Eonjunftionen, Präpofitionen 


und Äbverbien, — Benm Wortethat bemerft er, 


4 


daß es faft in allen Sprachen Doppelt gebraucht werde, 
naͤmlich als eine Conjunftion und als eine Partikel. 


So Brauchen bie Lateiner ihr quöd und quod, fo 
die Franzoſen ihr que und que, die Deutfchenihe 
das und daß ıc. Daß wir das eine mit dem ß, und 


das andere mit bem s fhreiben, thut nichts zur Sa— 


the, denn dieß iſt zuverläßig das Werk fpäterer 


Zeiten, da man die zwenfache Schreibart des Un 
terfihiedbes wegen mnahm. Diefer doppelte Sinn 
des nämlichen Wortes in faft allen Sprachen zeigt 
“offenbar, daß eine Verderbniß mit dem Worte vor- 
gegangen iſt, und daß es urfprünglich weder das 
eine, noch das andere, fondern det Artifel war, 


. Hr: Horne macht verſchiedene ſehr intereffante Ans 


merfungen darüber, giebt aber am Ende feine’ ber 
friedigende Entfcheidung, eben darum, weiler mit 
Mich felbſt noch nicht ganz über den Artikel entſchie⸗ 
den if. — Die bren Hauptcapitel über die Con⸗ 
junktlonen, Präpofitfionen und Adverbien haben mir 
am meiften Genüge gethan. Bein Wert iſt nicht 
er Grammatik der engliſchen Sprache, ſondern | 
_ aller Sprachen, / Um aber feine Saͤtze zu beweifen 
und duech Beyſpiele zu erläutern, mußte er ein me- 
dium wählen, und diefes ift denn Sie engliſche Epras 
ei Ich will Ihnen man einige Bryſpiele aus den 
K 2 drey 
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dien genannten Capiteln gehn Er weht ſat 
olle engliſche Praͤpoſitionen durh, und zeige, 
daß fie urſpruͤnglich alle arftucher Verben ober. Mes 
mens waren. 3. €, ıhoureugh, Thorough, 
thorow, through, thro- iſt nichts andeug, alg 
das gothiſche Eubſtantiv danro, ober das Sans 
niſche Subſtantiv thuruh, und bedeutet ein Ther, 
eine Thuͤre, einen Paß. Daher iſt Denn auch dag 
deutſche durch entſtanden, welches nichts auders 
als Thor oder Thuͤre iſt. Daß wir das eine mit 
dem d, und das andere mit dem Th ſchreiben, har 
nichts zur Sache, denn d und ch) find ein und das 
nämliche Ding, wie wir aus einer Menge deutſcher 
und engtifcher Worte ſehen, welche die nämliche Ab⸗ 
flammung haben. &o fagt der Engländer thißbr 
le, wenn der Deutſche Diftel ſagt, dear und theuet 
deal und Theil, thorn und Dom, door im 
Türe. So haͤlt er tor (das deutſche für) für . 
eine Corruption des gothifchen Subſtantivs foiri 
noa, welches Urſache bedeutet, Das fonderbane 
ſranzoͤſiſche ch&s, welches in kriner andern Sprache 
ſeines Gleichen hat, iſt eine Corruptien des italie 
niſchen Subſtantivs 383. Die Präpofitigmen up, 
over, bove, above, ſtammen alle von dega An⸗ 
‚gelfächfifehen ufa, ufera, ufemaert, i. a. altus, 
oltior, altillimus, Daher der Deutſchen auf, 
über, oben, ober, oberfi. - Diet Beyſpiele 
mögen zureichen, um feine Ast darzulegen. Viele 
englifche Worte erflärt er aus dem Engliſchen ſelbſt, 
indem er aus alten Schiiftſtellern zeige, wiefienac 
und nach verberbt worden a Er zeigt er z. E. 
aus 


J 
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ans. Chaueer und andern ſchr einleuchtend, daß | 
wars yes if nichts andere it, als der Imperativ 
glve,i.e. nimman, fuppofes, — sonen ein 
entfepeiber des. Urcheil über das ganze Wert zu ge- 
ben, HE unmoͤglich; denn man müßte, um dem 
Be faffer durchaus zu folgen, ein Dutzend Spra⸗ 





den -verfichen,, indem er nicht nur aug den alten 6 - 


wohl als befannsen neuern Sprachen, ſondern auch 
aus dem Daͤniſchen, Schwediſchen, Hollaͤndiſchen, 
Auegelſoͤchfeſcher Moͤſo + Gothiſchen x. ſeine Bey⸗ 
ſrerle und Beweiſe zieht, Wie weit er In allen die⸗ 
fire Sprachen genau iſt, kann ich wicht ſagen; Im 
Deueſchen ift er oft unvicheig, haͤufig aber ſcheint es 
Bios der Fehler des Druckſehers zu ſeyn. "Eovid , 
Bar ch fügen, daß. ber WVerfoſſer durch das 
‚ganze. fer RNatur nad trockeno Wert dindvr ch 
nie Aliſinettſambeit rege erhalten, und mich haͤu⸗ 
Atz Dings geehrt har, dewen ich amird Beyfum 
mung fanechterdiugs niche verfagen farm. Biete 
feiner Meynangen fehen allerdings ſehe wild aus; 
indeſſen enchäfe das Wuch elnen Schatz, ang dem 
Rich viel ziehen lheße und über den man Jahre lang: - 
ſindieren koͤnnte. Hier und zu Windſor, wo es 
Are yeah Menge vorereflicher claſſiſcher Gelehrten 
giebt, haben es vlele geleſen; keiner getrauet fh 
pin UVahen zu fällen, amd alle ſagen, Daß ihnen 
anesſo ſehr einleuchte, daß fie. ſchlochterdings 
la Bean zu ſagen wuͤßten. Der Verf. iſt 
An Ejeiſmich · · der ſchon laͤngſt wegen ſeiner Ger 
lehrfuntk oat und groſten Gaben eben fo fche Bekannt 
m, ale darch bie je amd unangeuchmon Haͤn⸗ 

E 83 tel, 
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die er gehabt hat. Er wurde einſt in Kings 
nch wegen eines politiſchen Parquilla hort ges 
oft, und ſelbſt in dieſes gpammatiſche Work muifche 
ohne Unterlaß feine heftigen pelitiſchen Crundſaͤr 

Er war einſt Wilkes Fremd, nahe abe 
orten fie einen Federkrieg. Mit dem Wirfe muge 
mius letters wechfelte er auch einige eisfe, n 
(chen er aber biefem wicht gewackfen wer. ! = 
eine Betefenheit ift ungeßener „ und indem er-Din 
eihe engliſcher Schriftſteller vds mehreren -Zelıs 


nberten durchgeht, Tährt er Aeine.Sefer, ei 


prache Adr-ması und noch abgeändert „u unld 
aft manchek dem Deugtſchen es Sonlichen un | 
itzt it. — | 

Bor einiger geht mug Jesnond Gerrife gern 
und kleine Gedichte zuſammen, in un Ofteer 
Inden: Wenn Sie fie gelegentlich zu ſchen ber 
mmen, fo werben Sie manches dariun finden, 
5 Ihres Leſens werth iſt und das Ihnen Wagnuͤ⸗ 
n machen wird. — Das Beßte, was ſeit lan⸗ 
r Zeit .auf das engiſche Theater gekommen,; iſt: 
ich things are, ein luſtſpiel ber Dos, Sn 
ild. 

Des. Inchbald fol aus ben drey — 
e ihr gehörten, nach Abzug aller Koſten, über 
Pf. Seerl. gezogen haben, Ueberdieß ‚pas ihe 
1 Buchhändler 200 Pf. St. für ie Monuferigtane 
boten, Hier ift es doch der Mühe werch, fein 
lüc mit einem Schaufpiele zu verſuchen. MHat 
n Schrififteller viele Freunde, fo nimmt eine da · 
ilie, wenn der Abend ihm gehoͤrt, oft 30, = 
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ill ets und wirft fie ias Feuer, Auch ſchickt man | 
bioweilen für ein einziges Billet eine Rolle Guinen, 


Iſt aber ein Genf ſchlecht, fo fällt es entweber der 
erften Abend; und wenn es ja den britfen erreicht, 
weicher bar erſte iſt, der dem Verfaſſer gehört, fo iſt 


das Haus fo leer, daß dem Verfaſſer, nach Abzug - 


der Koften, wenig oder nichts bleibt. . Die Entre 
preneurs legen es Bann auf bie Seite, und der Bere. 
faffee hat nie einen fechften, oder neunten Abend zu 


erwarten. Noch giebt es eine andere Art, auf bie - 


ein dramatifcher Schriftfteller Geld machen. kann. 
Er laͤßt naͤmlich fein Stuͤck nie deuden, fondern 
derkauft Copien an die Provinzialhaͤuſer für so, 60 
umd mehrere Pfunde, und fo wird bisweilen ein 
Stuͤck an zehn und mehr Truppen verfauft und 
bleibe noc) immer Privateigenthum des Verfaſſers. 

Sheridans beruͤhmte School for Scandal, ift 
dieſe Stunde noch nicht gedruckt. Bewundern Sie 

hierbey die Ehrlichkeit, bie in Handel und Wandel 
. kn: England herrſcht. In Deutfehland würden bie 
Buchhaͤndler gar bald das Manufeript erhaſchen, 
and ber Berfaffer wuͤrde es wiber — Willen er⸗ 
— ſehen. | | 


Daß bee — Kanfänbtet Hr. Voydel 

— — ein Denkmal dem Bhuffprar zu Eh⸗ 
men angefämbiget het, welches im 7a Bart beſtehen 
ſoſſ, welche die vorzüglichien Aufteitto aus den thea⸗ 
tealiſchen Stuͤcken dieſes Dichters vorſtellen follen, 
babe ich Ihnen, denke ich, bereits geſchrieben. Je⸗ 


dem Maler war für ein Gemaͤlde 200 Pf, Sterling . _ 


% 
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m ii Nachrichten 
beſtinmic, nd die Arbeit tee Rupferfiecher daga 
Serechnet, betrug einen Verlag von 50000 Pfunbi 
Kar ſich wegen dieſer Summe zu daken verlangte db 
wenigſtes 530 Subſeribenen, ein Unternehmen, (m 
dehſen Erfolg man zweifeln mußte, - Allein ber 
National Eurpufiasinug für Diefen Dichter geht ſo 
weit, daß fih.6no Eubſeribenten, jeber in 96 
Muineen gefunden haben, ſo daß num ſtatt 7 die Aw 
wahl. auf 78 Blaͤtter goſetze worbe it, und bie engli⸗ 
ſchen Kuͤnſtler ein Feld heben werben, mit einum 
der zu wetteäfer, 
Der Duchdaͤndler Bett, der bie ſaubere Ya 
gabe vom Vengliſchen Dichtern, die fich auf 
„2 Winde keinufei, liefert, kaͤndiget auch 
‚ ira Reihe von Pooträten ‚deu voruehmſten Schau— 
ſoicler und . Schauſpielerinnen des hirfigen Theo; 
ters, jedes in einem ihren vorzaͤglichſen Charaktere 
on, hauptſachlich non Cosway und Stuart ges 
malt, var Bartolongi auf Rötfelart, in Occare, 
geſtochen. Die Bubferibenten zablen für eines 2 
Bebhlirg & Pence und mic-jedem Monate witb eis 
nes abgeitefert. Bänke, als Proben, find davon ben 
reits erſchienen. ı) Mſtrs. Bellamy, nad eine 
Originalzeichnung von Ramberg, von einem Ger 
mälde son: Toeates. 2) MB Brunton In dem 
Gharafter: der Horetia in dem Roman Fechen .9) 
Mir, Lunardi/ ſo wie Das vorfergehenbe, ne 
eier Hekbmung win Coowap. 4) Mes. Car 


or, bon Burke seftochen nad — und 
5 Mr, Henderſon, * von 
Hl. ug \ | 


Ditige 
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Witzig⸗ Schriffen. 223 
The Obſerver: being g Colleaſdn 7 
Morat, Literary, and Familiary Eflayg. "Ih 
three Volumes. 8vo. Dilly, Die erſten vier- 
zig Blaͤtter dieſer Sammlung ſind bereits bekaunt 
geweſen, und wir haben fie auch, daͤucht uns, arte 
gezeigt. Jetzt erſcheinen ſie ſorgfaͤltig überarbeirtt | 
md vermehrt And machen dem Berfoffer fo wohl | 
wegen der feinen kritiſchen und geſchmackvollen Ve 
merfungen über mancherley Begenftände, wegen 
bes guten Tons d 


Ausbifdung feiner 
moralifhen Geſin 
fich eine Seſchichte 
— ed 
if, 5 n uͤb 
einige fo e ſel 

aus. O gleic 
ſo iſt er beke 
iſt. 


The Grave; by Robert Blair· to which 
is added.Gray’s Elegyi in a Country Church, 
Yard. A new Edition, wich Notes. gvo. 
- Fielding, Das erfte dieſer Gedichte befige in Ab 
führt der nenen kraftvollen Manier, in dem er feinen 
Gegenſtand darſtellt, großes Verdienß, fobefungg - 
uch bie Gedanken find, Die Anmerkungen hinten 
Fönnen weghleiben, 

Poems far Young Ladies, Selodted “ 
Dr. Goldsmirb, ı I Fohnfen, Cine ger 

* | * 


254 Rente Race. 
gute Wahl vom: Apiszügen aus den beten englifhen 
Anserhaftung junger Per⸗ 
ide Geſchlechter. 

}luftrations, and No- 
yhical, -and critical. 
T. 17 I 80. Daß der 
as erfte moralifche Wo⸗ 
a8 fo viele Nachfolger in 
de gefunden hat, wodurch 
miffe unter dem Vol⸗ 
verbreitet worden, iſt 
ielungen, bie fich darin 
Umftände ’ Eittenumb 
ten nothwendig für die 
fen uaverftändiich mas 
er Dienft, den der uns 
geleiſtet, daß er dieſe 
dem Dr. Percy, Biſchoff 
rausgegeben hat, Sie 
‚ger Anefdoten, bie zur 
Auffitinfig der Sitterargefchichte Der damaligen Zeit 
Bienen. Vo iſt nicht zu läugnen, daß ſehr viele 

triviale und bennade kindiſche mit unter laufen. 

Poems on Various Subjeäts. By’ HL. 
Pyr, Elq. 2 Vols. gvo, Stockdale:_Die Haupt 
gebichte,; als Taringron Hill, the Progrelsof 
Refinement, bas Gediche on Shooting, bie 
Meberfeßung von des Könige von Preuffen Art of 
War, und noch einige andere waren ſchon vorher 
einzeln abgedeuckt. Hier erfchäinen‘ fle-zufananen, 
noch durch mebrere Fleinere vermehrt, naͤmlich ſechs 
| = Oden 


. 
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Oben, uber die göttliche Augegenwart, die Geburt 
bes Prinzen Wallis, Freyheit, Schönheit nk 
Harmonie, und eine Elegie, die alle viel poeti⸗ 
fies Berdienft ; einen fo forzeften afs — 
druck und ·viel Wohlklang haben. 

Poems and Eflays, by a Lady Intely.de, 
ceslail. eIV.bls. „DAY. Dieſe Webichte nö Ver⸗ 
fuche wurden, wie bie Vorrede fagt, zur Erleich 
terung tracuiger und ſiecher Stunden niedergeſchrie⸗ 
ben, umd zeichnen ſich auch mehr durch Die ſanfta 
Wäre ines wohlwollenden⸗ Herzens, als burth ei⸗ 
de Hühner Embiltungsfraft aus Die Werfuche) 
übe Empfinhfarfeit, den· Charakter ber Särstia) 
über Polingfe, Mufrüihtigkeie, Tapferkeit, die Vory 
theile des feivens, über. Me Gramben ber Dkabr | 
u. ſ. w., wenn fie auch Feine tiefe pbitofophifche Bes 
— * hthaften, find voll richtiget, gater Ger 
danken und iu einer leichten angenehmen Wire: 
art vorgetragen. 

Blenheim, a Poem, To which i is * 
ded, a Blenheim Guide. Infcribeßgexheir 
Graces. the Duke and Dutchefs of Marlho- 
rough. By the Rev. Willienss Mavor, 4to. 
 Cadel. Dieß edle Denkmal einer Nationalbanfı 

- barkeit, und bie umliegende Gegend, Derter, ma 
ein Ehaucer fcheieb, ein Alfred und Eduard ſiudir⸗ 
te, ein Heinrich ber zweite lichte, und Elifaberh gc« 
fangen gehalten warb, oͤffnen der Einbitdungsfraft 
- „des Dichees ein weites Feld und geben ihm — 
E . — — 


vo. Pe 

















‚Peitarck to Ein, u Posikl Epiälß 
 BnMe.C. Sames. ga. Balduize, . Diefe Gri⸗ 


Daräpfenber; jetneufbaften 
lebhafter Farben nu init eine wohnen Bin 


dub Ansbiucks. 

7. Boems hy: Fanias Fordlyce, D.D.. .Smsh) 
evo. Gadall.. Eo ſche fh D. Jordyer⸗ als chen 
vorteefflicheer Moraltſfund Ruben in ine Frnen⸗ 
gimmer · Predigten :augelgt: hat, ſo moöcher er doch 
nicht als: Dichten auftgroße voetiſchs Merbienſte An⸗ 
ſpruͤche machen koͤnnen. inbefin ut Ink dieſe 
kleinen Gebichte, dir von ſtiner frommten hehlajehı 
gen, doch na re 
—— —— — 


Engliſch⸗ ae Er | 


AR Wedber, ein Dauſche, der dan Cap 
tain Eoof auf feinen Reifen um die At beyteii; 
und die eb iang zu Den Kupfeeſtichen geflefent hat, 
Mom ziere Md, harte tuoch- le anfehnfiche 
Zatl and, die edhen fo iirtereffant als fee: Are, 
der wegen zu groffer Koftbarkeit: dig Werks zu 
ick bieten mußten; dieſe hat er jeßt, - erg a 
ne Erlaubniß bes Armiratiäfetoliegktiis, in 
Heften, ne Blatt dr jedem, auf 3 gebe 
üngefangen. Webber zeichnet fie auf Die Harn. 
den von Preſtel werden fie -dehgen,’ mi Beth 
Größe, wie die voligen in der RAR | 
wo auch din Hierbei. Brnhrllnes 
bindenten. Jede Nummier koſtet 12 Schilling und 

1 u 








- u. lu.“ 












Geseke Vachchen. u 
Du Anhand des Aprii it dit ofle Mirnnmer er⸗ 
ſcer 


De Hodges, der ich fange in Dfinbien auf | 
gehalten; und mancherley Zeichnungen von merkwuͤr⸗ 
digen Sitten Diefes entfernten Lundes mitgebracht hat, 
"wird .eine Pleihe derfelbigen mit Befchreibung fean 
ziſiſta und englifch, von den beflen engliſchen Kuͤnſte 
lern gefiochen, auf Subferiptioa unser dem. Tisch 
Antiquities af India herausgeben, Ks wen 
den ihrer 1afllarten in 6. Nummern, in jeder 2, er⸗ 
f&rinen,::jede Mummer zu 2. @uineen, bie ben der 
- Abliefekungbegapie werden, Die ıfle Nummer, die 
eia.cine. Peebe gilt, bat Den Titel: 1) A View 
of the Gase of the Tomb of che Emperor. 
Akbäar, at Secundrii. 2) A View. of che 
Tomb of ihe Emperor Shere Shah, at Sas- 


| farem, in Bahar, 


Ebeuderſelbe giebt Views in India, in Agus 
‚ Stats, der oſtindiſchen Compagnie zugeeignet, Hher⸗ 
old, mevon bereits bie ste Mummer erſchienen If, 
weiihe vier Aucſithien — * Nummer vr 
P.mShl 


Italien. 


Padua. Von dem Berfihmten Eaſarotti 
dem Ueberſetzer des Oſſian iſt bier erſchienen: 
"iliade de Omero, recata poeticamente in 
verſo ſciolto Italiano dall’ Abbate Melchior 
Ceſarotti, inſieme col volgarizzamento 
letterale de tefto in profa, -aıppiamente il- 
luftrato da una Icelta dell ullesvazioni oris 

| ginali 
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ginali de’ piò celebti Critici antichi, em 
derni, e da quelle del Traduttore: Pedors; 
‚1786. tella Stamperia Peuada. Vol: 2 in 8. 
di pp. circa 4to.l’uno. Zur Einleitung feiner 
Meberfegung und beffern Verſtaͤndniſſe hat er fel- 
gende Werkchen vorgeſetzt: 1) la.Spiegazio- 


nie d'un Baſſo relievo antico relativo al ſu- 


detto Poeta. 2) POrazione di Dioue Gri- 


Neſtomo, detta PIliaco, tradotto dall’ Abbato 


Angelo Zendrisi; 3) l’Epidalamio. d’Elene, 
di Teocrise, tradotto-dallo ſteſſo Sig, —* 
vorti. 4) le Opiniani ſulla durata dell’af- 
fedio di Troya; 5) Angeli Politiani Ambra, 
fse Homerus.: 6) Omero &d Efope, Dislogo 
del Sig. di Fonsanelle, . 7) Idea dell: Jade 
del Sig. Bitanbe ; ’Umbre dHomere,Ode de 
M. de la Motte, Dann folgen zwey Bücher ist 
dee poetiſchen und profaifchen Veberfefung, we 
er bey ber erften des. Pope und Rochefort feine zum 
Mufter angenommen, und bey ber keßten des Sa. 
Clarke lateinifche zum Grunde gelegt hat. : Zus 
‚ Probe der erſten mag folgender Anfang. dienen: _ 


Del figliuol di Peleo; d’Achille, o Diva, 
Cantami lira, ira fatal che tanto | 

Recö a’Greci d’ancofcie, e tante eccelle 5 
Alme d’Eroi precipitö nel’ are 

* Fanci dell’Orco, i.corpi lor lafciando 

 " Aican voraci ed egli augelli in preda; 
“Che tal di Giove era il voler, dal punto 

Che disgiunfer fra loro ira ed orgoglio. 

Ächilte il divo el Re de’ Regi Atride 

an = Chi 
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Chi degli Dei chi fa che in — it —— | 
Di diſcordia atıiz26 ? &e. 


Am Ende ift eine Menge von — howohl— 
als eignen Anmerkungen, wie man es von den 
heutigen Italeneen gewohnt iſt, mit deren Auswahl 
aber die gelehrte Strenge der unſtigen ——— au 
”. ſeyn möcht, = 


ier aus ba ——— 


Br pr merriſche e Ueberſetzung 
der 'bänden "in rinem Proſpectus, 
von uti, einem Piemonteſer, Pro⸗ 
feſſo ik zu Catthagena, bei ſich 
dur ; des Hiob und andere ſowohl 
‚por. Auffäge, bean gemacht, auf 
Praͤnumeration angekuͤndiget. Hier iſt eine Probe 


— der Rede des — zu dem Achilles im 
— 


A Piedi tuoi 

Eccomi, d divo "Achillet’In quefto iftante, 

„ Del Padre tuo, deh} ti fovenga, e penſa | 

Che ‚di vecchh i in fulla erifta foglia, , — 

Dal io, "langue kesti ancor, e dhragb oe danno 
ö Da’popali vieir ei'forfe folre, 
ueiakon elFE piöfls‘, che’‘3 diffenda ci vieti, 
ITEgE pero, td.viya udendo e falvo, 


‚ndlohratıha yarlefrtliconfela, etiero N 
‚ 1:öpera. ogai.di; abe alla paterne. braceia,: 


r Da geuori lidi.il.curo figlio tieda. 
i. Jo.si,.she fop.Jo fventurate. e prive, 3 f 
Drag Ipgme. e follievo „30, che di, tan 


* ⸗ 


* 
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Incliti @gli fra le niache mura 
Padre mi vidi, e niun di loro in rias 
Poſſo dir che mi refla = 


Beide Bände werden jeder 400 Seiten einnehmen 
und Der Preis des en. Pierwonsifpe dire bes 


agen. 
| Larolo Glorgi — 
Salomon Gesner 
h Caminer Tur- 
in 2. Schon 
anna von Abbate 
Mademoiſelle Ca⸗ 
ſen an der, ihnen. 
taͤt fehlet, Die fie 
durch dieſe neue Meberfcgung zu na er 
Es 
Sranfreid 


Neue wigige Schriften. 


Eqai für la Nature champéêtre ;„ Poäme 
. Chants. A Paris, chez Preult. 
ann der Verſaſſer verſichert, haB er ben biefem 
Verſuche die Mate zum VWorbiide nahm, ſo 
wird man ihm gern glauben, indem die ſeuften 
Eindrüde, die der Anblick länbiicher.. Gegenden 
macht, in feine Seele übergegangen zu ſeyu ſcheinen; 
doch iſt er glücklicher in Schilderung zaͤrtlicher und 
wehmuͤthiger Auftritte ats in erhabenen, mehr ſuͤß 
als Eräftig, mehr fimpel als glänzend, umd ers 
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weckt mahr Liebe fuͤr feine Gegenſtaͤnde, ats En⸗ 
ehufiasmus. In den erſten beiden Geſaͤngen ſchildert 
er bie Schoͤnheiten und Fehler der Gärten bey ver ⸗ 
ſchiedenen Voͤlfern: in den drey letzten giebt ex Sehe 


ren, bie fih auf Matur und Geſchmack gründen, . 


Die Befchreibungen verfchiedener berühmter Gärten 


machen angenehme Epifeven aus, Die Eins. | 


leitung und Anmerkungen zeigen tinen feinen Ken 
‚ner ber Matur. 


Chanfons Madecafles, traduites en; 


Francois, fuivies de poehes fugitives. Par 
M. le Chevalier deP***. Petit in 16, de 
Ya belle Imprimerie de Dider. 1787. Der 
wigige Verfaffer unterrichtet feine Sefer, Daß bie In⸗ 
A Madagascar, weiche Die Eingebornen Madecaffe, 
pie Persugiefen Isle de St. Laurent, die Fran 
zoſen Isle Dauphine uennen, in viele Beine Laͤn⸗ 


derenen, die eben foviel kleinen Herren gehören, ver 


theilet iſt, welche einander ftets befriegen, um Ges 


fangene zu madyen, die fie den Europdegn verfam 


fen koͤnnen; daß fie alfo ohne diefe vergnüge und 


gluͤcklich ſeyn würden, da fie von Natur gut und 


gaftfreundlich find, und Muſik und Tanz lieben, 
Der Berfaffer, um eine Idee von ihren Eitten zu 


geben, Liefert hier. ein Dugend ihrer Geſauge, die 


blos in einer harmenifchen Profa beftehen und krin 
Sylbenmaaß haben, in derieberfegung. Eis ha 
ben eine reigend füße Einfalt, und flechen gegen bie 
Meinen Poeſien, die der Verfaſſer von ſich ſelbſt 


angehängt hat, fo ſehr ab, mie eine mit ale 


km neumedifchen Putz beladene Franzoͤſin gegen ein 
: XIV. 3.1.8, u ſchoͤns 


tn 


fehönes ungeſchenuͤcktes Landmaͤdchen, Nau gegen 

Kunſt. | 
Oeuvresde M. Leonard. Qustrieme Edi- 

Gon.- 2 petites Vok. in 12. d’environ 300 


. pag. chacun, avec des gravures. A Paris, 


chez Proult. Die Gedichte des Herrn Leonards, 


der unter den franzöfiihen Paſtoraldichtern cing 
verzügliche Stelle einnimmt, find auch unter ams 
befonnt genug , und wir zeigen diefe neue Ausga⸗ 
be blos wegen der Vermehrung an, bie fie durd) 
Poeſes fugitives, un Poëme des Ssifonz, 
eine Nachahmung der Thomfonifchen Jahrszeiten, 
dur) un petit Reman paftoral, und un Vo- 
‚yage aux Antilles erhalten Hat. 
LaReformedes Thöärres, ou Vuss d’un 
Amateur fur le moyen d’avoir toüjours'des 
Adeurs ä talens fur les Thektres de Paris 
& de grandes Villes du Royaume & de pre- 
venir les abus des troupes ambulantes fans 
priver les petites Villes de P’agrement de 
Spectacles: Ouvragededie au Theätre Fran- 
cois par M. M**» de St. Aubin. A Paris, 


- „ chez Guillot. In 3vo. Aus diefem Werke, wo⸗ 


von der erſte Theil, Die Mißbraͤuche, bie von den 


"Komöbianten inden Provinzen veranlaft werden, und 


ber zweyte, bie Mittel ihnen abzubelfen, am 
giebt, Iernt man den Zuftänd des franzoͤſiſchen Thea⸗ 
ters in den Provinzen kennen und der Verf. ſcheint 
feiner Materie ziemlich gewachſen zu fern. 
Voyage Pitsoresgue de Naples & de Sicilo, 


4 Vol. grand in Fol, formant cing To- 


@mcs 
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mes &c. A Paris chex.de la.Folfe; Greveur, 
Eines der praͤchtigſten Werke, die feit einiger Zeit 
in Frankreich erfehienen, und den man allenr 


fatie.nur die Voyage pittoresque. de la Grece | 


bes Grafen von Ehoifetl- Bouffler am die Seite fer 
Ken Pant. Die beiden erſten Bände: begreifen 
Neapel und die umliegenden Gegenden; des 
dritce den ganzen mittäglichen Theil von Ita⸗ 
fien, vormals unter dem Namen Großgriechenlan⸗ 
bas befannt, und ber 4te, in zwey ‘Bände vertheilet, 
Sicitien, - Alles mitden vortreflichkeni Rupfeefti- 
den von Städterf, Gegenden, Venfmdlern:.ber 
Kunft, Alterthuͤmern u. ſ. w. verziert. "Dbgleich 
Berl. Abbe St. N ++ Sitten, Regierung, 
Hahdlumg u. ſ. w. nicht ganz verabfdumety. ſo Get 
er doch die Reichthuͤmer der Natur und die Meiſter⸗ 
ſtuͤcke ver Kunft zum Hauptgegenſtande feiner Auf⸗ 
merkſamkeit gemaͤcht, iind fich ferbft' aufgeklaͤrt⸗ 


Greunbeiguipefeflt, bie ihn bey feinen Schüfhftingen 


mitdigeem Geſchmack und ihrer Feder unterfigdenz 
Dergieihen find vonBuldjrten bie Hrn Champlſord 
Oelomieu, Memi de P.Asle, Faujas, de Don; 
Gen fach vorzuͤglich des Werks angenommen : hats 

. unter den Zeichnern, Hr. Fragenarbunb 

zn. geſchmackvoller Architekt, Hr. Paris, ua, m, 
Man findet hier über 30 Blatt berühmter Gemaͤlde 
ber Selimene, Lanfranc, Luca Giechdano, Calabre⸗ 
ſe, Efpagnotet, Dominichino und anderer neapolitani⸗ 
ſchen Mater : den Weſuv unter mancherley Anfichten; 
vierzehn Nlatt der koſtbarſten Alterthuͤmer dis Her⸗ 
kulanum und Darſtellungen der merfwürbigften 
— J 2 Rui⸗ 
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Hulnen, Eine Abblldung von erukifiben wor 
campauiſchen Gefäßen machen die Vignetten aus. 
Elege hiftorique dePigal, svechn Me; 
moire kır ſétat actuel de la Peinuure. da de 
Sculpture de France. A Paris, chez Hari 
donin & Gastey de 32. pages. Diefe Lobſchrift 
enthält eine Sammlung merbeüsbiger Anrfboreh 


- Über dieſen verdienten. Kinftier und giebt. außer 


Meiſterſtuͤcken, und den Dertern, wo fie fh ger 
genwaͤrtig befinden. Auch bie:beygefügten Anmer⸗ 
kungen über ben gegenwaͤrtigen Zuſtand der Male⸗ 
rey und Bildhauerkunſt find. ber Aufmerkſamkete 
der Lielchaber würdig. Ein ſehe aͤhnliches BiWriß; 
ee a u 


Heue Rupferftiche un Kunſtnachtichteü 
Maͤrz. Won ber Galerie da Palais Ro- 
yal, — les Tabldaux des.dliffe 
rences Ecoles;, mit ber Scberwgefcicee bes "Me 
lers und der hiſtoriſchen Beſchteibung des Gemäldes 


. HR min der ste Hefe erſchienen/ zum Preis, fe wie | 
‚ Die doifgen; gu 1a AUores. 


‘Ivgis objers nouveaux de Is Suite des 
Oeurres:de M. Isdien, Peintre du Roi. Deey 
Köpfe, zwey davon Ovale; eines unter dem Tief 
la Vanite,. das zweyte l’Effronterie als Gegen 
bilder ber -Modeftie und Timidire, das brifte 


une Tre de femme, von ben, — 


‚gung angtgeigten —— 
| om 





Von den Illuſtres Frangois, enthaltend Judy 
wig XIV. Moliere, Boſſuͤet, Des Houliereg 
Montesquien und Le Suͤrur, nn vierte und - tie 
fung erſchienen. 

; : Abrege de PHikoire Univerfelle « en y. 
gures, deflinees & grav&es par les Premiere 
Arciftes de 1a Capitale, ou Recueil d’ERam- 
pes reprefentant les fujezs les plus frappany 
de l’Hiftoise,, tant lacree que profane, aveg 
les Explications qui s’y rapportent, par M, 
Vewvilliers. Ein Wert zumUnterrichte der Fugen, 
Jede lage · euthaͤlt 14 Blätter in 8. Viere bergieis 
chen ſind abgeliefert, und der Preis, jeder Lage iſt 4. fig 

‚Le Pantheon, ou.les Figures de Fable, 
von, Barbier, gezeichnet, ate Sieferung, big vole 
gewoͤhnlich, vier Worftelungen enthält, Hier, ers 
ſcheinen Iris, Mercure, Erigone & Bacchus, 
” erläuternden Nachrichten. 

+ ke: Nid d’Amour, nad einem Gemälde von 
Dem —8 Le Barbier ‚gm Mile Papavonie 


* ade Vues de Hsle Barbe, au. miliey 
de ia ‚Stane, au deflis de Lyon; das eine 
fellt le watin dune. Fre, & Pautre l’apres 
midi vor, zwey große Blätter, von Martini ge 
ügt, und von J.P. Lebas, mit dem Grabftihe 
gerubigt,‘ neh DOlivie⸗, jedes zu 6 Stv, 

Dix Vues des monumens principaux 
de la Capitale, nämlih: celles delinterieür 
du PalaisRoyal, de l’interieur dela Salle de 
la halle. an bled, de l’exterieur & de l'inté- 
‘ j 3 rieur 
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rieur de Pécole de chirurgie, du Palais de 
Buxembourg, du Palais Royal, du theatre 
italien, de cehii des Francois, de Fhofpi- 
ce de St, Jacques du Haut-Pas & de I’höcel 
de monnoye, buntfarbig nach Zeichnungen von 
Eeffart, 12 S. jedes Bart. 

WVon den Portraits des Grands Hommes; 
Femmes illuftres &fhjers nıemorables de 
France, geftochen und bunfarbig abgeöhuckt, HR 

die are und ste Ueferung erſchienen, wovon = 


wieder 4 Blatt enthäft; nämlich die 4te, Dad Bild 


niß des Marſchall von Sachfen und die Schlacht 
Ben Fontenoy, das Biſdniß des Murfchall von 
Löwenthaf, und Die Belagerung von Berg: op⸗ 
Zoom. Die zte des Herzoge vor 


wind der Sieg bey Villa Vieioſa, der Herzeg 


von Berwick und die Schlacht bey almamza. 
jede Sage zu 8 iv. 
Vue Perfpedtive de la Place de Eouis 


XV &duPont deLouis XV}, commence % 


conftruire en Mars 1787, d’apres le- projet 
de M. Perroner, koſtet 4 tiv. = 
Tableau genetal de P’Empife Ochomm, 
divife en deux Parties, dont lume com 
Ben la Legislatton Mahömbrane, l’autre 
ire de PEmpire Othoman, ParM.de 
Moursdges dOhffon, Secretsite:de. M, ie 
Roi de Suède &er '.. Avec 'Figures. APa« 


ris. 1787. Wir zeigen dieß, In.ünbepn Abſich⸗ 


ten wichtige Werk, wovon de Einleitung in Paris, 
als ein Profpestus — wich, ‚hier haupt 
& ſaͤchlich 
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ſaͤchlich als ein Kunſtwerk, megen der großen Men⸗ 
ge von Kupferſtichen an, womit es ſoll verzieret 
werden, wovon folgende Nachricht geliefert wird: 
Die Othomanen kennen feine Malerey, weil 
nen das Geſetz alle Bilder verbeut; doch bedienen 
ich die Perſer derſelbigen und werden daher von den 
Mufelmännern zu den Heterodoxen gezählt, Man 
ſieht in einigen ihrer Geſchichtsbuͤcher, hauptſaͤchlich 
in Schahname‘, Nikearißtann, Djihan'aſſat, 
fm, bie Bildniſſe faſt aller Patriarchen, Kha 
liphen, erſten Imans und ber größten Männer 
bes Orients, mit Gemälden, die die merkwürdige 
ften Schlachten und berühmteften Begebenheiten der 
morgenlänbifchen Voͤlker darſtellen. Auch finden fich 
dergleichen nur bey Privatperfonen und nicht feiche in 
Öffentlichen Bibliotheken. Ungeachtet Diefes gefeße 
lichen Verbots laffen die othomaniſchen Sultane ih⸗ 
re Bildniſſe zeichnen: fie find in Del auf ſehr feine 
Pappe in Bücherform in 4. gemalt und koſtbar ges 
bunden. jeder Monarch, läßt zur Nachahmung . 
Ooman des Erſten und der übrigen Fuͤrſten einige 
Zeit nad) der. Thronbefleigung, das Bildniß feine .' 
Vorfahren hinzuthun. Dieß Buch wird im Serail, 
im Kabinete der Sultane, treylicy aufbewahrt, die 
man aber den Augen des Publikums forgfältig zu 
entziehen ſucht. Durch einen unerwarteten Zufall 
und die Bunft eines der erfien Bedienten des Pa« 
laſts, habe ich, (jagt der Verf.) dieſe Sammlung 
in meinen Händen. Ich habe es felbit den 160ten 
December 1776. dem Grafen von Saint. Prieft 
und 9. ellisich, de —— jenem franzoͤſiſchen 
84 und 
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- ung dieſem fehwebifcheir außerordentfichen Bothſchaf⸗ 

er zu Konftantinopel gegeiget. Diefe getreuen Kopien 
jener Bildniſſe, nebft den damit begleiteten Beſchrei⸗ 
bungen find es, die man der Welt vorzufegen gedenkt. 
Die übrigen Blätter, bie das Werk zieren werben, 
machen einen Theil 'einer großen Sammlung von 
Gemälden aus, bie in dem Sande von griechifchen- 
und europäifchen Malern verfertiget find, und bir: 
gerliche und religidfe Feyerlichkeiten, Hofceremonien 
und fietliche Gebräuche des Serails vorftellen. Es 
iſt die Arbeit vieler Jahre und eine gewiſſenhafte 
Genauigkeit ihre erftes Verdienft. Alle diefe Plat» 
ten werden itzt in Paris von den geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 
fern unter der Aufficht der. Herren Eochin, Mer 
veau bes Juͤngern, und des aͤltern — ge⸗ 

ochen. 

Vor der Hand nimmt man nur auf die erſten 
zwey Baͤnde Praͤnumeration an, die den Religions⸗ 
eoder enthalten, in Folio, mit Lettern von Didot gr 
druck, und 180 Livres koſten werben. 
April. Lesdeux Epoux Canadiens pleu- 


crant ſur le tombeau d’undeleurs enfans; ; ein 


ſehr gutes Blatt von Ingouf dem Jüngern, nor 
£e Barbier, dem eltern, 
La Sainte Famille, von 3. Barbier, nach 
einem Originalgemälde des Eorreggio, 13 und eis 
nen halben Zoll hoch und 10 Z.breit, koſtet 3 $io, 
ſchwarz, und 6 Liv. bunt abgedruckt, 

Telemaque au Temple de lupiter. en- 
tend avec fürprife predire fes belles adtions, 
& Telemaque apporte & Phalante les ten. 

dres 
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dre: de fon frere Mppias: yo Biatter von 
Borel gejeichner und de Roche geftochen, jedes 
wnılai1d®.. 
: „La Reine Artemife tenant le Cendre de 
. Maufole fon Epoux, 14 300 hoch, 11 breit, nad) 
Tourniere, von C. F. Le Tellier geſiochen —— 
3 livres. 

Vuebo perfpedive de fe Ville de Rouen, 
von 3: Godefroy, nach I. 3. Huͤe geſtochen. 

Von ven Figures des Fables de la Fon- 
taine, von Simon und Coini, nah Viviers 
Zeichnungen gefischen,, find ar Sieferungen und ein 
Band von dem Terte heraus. Der zweyte Band mit 
dee aaften Ueferung wirb bald folgen und das Gan - 
ze 71 Bände enthalten. - ' 

Le Mu/ram de Floresee, ou Colledion 
des Pierres grav&es, Medsilles, Statues & 
Peintures du Cabinet du Grand Duc de 
Toscane; avec leurs explicstions francoi- 
fes; grave par F, A, David Graveur de la 
chambre & du Cabinet de Monfieur. ' Won 
dieſem Werke ift von dem erſten Bande Num. 1. 
und 2, erfchimen: Preis jede zu 6 Liv. und in eng» 
lifcher punffirter rother Manier 9 Sie, 

Es werden, nad) dem Profpeftus, 6 Bände, wie. 
im Original, erfcheinen : jeder Band 100 Patten 

und jede Num. 8 Platten mie den Erflärungen ent 

‚ halten, wovon monatlich eine erſchelnen fol. Der Re⸗ 

dacteur it. Hr. Melot, chanoineregulierdel’Ab- 

bayeroyaledeSt. Victor, der bald, das Original 

abfürgen, bald neue Anmerkungen hinzuthun wird. 

85 


a Beni Rechriches: 


Vachricht. Da mirsuns-her erlofftufchaßs 
des. ‚Herrn Peofe ad. in Cophenhagen. bie 
e% vorräthigen Eremplare von deffen vortuefficher 

<, . Wefchighte der Könige von Daͤnneriark, aus 
= , dem Oldenburgiſchen Stamme. Dvey Vin 
. de. Fol. Mit · ¶ Bildniffen, geſtechen von 
| ZM, Preißler. 
kanflich an uns gebracht haben; ſo ehe wir Gier 
durch befannt, Yaprwir den Preis, der bisher: 
Ile. 8 Or. wor, Diß gut Dfüermeße 1788 auf 
Thir. herabſeten wolen. Machber eritt bee 
vorige — auch ſehr billige Preis wieder ein. 

Dis dahin verkanfen.wir auch 
.Herru D. Müntees geiftliche Sieber, mit Dies, 
E (odien von den Herren 
Hiller, Rolle und Walf. Suse Tpeike, Fol. 

2 anſtatt des bisherigen Preifes von 3 Thlr. fuͤr 

» Tor. 8 e Und 
- Hera Hillerd Sammlung vierſtimmiger Mor 
1. . tetten und Arien, in Partitur, zum Gebrau⸗ 
che der Schulen unbanderer $iebhaber des Ges 
„.. fange. 5 Theile, Fol. anftatt des bisherigen 
Preiſes von 3 Ihr, 18 Gr. für 2 Thlr. 12 Er, 
und jeden Theil einzeln auſtatt 18 Br. für ı4 Gr. 
Zugleich kann man. auf die 6te und legte Samm⸗ 
lung mit 12 Gr. praͤnumeriren, welche gu Oftern 
1788 herauskommt; fü daß man alle 6 Theile fin 
3 Ile. anſtate 4 Thir. a Gr, erhält. 


Dotiihe Buchhandlung, 





Neue Bihliothek 
. der fhonen — 
Wiſeenſchaften 


der freyen Kuͤnſte. 





Vier und dreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck | 


Leipzig, \ 
in ber Dyciiſchen Buchhandlung. 
78 
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| I. Us die Baukunſt ber Egppter: 817 * 
1. Schaufpiele mit Choͤren von den Brüdern 


Chriſtian und Friedrich Leopold, _— 
zu Stollberg. „Exfter wm. Zu 


m. Ueber Moler⸗ = Sih bauererbeit in Rom, 
N von Fr. Bid. Baßl. von ar ater 
: und 3ter Theil. | 246 


IV. — ober bie Ange. Borie 
kuns. u — 
Slbliothek der it Utteratur und Kunſt, mit 


ungedruckten Stüden, aus ber Egfurlalbi- 
„ Mörpel, ıftes ünt, ate6 Sri, * 299 


VL. Vanmiſchte Nachechten. .. 20 


Deurfchland. 1 
Eeipzig. Verbeſſerungen des Verxelchniſ 
en fes des Kupferſtichwerka von J. F. Baur 
fe, ‚in der Hilſcheriſchen Buch⸗ und Roſti⸗ 
ſchen Kunſthandlung. 320f. 


as Zu “2 England, 


wu 


Anhalt, 
England. 
Litter ariſche Nachrichten, 


The Epiftolary "Cörrefpondence of 
_Sır. Richard Steck, in 2 - 


Travels trough u = * 
of 6 m byme je 
— ,translated by the 
2:7 Ar. May, in 3 Vol. 
e The = Miley —— in w 
- Chamber, , eh 325f. 
Sylva; or er Wood. 396 
= ” Pucelle,:o2? dhe Maid of-Orlesits 
Kom ixche Pre of Yakaıre. 
. 7 


. Anke Sunfraiekiip, — c, 
Vier Blatt nach R. Paton’s Ciiden 






wi 
⸗ 


— J 
Sibraltaer. 
Sepulehral Monunpiin Gihär 
tain &c. Part. 1. 
— 
Frankrelch. n m er — 
TR 
—— Nachrchien. | 


Ley Metzmorphöfes POridt e en vers 
frangals, iv ivrel V. parM. d de Saint- 

Ange. oe 328 [. 

9 — Oecuvres 





IRREN 


— ⸗Qerdvrss dufimmte de Cay 
>, Ins. * I. III. IV. S. 329 


A van & la 
ur gravure &c. . EF. Foul. 
en lei 229 f. 
— "Oeuvres complerg. ‚Adntoine Ra- 

"  phael Menges. 1, Voll, 330 
Te grand Tivrs de Peintres,. ou 


xX — laPeinsurgmgndiderk, par 


Gerard Loy zsricıı ebend. 
Vies des fameux Architedtes & 
‚Sculpteurs &c. par M. Dex «, 
339 
Srampöfifee Kunftnachrichten. 


Galerie Univerfelle des Hommes, 
qui fe font illußr&s dans 'Empire 
des Lettres, von Hrn. de Pit, 9 
Sagen, 

Cofumes & Annales des Be 
Theätres & Paris, 5 Nummern, 


ebend. | 


Figures des Metamorphofes d’Ovi- 
de — d’apres les Deſſeins deM. 


Renaud, par Jacqubs Fofeph Coiny. 


ıfte Lieferung. 331f. 


Galerie du Palais Royal, ste und 6te 


$ieferung. 332 f. 


‚Jardins Anglo - Chinois, zter Band, 


eg %3 Coſtu- 


⸗ 


— 


Anhalt. 


Ooſimme⸗ epagn oles; ıfle * 
Quatre —* & 1a Herriidd — 

2... Quevardb, - ebend, 
. Cofumes civiles aduels er 44fte 


— — — ebend. 


wor 
t ® 
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>: Antünbigmng” der Ueberſehung — den Me- 
— — REROR * — 336 
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J "Ueber die Baufunft der Egppter. DL. 


U den —* des. Auerthume ‚bie — 
die Kunſt ju bauen ausbildeten, haben bie 
Egypter vorzuͤglich Über dieſe Kunſt nachgedacht 
und keine geringen Fortſchritte darinnen gemacht. 
5% man gleich den andern Voͤlkern diefer Zeit nicht 
alle Berdienfte um die Baukunſt abfprechen kann, 
‘da ohne Zweifel Die Phoͤnizier, einige Rationen in 
Meinaſſen und andere, nicht — Kenntniffe 
In der Baukunſt befeffen haben; fo thaten es doc) 
"Vie Egypter vielen gleichzeitigen Voͤllern darinne 
"vor. Die alten Schriftſteller ruͤhmen die Gebaͤude 
. Ver Egypter mehr als: die Gebäude anderer Nas 





‚fonen, und geben ihnen das meiſtemal einen ' u 


Borzug vor biefen, quch beftätigen die Bautruͤm⸗ 
‘mer, die von dieſen ‚Gebäuden noch übrig find, die 
“Unefpedche derfelben. Wan kann wenigfims muth. 
» Dr maßen, 


| * Kos einer Geſchichte Der Vaukanſt, init bern 
Axcearbrituug · Herr D. € 2. Stieglitz allhier be⸗ 

| ſchaftigt iR. Kriciſche Bemerkungen über biefen Btufe 
fag wuͤrden dem Werf. fehr willfommen ſeyu: 
ſchriftliche kann man unmittelbar an ihn ſelhſt, oder 
. auch an die Dotiſche Buchhandlung. ſenden. 

„ XXKIV. >85 M 


a 


n 


478 | Ueber die Baukunſt 


maßen, daß fein Volk dieſer Zeit die Eghpter an 
Größe übertroffen habe, nders da man ben ih: 
nen folche Werke der Baukunſt antrift, als die Obe⸗ 
lisfen , die Pyramiden, weiche feine en 
tion aufzeigen kann. 
Die Beſchaffenheit Egeptens und das gute 
KAlima trugen ſehr viel zu der früßen A 
der Egupter bey, Ihe Land wer ſehr 
fie harten alles im Ueberfluß, waren daher fdihhe 
Seute, wilde die gute Anjage und die Vondg⸗ ij⸗ 
res Landes ‚auf alle Weiſe, bunten, oefaufım 
das, was ihn bie Diotye und ihr Biel Im ebez· 
fluß gab, und was fie ſelbſt nidys brauchten, ala Pifeg- 
. be, Östraide, Seinwand ‚: Papier au bie Auslaͤn 
- der, umd bereicherten durch dieſen Handel ie 
Land. Sie ſuchten daher auch in allapı peu fg 
auemlichkei und waren befonders ‚Aarau Ay: 
dacht, ſich bequemere Wehnungen, ‚als fie hicher 












gehabt hatten, zu verſchafſfen. Sie warc ehert 


auch ſehr eruſthaſte Leute, nicht nu Grade Avecc, 
achteten ſeibſt die Mußk nicht, und ſuchem 
m liebten nur das Große und das Geheiuunißpels 
Diefer Ernſt nriere fogar in Eigenfinn ud 
| — aus, ſo daß fie ſich einbildeten, die Er» 
finder aller Künfte und Wi enföhaften yu Ron, und 

andere Metionen Uergehtateh, : : ° 

Dieſer moraliſche Cheral⸗ — — 

einen großen Einftuß auf ihre Werke der Backunſt: 
ſo wie ihre unangenehme ** nad Winkel. 
"mann Bemerkung, Auf'"ble biwendeit Kunſte 
wuͤrkte, daß fe ie keine mE Gern rg 


L 


yerbamtn, inbpen fie bie muenfägicpen Liner $ 
bieten, miete diefskhen:in ihnom Sande der Augen 
hatten... Sype ernſthaſteo Weſen gab.ipren Elehdue 
bden eine gewiffe Groͤbe tiad Einfalt; allein fie artete 
oft in Steifheit und Rohigkeit aus, weil ihren gar 
men Birlichfeit, : Fejnheit, Geſchmeidigkeit und 
des Geſoͤllige mangelte. Es fehlta ihren Sebauden 
Das. Minterifche and Abwechſeiade, ſo wie ihren 
Bildſaulen Suuehlaing und Leben. Und ba fie im⸗ 
cmer.bep den almın, einmal. eingeführten. Farmen 
‚blichert, und ſtoiz auf ihre Kenntniſſe in der Kunſt 
‚ waren, niemals aber das Gute non Den. Fumftwen: 
Bel anderer Mationen elehfBen, ouch nie, duſſelhe 
sngbanapmen fie) bemühten, ‚fa war as unmöglich, 
- Beh. fie in der Baukunſt meister komeren kannten. 
Die Urbewehrer Eguptene wohnen laͤngſthin 
‚ „an dem arabiſchen Meerſwfen in Hoͤhlan und wur⸗ 
«20 Treglodyten grnanat. Ks mag /nun Diefes 
‚band encweder erſt zu der Zeic der Moſaiſchen Fluch 
Gerrᷣlkert, und von dieſen YAnkdmntlingen bie Kunſt 
Mohnungen in Felſen gu ‚graben, au Afien Das 
bin mit gebracht warhen ſeyn, ober es moͤgen ſchon 
mer biefer Zeit, Notionen daſelbſt ſich aufgehniten 
P zeigte doch in jedem Falle den Bewoh⸗ 
susen. inffelben die. Anlage des Landes, wo fie fich 
Wohnungen wählen fbilten, da. bie. Natur: diefer 
WMegend Egyptens Belfen und Berge. gegeben, das 
WDacha ihr hingegen verſagt hatte. Als Egupten 
mehr bevälfert wurde und feine Einwohner fi wel; 
A6 ausbteiteten, und bis an den Milfluß kamen, fo 
umußten. dicke. anf rar Art Wohnungen.den⸗ 


wi)? ATE fon, | 


keine Wulbungewangetecfien 
Berge ern ang 
- ‚tem dieſelben mit Sehen. Bald lernten ſie den Sohen 


und vielleicht auch din Ediemin, dem der DR 
nach feiner Uebesfhwenmung zuruck gelaffen fat, 


beſſer gebrauchen, fie fingen au Ziegel aus demfſel⸗ 
ben zu machen, Die fie an der Gomne trockneten uub 
Käufer daraus erbauten, -Sieriune beachten Pe 
es im kurzer Zeit durch Rieiß und Arbeitfamnleit fe 
weit, daß fe große Gebäude errichten Founiek, 
Echon Abraham, als er nach Egypten fam, feh 
den König in-cinem Palaſto wohnen. Seine Died 
‚kommen, die Iſtaeliten, maßten bafeibft. Ziegel» 
ſteine zubereiten, und bey der Aufbauung vieler 


"7. Kombäufer und der Anlegung neuer Dtaͤdte bes 


vaaflich ſeyn. Die zu Diefen Zeit ſchon ſteinerne Che . 
baͤude in Egypten dorhanden geweſen find, und ab 
die Bewohner dieſes andes ſchon dazumal die Stei⸗ 
ne bearbeiten konnten, if zweiſelhaft, buch wich 
Bas Gegencheil cher glaublich,, weiß eine ſo geaße 
- Menge von Biegeln verfertiget wurde, die niche 
nöthig-gewefen wär, wenn man fehon häufig auit 
MSxvinen gebaut biste. Daß aber von.biefan.fäh 
 bäuden aus Ziegein Peine Ueberreſte bie auf umfme 










Zeiten ſich erhalten haben, iſt nicht zu verwundert, : 


da dieſe Materialien leicht verwittern, ober. da ſu 
„vlelleicht in den nachfolgenden Zeiten . — 
baͤuden verbraucht wurden. 

. Um Defe Zeit gruben dk Eynpter, — 
— pe, eg 


ver RSOBR: KB - 


ZAſen ehr, Deren fie ach unftrekeig: ah. fon be⸗ 


- Ay Feiſen gebrochen wann ; und verkanb: ſae uvch 


dienten, .che fie Haͤuſer aus Ziegeln bquten und 
ats fie noch In Strohhaͤtten und Heͤhlen wohnten: 
Wahrſcheinlich ſind einige der unterieubifchen Gen 
haͤude, die jetzt noch in Ober« Egnpten gefimben: 
werten aus biefer Zeit, ehe bie Egypter die Kunſt 
leenten mie Oteinen zu Bauen, indem. biefe Bauart 








ba Die Belfen einpagraben mie wenig Cehwwierigfie 





welknaͤpft iR, weniger Keuncniffe in ankern Wiſſeni 
— — 





"de bp inch und nach: bie Aiebanfen engen 
un, fir ſiate der ;iegel., ne ebdeiben anzmmeune 






Dun Man maß dieſe Stein 1a; wie fir aut — 





sehn neit einander zu einer Mauer, Da ber dice 
fe Geboͤnde ohne Zweifel ein ſehr unfürmlicdes Au 
tn und vieleicht ah nicht Feſticheit genug hat⸗ 

pen, fo mußte man bemuͤht ſeyn, dieſan beiden Buße 

ie: Man fing an, pie Galten der 
Steine eben und glatt zu machen, damit ſie feſter mb 
Pchere auf einander lisgen Eounten, “ mann dacho 
mn auf die .dußere Anordnung der Bibdude, 
aum ihnen ein gutes Auſcha zu geben Es iſt haher 


Be Kunſt mit Strinen zu bauen nicht. daurch Nach 


ichhanung ber, Kruſt imit Holz gu ba sunsbauben, 
fo venig, als die hängen Sauleu Raucher 
„mung der hoͤlzeruen int ; ſendern die Mothchenbi⸗ 
u reg 3 

M3 Pe. 





Bi. Ueber die Baufunſt 
———— dat Hierzu’ Gelegenhett geze 
ben? PR wie bey andern Boͤlkern, deren Land einen 

Veberfluß von Bauholz hatte, dic Säulen und Ye 
Gebaͤude Aus Holz errichtet, unb die Steine mir 
ſehr feften oder gar nicht zu Sedauben gebedüchẽ 
Mirden. Die erſte Art ſteinerner Gebaude in 
Eshyypten, eben ſo wie in Indien, maͤmlich un 
Zaſſen gehauend, verlimgte nothwendig Sau⸗ 
oh zu der Marſtuͤtzung dir Feiſen, die Das Dach 
audachten, und leitete auf Sie Erfindung BR 
ben. Diefe Kunſt aber hat ˖ imſtreitig im Ma 
gr keinen ſchaeſlen Fortgärg gehabi, va cWie zu 
—— — — 
XCCIXMXYXXEE— 
Ornnantie WBicrüten DIRDINg ; SisTw die gehe⸗ 
aa fiat beramen, und FE Gerhach bitch US 
* Vnuihuaiserneiben gatt machte; da mar" auch Ian) 
we Marſle noch wicht Banüte;,’ Die: Der Kant % 
Warren SR An und ihr wiches erkeichlen; ' 
. ' Behale mia abet dix Metalte mieht berufen 
ir boſſtrobrarbeiten lernte, fo fing man auch · un 
Werftrage duraus zu verſertigen, ua bie Scria⸗ 
aus den Folſen zu ſprengen und fie zu behanen ES 
ſcheiait, vaß dieſes vorzuͤgtich zu der Zeit des Aigs 
Seſofftis unternommen worden IR, und daß man 
dazrtuut geſchwoinbe Forrſheitie in der Kunſt gerhen 
u In donig ehren ſehe große Werke ver Baukunſt 
gu Encbi tzebrucht habe; da dieſer Ronarch feheußel 













| Denise © — A 
—XEEX Reich op alles feird ·⸗· 
lichen Anfaͤllen zu ſchaͤben, an der Morbfeite deſſel⸗ 
—————— ⏑ ⏑ —⏑— —⏑— Lange Sauer aufe 
gſ hroas wurden viele Kanaͤle gegraben und 
Almsase anfgemeefer, um den Ablauf des Waſſers 
medizin Uehberſcherem nung des Mils zu befoͤrdern, 
un ao uuden in vielan Staͤdten, befonbern is Eher: 
Sen / erſchie dene Tempel erbaut, uncer denen ain 
Denlres Ver⸗ ſich nongüglich oudmichiute. ı 
ar Sparer Zeit wurden cauch/ die erh Obelis 
tm’ yenibkitet, „une Seſoſtris ließrcoy ern. 
site: Ob man aber auf Die Erftudimg derſalben 
wm ungffaͤbe gekommen ift, indevi bpberkähtn 
gwber Seifen ſehr großer Steinſtͤcken ganonven 





ie weiche die Gonna: ſolchen Raple Data 


hl. aertelnben cafe igranfe danaacin der Einbihn 
Aaßt fh vicht de⸗ 
ſeimmen; doch wird das letzte weheſhenum⸗ STR 
ohne Aveiſl Diele Steine ae Ehren ber Sonſee oder 
Veniäitis,etrichtet. wurden, ah: Ihre cVenennung 
einen @ennenfirapi:bebeuser,. ihre Geſtolt much 
era Er re: ¶ ben fo mei il bes 
Attee vieſer Steine. und - die. Zelt gnou.hekanut 
mumpfieguechk:gefertiget mereten. : Ca fein ale 
ob erſt nal ben Antpug der Hebuher aus, Egunten, 
De ureſo dir Obdicten zer Denrkeiten erfunden warn 
ben ſey da Moſe in feiner Geſchichta uufiteitig, 
dieſer Bteime eräges haden wuͤrde, wrun hesafeir 
dyenrguriahene: Zeit ſchan errichtet merden wären, ha. 
er doch Jonfüer Poacht und bir grofien Gehbaude 
————— Quae — 


, IE 















184 Ueber de Bauunſt 
"Steinen mit Bildern, ie inf den Yrackiiiin auden 
Grenzen ihrer Lander oufzurichten werbietet, koͤnncn 
feine Obelichen verſtandra werden, Lwes Abenz⸗ 
ſteine waren, mit ausgehaucnen uns gemala Die 

guren, vieleicht eine Arc von Hiervgthphen i 
nen die Hebraͤer den Egppreru nerpapımed weite; 
die Obelicken hingegen eine ganz aubers Def - 
mung halten und zur Berklerung vor du Zerupef 
und Paläfie geſehe wurden. — der ſa vic 
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Gebäuden. 

Exine aind wiche mehr “ber Ziegel, wie fie verher 
gechan hatten. Cie legten und paßten fie gms 
an und Aber einander , ud wußeen ihren Gheiieen ein 
— — daß fie keins Mie⸗ 

tels dabey bedurften. Auf dieſe Art baten 
re Tempel und auch bie Pyramiben, bey welchen, 
wie hernach ausfülwiidger angeyrigt werten: wich, 
Die äußern großen Steine ofme iegenb oins Machine 
‚Dunig auf’ olmander ldgen, ber imsenkige Dawn 


aber j 
+ ” 


6: 


Bon. mb die aͤtteſten Tempel · zu Theben, und wer⸗ 


Dame: ungefäe zfider Beit ber Derfkdenng ben. tan 
Son, ‚ua gleich nach deefeiben, under euheid 
fen,“ Geforsfß ,. der · Jowiel gu der Werfhrlum 


nun an Eee ch beytrug ‚viel Tempel. u 





u en 
BEE he —XRRX namen ie 
niung wird durch die Bemerkung beftätigt, meiden 
Blei Aleifenbsir- hate befenbers Witttechk Bed des Bes 
msdhumg ber Pysantiben machten; Boßndtichiuit 
mie Pyramiden asftwsgleichen Weifteinginee: 
geht: find, und daß vft ein zienhche hahre Sench 
des Huͤgels einen : dee Phramie delbſi 
macht; weiches «lan are auf Den Mer beiten: ber 
hair und hernach mit: ndeva Kalkkeigäingher nett. 
Ott. betteideo har, wetauſ ernach Das, Mai 
wo an Dit ——— — fehle 
auſqebout wurde, © ed nd uns 10 Dumm 
m. Die Eid, —— AEar ya iu 
Baren. beinahe; ‚wnrtarsenelirigiichtuud Tine 
wigehänern Größe; *Mibgtehh vN Derakhaffunge 
us Auſrlchtung mit vleſer chantseitifehsuätrbuume 
den deat die abro durch eine geoße Nz⸗ahevenca⸗ 
ſthen und. Durı u huſtenden Gleiß u Drei’ de 
leichter wueput·ſo wen ob: doch Seht, Me 
axs ideen Dtelnen 3 ewichten dals aro crer· 
Meng ee, ⏑⏑ Bu 
Ana hit reinen zu. Boden yetrhbtrienhhel 
—RVA a ee 
BO Kids. eben (ober Fit ; Die: Seccn ven de 
deoßer Prranıidd bey Dihiſa fe breiisGußlaugy 
Bay ten zu einigen Phyramiben gehörige Tesagiäin dieste 
‚die melſten Steine ſ hzehn bis one 
lang / und ſechs Fuß Wreikund:Hora Wolfe hie : 
Art entdekkt man bey’ ven. Oel? da: ball 
 anfirg große Sehide zu eveichca, Aa ro 
— 252 








































| fir. A een an 
Selha dei Khmierng: ENT One | 
in der Folge nicht daven abgingen „:bitson warn 
ua an das Aue die Ucſache. 
Dieſer großen und ſchweren Steine wegen — 
den ben einem Gebaͤude, das eine weite Spanruteg 
hatte undedoch bedeckt werben-foltte, "viele Suͤclenn 
agebracht ſetyyn, um die Decke, Die aus eben fe 
geoßen Steiran beſtand zu unterſtuͤhen und zũ rad 
gm; denn die Eghpter kaunten die Runfb-zucubler 
ben noch niche, ſondern mußten ihren Mebäuber gi 


vome Daͤcher ben. Man. war Daher beacht em 


Eäaulen, Birijege.to haͤufig angebracht. muiilll 
mb die noch afnd alle Ziertit Waran, ein Eee 
Unkhrrpesiben. Die erſten Säulmwireneiehielkig . 
und man ſerhe dergleichen an· einenn Tempel zu Ren 

ben, wie ſechzehn Seitene haben. NMach und 

ad woher Me: den ber Seiten abgenommen um 
die Saͤulen wurden rund? gemacht. Hierauf sad. 
‚an: den Ghäften verſchiedene Verziorungen, man 
Klo iheen Unriß, auſtatt ihn in einer Runbeng 
Sertinfüheen, ir einer Seite kleiner aneinander eb - 

(agter Begen ſortgehn, fo daß eine ſelche Saͤule das 
Aufſehn bet, als ob fie aus einznen runder Gei 

ben zufomsmen geſehzt wär; bisweilen wirrden ums 
Om Scheſt herum in gewiffen Entfernungen eh 
che Ringe. ſiber einander angebracht; bisweilen. 
Tamertum die Dchaſ glatt gelaffen und ‚mie Hiers⸗ 
























05 ueber die Banlunſt | 
ben @lefigefii ce me Grammar, 
ab in ·der Mltte, 

Diefe daten’ Geseen im Kufange au kein Ra 
wit, fie waven mir mit einer viereckigen Platte bes 
“Ale „aus welcher in den folgenden Zeiten unfreis 
tig der Abakus eucſtanden if. Man findet der⸗ 
grichen Kapitaͤle noch jetzt an den Gaͤulen eines in 
dem Felſen gehauenen Gebaͤndes za Hehar Silciie, 
usa an einigen Saͤulen in den Ruinen von Theben 
Bar eeſte Kıranf, womit man bie Saͤnlen ˖ vergierte 





— an, fie zu verzieren 
Wan gab ihnen ache herausſtehende Husphplungen, 
ſo daß ihr Umriß, wit bey den ſthon angezeigan 
(enbern. aus kleinen Bogen zuſammengeſaht wear} 
bisweilen teilte. man Diefen Knout in guey Theile. 
und verzierte den obern mit dergleichen 
gen, ben unter Theil aber mit Blaͤttern, die ſich 
an ben Knauf Hinan fihlugen, oder mit Feinde 
Echiiden. Eine ſpatere Erfindung ſchelut Die ut 








bio uni Augebeuiet,, aber: wa nicht: chehne 
" -ausgräuheitetumusden. Hierauf fing man afı, Laub⸗ 
wierk banaaf zu ſeben udd daſſelbe bald flach heraus 
‚gi arbeiten, bald mehr echoben: za machen. Hier⸗ 
gu bediente man ſich verſchiedenen Kräuter zud 


Pftan zen. Einige Kapitaͤler ſcheinen eine Nach⸗h ⸗ 
mung eines Palmenbaums gu ſeyn, mit tem fie 
Arhnlichkeit haben, wenn, wie es jährlich gefciaht,. 


ER A 


feine untern Zweige abgehauen find, und er 


‚alsdenn bie obern in Vie Hoͤhe richtet. Es wiuden 
die Blaͤtter in ben Rudufen bald in ainer Reihe we 
ben einander. geſeht, fo daß fia:murf. dem unteren 
Theil des Kepitais ftauden, bis oben hinanreicheen 
und von da herab hingen, nach Art der Palmer 
blaͤtter; bald wurden zwiſchen Diefe Blaͤtter -ane 
Ace, ine andern Pflanze gleich, efekt;bajd 
Nelite man einige Reihen kleine Blaͤtter über eis⸗ 
‘ander; bald wurden auch andere Werzierungen, Des 
ee Bedeutung nicht zu errathen IR, mis an den 

Knaͤufen angebracht, Eablich mich man von Kipr 

: fer Att ven Vergierung ganz ab und gab ben 


Mniafen benel Die Geflt des Dans ie. 


Da der Boden i in Egapten bey allen noch der⸗ 
Yandenen Bautruͤmmern durch Ben vielen Echat 


ww Flugſand, "der durch ben Wind herbey gas 


rt wird, ſehr erhoͤht worden iſt, und keinech 
Berbachter dieſer Gebaͤude nochzugraben erlaubt if, 
"kann man weder die Geheftgefimfe ber ⸗ghuu⸗ 
Wen Sqͤulen entdecken, noch die sigentliche Oche 

er — ra 


\ 





Mo Ueber Bacunſ 


fire’ gar Spige aqig angeben : enkıfandeen Worten 
u Pocock, an bemmin Gelfen’geiamench Gebas 
ede zu Hafer Chkctig, ganze Günlen, die deiyigem 
inigppten, an nn mion das Schaftgeſunſe file, 
imoratrs man muhötlen kann; daß fie in deu die 
ſten Zeiten auch bey-andern Eulen auf eine gles 
ve Art geweſen find; In ber Beige aber; ſo wie 












ı ib ganz einfoche ande Stäus, Die ringe um Die 
Daule herum AUF:ZOR herausſtehtn. und zehu Zell 
hoch find. Sie hahen in der Mitte ein rundes och, 
"ga welches der Sauleuſchaſe gmanpoft — 
m ee 

— bie gemeine Skhe ber Oluden nimm De: 





‚Durduneffer zur Hoͤhe. | 
een bis auf. ef Fuß ſtark. een 
„Park ſeyn mußeen, um die ſchueren Deckan tragim 
ga können, fo iſt Diefe angegebene. Sühe und. Str- 
A ſehr waheffeinluiz " Die Scyäfte Suhtnicht euo ni. 
nem einzigen Steinc, fonbern aus einzelnen Geige 
"yefonmneugefogr; wenn ein a 
Die Saulenibelte betraͤgt anderthalb, neiflens 
‚yo Buß, feltm aber Arittchaib aud 
dar in Der Micte eines: Gebäudes ſtehen bisweilen 
Be Saͤulen weite won einander entfernt, ‚Ale 
Stalung der Saͤulem iſt einfach ‚fie ſichen in ai 
wer gleichen: · Extfewmumg von einamber,.. in Juup 















vchedor Weeite ober Spannimg des Gebaͤnde Herehe, 


Unit Giger — 
dadreyð:itu bieweien ‚ober audca Qavo 
„ber: mitten: Dieipprermas: her.: as Diprbercum 
benſtrhenden Mihen. — —A 20: RT Ger «U 






Anfange fahr rinfach. Es wurde Ua Tiigtgin Chat, 
nach der Nnge der Gebaubrs; auf Sauten gu 
Arge , was fiir süßer diegaſen IE, 
wenit das eblade gedeckt war." Hernach wurde 
rm: bie: Dectorder Bebäebes zu erheben und dem. 
selben. meße Sicht zu geben, auf eine jede Sauſe ei 

inert Slein geſeht, aufdie man demntangin 
Ftrin legtu Diowrilen warden man idee dieſer FÜR 
ine Sieine, andere · vdn einer: Gaule zu Der ori, 









swnb auf dürfe mach Der hide Od "Celine 
reiner :jiaen. Weite: beffiben · der grohe, Inge Ctehh, 
Wis Tafefteine ;' womisiman ball ebdiche- dei, 
uden bey manchen Bebämbinienfati; 'De’äbeßn 
uber cin zwey · oder drey Reihen Aber einander geleg, 
ıf6 baß die unttpflen aͤber das Bicbäube hervorveh⸗ 
«ten, Die vbern aber ſnuffencatt Ach rinzögen. BR 
kann den langen Stein, ber nach: der Sing EAU. 
tee sch den Saulen ruhet mait dem "Uhterbäke 
ben veegielchen, vund dasharvoeſtotgende Ende die 
Nafeſteine, mit dem Kranzsi Leinen: Frich able 
mindeckt man bey der eghptiſthen TAB NHRdhR; 
dem die Meinen. Eteine‘; Deren. auf jeder: Ome 
mner lag, ober die von kiner Bihke bis gairdee n 
‚Kern nach Deo Breite und Epannung bes Oeban 
‚Bes reichten,/ tonnen nicht init dem Frich verhlichen 
bene, ol ſier nicht Bit alte va⸗ 
X - eo 3 a traten 


vr: Das Bälle der eghptiſchen Saͤnin int, 


a Uber die Maubunſ 

⸗0, for male, iin Änwerig, Mrfe Minen 
 eunb.urche Eiht zu geninnen,, angebracht waren. 
Und wollte man fie ja mit dem rief: wergfeidhen, 
 Mubasbmfeibe san den ‚egpptifden Brbduben- eine 
gay andere Stclle tingenommen ‚als au: ben geld 
ee 





— — — 
——*2* nach und noch aber mmuben: fin wit als 
Aigen Gliedern verziert, die cpeile glatt, cheils mit 
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geheht werden, und mfireitig war die Foſtigkeit md 
die Dauer eines Gehaͤudes zu bewirken, die Urſa⸗ 
che derſelben. In den Ruinen von Theben finden 
man die Thore der Tempel, des Grabmahls des - 
Oſymandias auf diefe Art gebaut, doch werden’ 
auch an Tempeln zu Esnah, zu Etfou, und an: 
‚eirigen andern Otten dergleichen angetroffen. In 
"dem erſten Theile von Pococks Reiſebeſchreibimg 
ſteht eine gute Abbildung der egyptiſchen Saͤulen, 
ihrer verſchiedenen Knaͤufe und ihrer Gebaͤlke, ſo 
wie man auch in Nordens Reiſebeſchreibung etli- 
che Säulen Knaͤufe abgebildet untrift. 

.Rach dieſer Beſchreibung von der Bauart der 
Bgnptirift noch übrig von dem Geſchmacke der Eghp⸗ 
der in der Baukunft zu reden. Sie gaben ihren &ebäu«- 

den alle moͤgliche Dauerhaftigfeit und Feſtigkeit, ins 
- dem firdiefelben dus lauter Steinen erbauten und 
Giregugemminigkid) fehr große Stuͤcken wählten, die 
ohne einige Verbindung mit Mörtel; durch ihre eigene 
Scörere, feſt auf einander tagen und ruhten. Daß’ 
fe fein Hol; dazu brauchten, daran War die natuͤr⸗ 

liche Beſchaffenheit ihres Landes Ehuld-,’ das ih⸗ 
nen kein Bauholz gab, Durch dieſe Art zu bauen’ 
wurden bie eghptiſchen Gebäude große Diäffen, fie 
gab den Gebäuden eine gewiſſe Größe und Einfalt, 
Die bey dem erfien Anblick mie Erſtaimen erfälle,‘ 

Wenn mari fie aber genauet betrachtet und nach? 
ben Regeln ver ſchoͤnen Baukunſt imterfucht, ſo 
fieht man, daß diefen Gebäuden noch fehr viei-fehle, 
um fie zu fehönen und geſchmackvollen Werken: 
der Kunſt zu erheben, Ihre Cinfalt uny 
XXXIV. 3,2 St. N Größe 


x 
(4 


4 Ueber diem 
Größe artet in Roheit und Plumpheit aus, übte: 
all vermiße man Zierlichfeit, Schoͤnheit, gute 
wohlgewaͤhlte Berältniffe, kurz alles was wir 
guten Gefchmac nennen. Die Saͤulenſtellungen ber 
Egopter find zwar einfach, fe ſtehen, ungekuͤnſtelt, 
in zwey oder in drey Meihen und in gleichen Entfer⸗ 
nungen neben einander, in dem Ganzen ‚ber Ge⸗ 
bäude aber ift feine fchöne Anordnung. Auch ha⸗ 
ben die Formen der Säulenfchäfte, der Kapitaͤle, 
des Gebaͤlkes, wenig angenehmes, ba feine guten 
Werhaͤltniſſe dabey angewendet, und bie Werzieruns 
gen oft unfchicftich und überhäuft angebracht wur⸗ 
ben. Im Anfange wurden die Säulen, die Gebaͤlke, 
die Knäufe, und die Mauern mit Hieroglyphen befegt, 
hernach fing man an mehrere Verzierungen 
thun, und zierte nicht allein die Gebaͤlke und bie 
Kuöufe, fondern fogar auch die Saͤulenſchaͤfte. 
Alle diefe Verzierungen find in einem ſchlechten und 
trocknen Geſchmack gearbeitet, Die Zufanımenfe- 
Gung der Glieder bey ben Gebaͤlken iſt nach einer 
übeln Wahl gemacht, die Abwechslung ber geraden 
und ber runden Glieder ift fchleche beobachter, ber 
Vorſyrung des einen vor dem andern iſt fehe unbe. 
traͤchtlich; hierdurch befommen fie ein ungeſchick. 
tes Anſehn. Die Blätter und bie andern Verzie⸗ 
rungen der Kapitäfe find unbeftimme und meiftens 
teils fo wenig erhoben gearbeiter, Daß es nur fie . 
nien und gleichfam Vorzeichnungen der Verzierun⸗ 
. gen zu feyn feinen. Die Schäfte find ſehr oje 
mit vielen herauswaͤrtsſtehenden Aushöhlungen oder 
Stäben gejiert, bisweilen aber auch mit etlichen 
- Übers 


I 


‚der Egppter. 195 
über einander Hegenden Ringen, die um die Säule | 
herum geben 

" Meberbisfes hatten die egyptiſchen Baufünftier 
noch wenig ſeſte Grüundfäge und Regeln in ihrer 
Kunft. In der allgemeinen Anordnung der Ges 
baude fehlten ihnen diefe zwar nicht, da, zum Bey⸗ 
ſpiel bey den Tempeln, im Ganzen einerley Einrich⸗ 
“ung und Eintheilung gebräuchlich war, in einkels 
nen Stücken aber, als bey den Saͤulen, arbeiteten 
fie fehr willkuͤhrlich. Bisweilen machten fie bey 
drey Reihen Säulen, bie Säulen fogar nicht alle 
von gleicher Höhe, fondern gaben der mittelften 
Reihe mehr Höhe, als den nebenſtehenden. Wie 
viel verfchiedene Kapitaͤle und Gebälfe trift man an 
den egnptifchen Gebaͤuden nicht an. Ein jeder, der 
- din Bebdube-angab, erfand ohne Zweifel auch ein 
neues Kapitäl und Gebälfe zu feinen Säulen, ober 
fegr Ans aus einigen ſchon vorhandenen zufammen; 
es war eines jeden Willkuͤhr überlaffen, die Ver⸗ 
hältniffe bes Kapitaͤls zu dem Schafte und feine 
Verzierungen zu wählen, und die Glieder des Ges 
baͤtkes nach eigenem Gutduͤnken zufammen zu feßenz 
auth iſt es ungewiß, ob wegen der Stärfe ber Saͤu⸗ 
ken gewwiffe Regeln beobachtet wurden, 06 man fi) 
dabey allegeit nach der Schwere des Daches richtete, 
weiches fie fragen mußten, oder ob es jeberfi 
Baukuͤnſtler überlaffen mar, fie fd farf zu machen 
als ex wollte; obgleich die Höhe der Säulen auf ein 
geroiffes Maaß eingeſchraͤnkt geweſen zu ſeyn ſcheint, 
Man findet auch einige Tempel, wo bey einer 

Suͤulenſtollung verſchiedene Kapitaͤle gebraucht wor» 
— Ma den 
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den find; und wenn fie auch für dieſe Tempel Ar 
gentlich nicht gemacht waren, fondern vieleicht von 
verfihiedenen alten Gebäuden genommen und bier 
angewendet wurden , fo zeigt doch dieſe Anwendung 
einen fehr fchiechten Geſchmack und einen großen 
Mangel an Kenntniß des Schönen an. Die An« 
bängigfeit der Egypter an dem Alten, indem fie 
von ben alten Formen nicht abwichen und daher auch 
niemals beffere Verzierungen anbrachten, die hob 
Einbildung, welche fie von ihren Kenntniffen hatten 
und ihnen nicht erlaubte, das Gute und Schoͤne, 
worinnen aubere gleichzeitige Voͤlker fie übertrafen, 
anzunehmen und nachzuahmen, mar die Urſache, daß 
ſie, fo wie in andern Künften, es auch in der Bau⸗ 
kunſt nicht höher bringen und zu feiner Vollkom⸗ 
| menheit Darinne gelangen fonnten, fenbern immer. 
in ihrer Mittelmaͤßigkeit blieben. - 

Maach diefer Erzählung, wie die Eghpter er 
in Höhlen und Hütten wohnten, dann zu :ihren 
Gebäuden ſich ber. Ziegel bedienten, hernach aber 
die Kunſt, Steine zu bearbeiten, lernten, 

bald vollfommener wurden und ſehr große Gebaͤn⸗ 
de errichteten; und nach der Betrachtung über. die 
Bauart und. den Geſchmack ter Egypter in der 
Baukunſt, will ich aun die vorzuͤglichſten Gebaͤnde 
in Egypten anführen, von denen theils die alten 
Echriftſteller Beſchreibungen gogeben haben, cheils 
aber auch jetzt noch Truͤmmer übrig geblieben find; 
woraus man einen Begriff von ihrer Eirichtung, 
Anorduung, Bauart und Geſchmack bekommen kann. 
Ich werde zuerſt die in Felſen gehauenen Grbaͤude, 


u 


als: 
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alodenn die Obelisken ermähnen, hernach die Py⸗ 
ramiden beſchreiben amd endlich einiger andern Ges 
baͤude der Egnpter. gedenken, 

Es werben in verfehiedenm Orten Ober: Eghp⸗ 


toeng anterirrdiſche, in bie Felſen gehauene Gehäue 


de gefunden, die Man gemeiniglich für Graͤber 
hält, ob es gleich wahrſcheinlicher ift, daß fie 
Zempel gewefen ſind, da man in ihrem Innern 
Saͤle umd weirläuftige Zimmer finde, Sie 
wurden unfreitig zu ber Zeit jur Verehrumg ber 
Gr gebraucht, als die Bewohner Egyptens 
ſelbſt noch in Hoͤhlen oder Hütten wohnten, weil 

allezeit ie alten Völker ihren Göttern eben ſolche 
Wohnungen gaben, als fie ſelbſt hatten, nur beſ⸗ 
fer ausgeſchmuͤckt und groͤßer angelegt. Micht weit 
‚von der Stadt Sinut findet man ein foldjes unters 
urdiſches Denkmol, das in. einem Felſen einge 
hauen iſt. Man gebt durch eine Ihre In,einen 
wohn Saat, beiten Dach, welches der obere Theil 
bes; Berges fett iſt, auf ſechseckigen, aus dem 
Selen gehauenen Pfeilern ruht. Die Dede und 
die Wände dieſes Saales find mit: Gemaͤlden ger 
diert, wir man. noch ſehr deutlich exfenner, und bag -- 





wviele dabey gebrauchte Gold hervorſchimmen fieht, . 


der Fußbeden aber liegt voll Sand und Steine. 


Auf den Seiten find einige Thuͤren, die zu andern 
, ‚Bienen führen, dis.aber fo mie Schutt angefüle 


ser. ſind, daß man unmöglich hindurch Bringen fann: 
Heben virfem Saale iſt noch ein Zimmer, zu wel» 
ich man von außen hinauf klettern muß, dag nicht 
ſa geaß als das patere und. daher: auch Sf 
— Na 


_ 
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Pfeiler zu ber Unterſtuͤtzung feines Daches braucht; 
‚es ift aber auf eben die Art ausgemalt. Zu Hajar 
Silcily befinden ſich einige unterierdifche Gebaͤude, 
‚ wovdn befonders eins ſich auszeichnet, defien ‚Alter 
durch die daran ausgehanenen.. Säulen beſtaͤtige 
wirb, bie nod) gar fein Kapitaͤl haben, fonbern au _ 
deſſen Statt mit einem viereckigen Steine bedeckt 
ſind. Auch bey ben Ruinen von Theben und isn 
andern Thellen Ober: Egpptens werben dergleichen 
Gebäude angetroffen. Es find auch einige um 
Alerandrien entdeckt worden, die aber Leinesweges 
aus diefen alten Zeiten feyn finnen, da bie gang 
Gegend, wo die Griechen diefe Stadt anlegten, 
erft in den nachfolgenden Zeiten augebaut wurbe; 


7.08 waren entioeder prächtige Grabmaͤler ober Tem⸗ 


pel, zu welchen man bie alte Bauart. waͤhlte, men 
ihnen mehr Seiligfeie, mehr ſeyerliches Anſehn 
und mehr Geheimuißvolles zu geben, Sin einer 
kleinen Entfernung von dem Hafen zu Alexaudrien 
wird ein folches Gebäude gefunden, weiches ins⸗ 
gemein ein Tempel genennt. wird, deſſen Eingang 
ſo verſchuͤttet iſt, daß man gebuͤckt durch benfeiben 
gehen muß. Dieſer Eingang fuͤhrt zu einem 

großen viereckigen Saale, aus welchem man durch 
eine lange Gallerie in ein rundes Gebaͤnde fommt, 
welches oben in der Geftalt einer Kuppel aus dem 
Felſen gehauen if, Es hat vier Thüren, zwey 
und zwey gegen einander über, davon eine zum 
Eingange diene, die anbern aber eine Art von Mir 
fhen find, In der Nachbarfchaft dieſes Gebaͤn⸗ 
des follen mehr dergleichen ſeyn, deren Eingänge * 

a 
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aber geng verfchattet find. Alle dieſe Gebäude har 
ben eine ganz andere Einrichtung. als die Begräbs 

nißgrotten, von Denen ich hernach reden werde. 

Die Obelisken gehören mit unter bie ſeinfach ⸗ 


ſten und vorzaͤglichſten Werke der egnptifchen Ba 


kunſt. Es ſind hohe viereckige Steine, deren 
vier Seiten ſich, nach ber Art eines Strahles, oben 
gegen einander zu neigen und in einer kleinen Pys 
ramide zufammen vereinigt werden. Sie haben. 
eine Höhe von funfzig bis zu ein hundert und funfe - 
gig und zuweilen noch mehr Buß, und nehmen 
" umten eisen Kaum von vier bis zwölf und oft mehr 
Buß ins Gevierte ein. Sie beſtehen aus: einem 
Kinsigen Gkteine, ber meiſtenthelis ein roͤthlicher 
Oremit it, einige wenige ausgenommen, bie aus 
werffem MWormor gehauen find. ie find. gemeis 
niglich Mit einge Hieroglyphen gesiert, bie 
entweder bie natürliche Farbe bes Steines haben, 
oder milt Farben angeftrichen find, deren es nur 
soerge giebt, ober fie finb ohne alle Sierdatppten; 
die chen fo felten angetroffen werben. . Diefe Stei⸗ 
ne wurden in den Granitgebuͤrgen in Ober Egyp⸗ 
ten gebrochen. Pocock und einige "andere Reiſen⸗ 
de Haben In biefen Gebirgen halb autgehrodyene 
Seteine angetroffen, bie unftreitig zu Obelisken bes 
ſtimmt waren. Die Gteinbrüce giengen nicht in 
die Tiefe hinunter, fonbern die Steine wurden an 
den Geiten der Felfen ausgehauen. Sobald ein 
bolcher: Stein gebrochen und aus dein Helfen ger 
fprengt war, wurde er mit Steinen fo lange bes 
ſchlagen, dis er feine beftimmte Geſtale exhielt, als⸗ 
Fr | NA | denn 
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denn glart geſchliffen und zuletzt grub man die Se 
roglyphen in ihn ein. Hievauf wurde er von dem 
Gebirge auf Floͤßen, entweder auf dem Nil, eder 


auf Kanaͤlen, bis an den Ort, wo er aufgerichtet 
"werden follte, geſchaft: wenn man aber der Floͤßen 


ſich nicht hedienen konnte, fondern ihn zu Sande 
fortfchaffen mußte, ſo wurde er unftreitig auf Wa⸗ 
gen von Menſchen und Pierden ſortgezegen. C⸗ 
arfoderte viel Fleiß und Arbeit, ehe er an den Ort 
feiner Beſtimmung/ kam, noch mehr ESchwierigkei⸗ 
ten: aher mußte die Aufrichung und Feſtſtelluig 
verurſachen; doch fiadet man. beine Nechrichten, 
ob mechaniſche Huͤfsmittel und was für weiche das 
bey.angsrocnbet werrden, ober. ob ur ‚eine „große 
Menge Manieben :die Aufrichtang bewer Eeligten 
Die Saßgefelle, worauf. die Ohelisken errich⸗ 
. Wenwrign, find ein Miereck, das demeinigfichunep 
oher drey Buß breiter iſt, ale dar Obelisk ſelbſt; 
ap findet fie aber immer mit Erde kebeckt. do hu 
\ man weder ihre. Hoͤh⸗ ei nn MEINE: av 
au betrachten kann. 

Dieſe Obelisken — — 
Eghptens an." Gemeiniglich Runden ſo vor dew 
Eingange der Tempel, ben dem Anfauge ber Saͤu⸗ 
lengänge und machten eine vorzoͤgliche Ziesde biefer 


läge ans, einige kleine aber, von eilf ie ud‘ 


FZuß Höhe, waren unſtreitig Fußgeſtelle der Moͤrew 
hilder. Herodot erwähnt zwey Obelisken des 
Seſoſtris, die vor dem des Tempel Mutkan ſtau⸗ 
den, und nennt fie Steine won einer unermeßlichen 
$änges einige , die. war dem Tempel der Minerva 
' ze , zu 


| 
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zu Sals errichtet waren, und zwey, bie ein Nach⸗ 


ſolger Den Eefeflrid vor dem Sonnentempel auf 
ſtellen ließ; weiches auch Diodor beſtaͤtigt. Pli- 


nius iſt in. der Machricht von den Obelisken ausführ: 

licher und ergäßte von mehrern, als die beiden etſten 
ESchriſeſteſuar Die neuern Reifenden nach Egnpr 
sen, haben ſowohl in bem obern als in dem mm 


— 


sen Theile dieſes Kandes noch jetzt ſehr vieit Obelis⸗ 


fen gefunden. Als die ſchoͤnſten unter allen, be 


merfim Mneden: und. Pocock einige in den Bau 
trümsmern des alten Thebens, zwey Obelisten, die 


bey. axer/ vor einem Eimgange leben, und und zwey : 


vor einem Saale bey Carnack. Einige Obelisten 


. Reben wach auf eben dem Plage, wo fie zuerft auf 


gerichtet wurden. Dergleichen fand Norden ia 
ben Kadaer won Theben, und in den Ruinen: ber 


alten Eeadt Syene; andere aber find von dem Orte, 


wo man ſie errichtete In eine andere Gegend ge 


ſteht und der äbstist: der Cleopatra genannt wird; 


denn zu,der Zeit ba Alerandrien erbaut wurde, war 


‚bracht worden, begleichen man in ven Bautruͤm⸗ 
mern won Alexaudeien antrift, davon einer jetzt noch 


\ 


die Kenntmiß;der Hierogihphen und übe Gebrauch | 


ſchon verloren gegangen, und biefe Obelisfen find 
ohne Zweifel aus Ober⸗Egypten geholt werben. 
och andere Ab ganz aus Egypten wmeggefühet 


worden. Die Römer, die feine folcheni Steine 


ſelbſt verfetigen konnten, und doch fie fo ſchoͤn fau⸗ 
ben, daß fie die dffentlichen Piaͤtze iheer Stode das 


mit zu werglaren wuͤnſchten, ließen fie mit ven 
Maͤhe und Unkoften aus Egypten holen. Auf 
—— — N 5 Bes 
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Befehl des Kaiſers Auguſt wurden deey Sbelisken 
nach Rom gebracht, von denen einer im Marsfelde 
aufgerichtet und ats Sonnenzeiger gebraucht wurbe; 
Kaiſer Caligula ließ einen Obelisken aus Egypten 


mach Rom ſchaffen; auch Conſtantin dee zweyte; 


Theodoftts Meß einen nach Conſtantinopel führen; 
ber wech jegt ſteht. Die roͤmiſchen Obelicken wur 
den zu ben Zeiten der Bölferivanderungen, da bie 
Stadt Rom vielen Verherungen ausgefegt war; 
umgeworfen, und in ber Schutt vergraben. Papft 
Siptus der fünfte ließ einige wieder auograben, 
und viere bavon durch feinen Baumeiſter FJontana 
wieder aufeichten. (Es würbe zu weitlaͤuſcig und 
überflüßig fepn , alle Obelisfen, dis von ben alten 
_ Mönigen Eoyptens erriähtet wurden, ab Die, wel⸗ 
be jegt noch in diefem Saube gefunden werben, ein⸗ 
zeln zu beſchreiben, da man don jener fn-.den altis 
Schriftſtellern, dem Herodot, dem Diodor und 
dem Plinius, von dieſen aber in den Reifebefihreis 
Bungen der neuern Reifenden, vornaͤmlich beym 
Morden und Pocock ausfäßrliche Machrichten das 
von findet,  überbiefes in Gatterers Weitgeſchichte 
in ihrem ganzen Umfange, alles aus biefen Schrifts 
ſtellern zufanimen gefammelt autrift, : Andere Bäls 
fer. ahmten ben Egyptern in der Ausarbeitung ber 
Obelisken nicht nach. Kein alter Schriftſteller ern 
‚ wähns dergleichen Kunfimerfe bey andern Motte 
ven, nur-allein Diodor erzählt, daß die Königin 
Semiramis in dm armeniſchen Eebirgen einer 
Obeilist habe ausbauen und. bey Babylon auf der 
dandftraße aufſteilen laſſen. Da aber Fein 
— anderer 
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anderer after Schriſtſteller deſſen gedankt unb jagt, da 
doch einige Ruinen von Babylon angetroffen mer» 
ben, fein Ueberbleibſel von dieſem Stein ie ber 
bortigen Gegend ‚gefunden wird, fo ſcheint dieſe 
Nachricht ungewiß und zweifelhaft zus ſeyn. 
Mach dieſen merkwürdigen Werken der. eghpti⸗ 
ſchen Baukunſt, ziehen Gebäude unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, wezu noch größerer und mehr 
arhaltender Fleiß etfodert wurde, als zu den Obe⸗ 


| Die Beſchaffenheit Ihres Baues ee Beſtim⸗ 


ee 
def Art, daß ihre vier Seiten in eier geraden 
AUnie von unten en, bis hinauf am ihren Gipfel 
hfortgehen, wo fie gemeiniglich in einer Spitze hi 
wereinigen,, mg fie Rufenweife gebaut, eim 

bot in der Mitte eine Ausbauchung: 


kam, zubereitet werden. Die vier Seiten deſſel 
ben, bie genau auf die vier Weltgegenden paſſen, 
wurden gerade behauen, umb wo fich Löcher oder fie 
den zeigten, füllte man fie weit Steinen aus ; her⸗ 
nach wunden die unterirrdiſchen Gänge und Eier 
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verbunden, und ben einigen führe man, nad) Sb 
rodots Erzaͤhlung, durch eine unter ber Erde ge⸗ 
grabene Wafferleituig, das Waſſer aus: dem RU 
in äinem Kanal um die Pyramide herum.‘ Mm - 
bequem auf ben Hügel hinauf zu kommen, legte 
lan einen Damm an, der an den Seiten mit einer 
Fuctermauer eingefaßt war, bie aus glatt gearbeitecen 
mit Hieroglhphen verzierten Steinen beftand. Nor⸗ 
den und Pocock haben die Trümmer von zwey füb 
chen Dämmen fett noch gefunden. Echon ein fol 
cher Damm erfoderte eine beynah eben fo mißfanıe 
Arbeit als die Pyramtde feibft, ba Herodot von 
einem Nachricht giebt, der fünf Stadien lang (ein 
egyptifches Stadium macht drey hundert und dech 
pariſer Fuß, ein oltzmpiſches, fünf hundert und fie 
Sm und fechszig pariſer Faß,) und dierzig griecht 


ſche Ellen breit war. Und wenn uͤbrigens die Eis 


 fählungen der alten Schriftſteller vonder unserfutde 
ſchen Werken der Pyramiden nice übeitriehen Find, a 
waren die Zubereitungen zu einen folchen Exbiinbe 
ſaſt ben fo betraͤchelich ale Die Auſbauung des Go. 
baͤndes faibit. Herodot giebt bie Zeifam, in wel⸗ 
cher die größte Phramide der Gruppe bey Dſchiſe er⸗ 
bauet wurde. Zehn Jahre brachto man mit Er⸗ 
bauung des Dammes-zu; zehn Jahre brauche 
man, theils um den Hagel, worauf bis Pyramide 
zu ftehen kam ‚ zuzubereiten, heile bie’ unteriredi⸗ 
ſchen Gänge zu machen und In zwanzig. Jahren 
wurde ehdlich "die Pyramide ſelbſt velendet. Oice· 
auf fing man Sch unten an bie Pyransite gu Gowen: 

— — dem Ha⸗ 

gel, 
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get, worauf bie Pyramide fand, und aus denugs 
be herum liegenden Kalfgebirgen gebrochen wurden, 
hiefe wurden ſutffenweiſe über einander gelegt, und 
durch Huͤlfe hoͤlzerner Mafchinen von einer Stuffe 
zu der andern gehoben: DiefeSteine find Quaderſtein⸗ 
won einer ungleichen und oft ungeheuern Laͤnge, ine 
dem man bie meiften dreißig Fuß lang findet, bie 
- an der dußern Seiten behauen, an den innern 
aber ımbehauen find, und die, ohne Mörtel, num 
Durch ihre eigene Echwere zufammen gehalten wer⸗ 
ben. Das Innere der Pyramide ift mit rohen 
 Bruehfleinen ausgefuͤlt, die mir Mörtel verbunden: 
find... Man fonnte auf diefen. ſtuffenweiſe gelegten 
Steinen: bequem bis zu dem Gipfel der Pypramide 
kommen. . Hier wurbe allejeit.angrfangen die Pipe, 
ramidemit Marmor ober mit Granitfieinen zu bee 
Beiden, und .man ging mit diefer Arbeit von de. 
berunter bis_an den Fuß der Prramide Es ma⸗⸗ 
ben aber nicht alle befteider, won finder jetzet, 
wenig dergleichen Pyramiden, denn die meiften ſte⸗ 
bes mubekleider da und zeigen auch frine Spur ven: 
ivgenb einer Befteidung. Es ift zu vermundern, 
Def an dieſen Gebaͤuden feine Hieroglyphen enges: 
triffen_ werben, da doc) ſowoͤhl ältere als auch neuer 
"re ESchaͤnde in Egypten, die Obelisken, die Mauern 
ver. Tempel, und oft auch Die Saͤulenſchaͤfte mit: 
Syierogiupben vergiert wurden, aud) über Diefes an 
den Daͤmmen, die man bey dee Aufbauung der Py⸗ 
rantiven brauchte, dergleichen ſtehen. Herodot 
erwähnt nur gun, nämlich Die allernoͤrdlichſta 
und: bie allerſuͤdlich ſe⸗ aller Pyramiden, die mit 
Sue‘ 
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Juſchriften verfeßen waren, von benjeßt aber nichts 


Die innere Einrichtung der Pyramiden hat viel 


Gehelmnißvolles, und an dieſen Gebäuden ſiehe 


man ganz den Charakter der Egyhpter ausge 
erädt, den Ernſt, einfache Gräfe, "Siehe zum 
Geheimnißvollen. Eine von ben Pyramiden bey 
Dſchiſe iſt geöffnet und von ihrer Innern Sinrich⸗ 
tung kann man auf die Einrichtung ber an⸗ 
dern fließen, ba man fie unftreirig auch hier⸗ 
innen einander ähnlic) gemacht haben wird; übers 


I dleſes fand Pocock auch unser den Pyramiden bey 


Sakarra eine geöffnet, und entdeckte in derſelben ebem 
Pole Gänge und Ähnliche Zimmer, wie in je 
ner zu Dſchiſe. Wer ben Eingang In diefe Pyranti- 


de, der ſich an der Mordfelte befindet, zuerft ent- 


deckt hat, ift ungewiß und unbekannt, doch zeige ſich 
bewtlich, daß man bey ihrer Eröffmung Gewalt ge⸗ 


braucht hat. Gemeiniglich wird behauptet, daß durch 


die Mahometaner, nachdem ſie Egypten eingenom⸗ 
men hatten, die Pyramide geöffnet worden fen, ei⸗ 

ne Meynung, die ganz ungegründet und ohne alle: 
Wahrſcheinlichkeit iſt, da ſchon Strabo berichtet, 


daß in der Mitte der Nordſeite der Pyramide ein 


Stein befindlih fe, den man habe herausnehmen 
Fönnen , um den Weg zu den Gängen zu finden. 
Strabo erwähnt aud) bes Sarges, ober bes fü. 
nernen Kaftens in dem einen Zimmer der Prramia: 
be; Plutarch erzaͤhlt von dem Echo in dem Ip" 
nern der Pyramide, welches bie neuern Reiſenden 
* bemerkt haben; — gebenft des Brun⸗ 
une 
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.  nens.ober bes Schachtes, den man auch jeßt nad} ia 
bee Pyramide antrife, obgleich Feiner von biefen 
Schriftſtellern eine ausführliche Beſchreibung von 
ben Gaͤngen and den Zimmern berfelben giebt, Won 
ben neuern Reiſenden hat Maillet die ausfüpefichkte, 


aber auch weitfchmeifigfte Befchreibung vo der ine 


nern Einrichtung diefer Phramide gegeben, Norden: 
aber bie befte, Pocock Hingegen und Savary un 
nen fich der Beſchreibung des Maillet. 


Der Eingang der Pyramide führt zu fünf vers 


fihiedenen Gängen, welche aufwärts und niebew 
waͤrtz, in siner Richtung nach Süden zu, fort⸗ 
gehen, und zu zwey Zimmern, Davon das eine in 
der Mitte der Prramide, das andere aber unter die⸗ 
ſem iſt. Die drey erften und ber fünfte diefer Gaͤn-⸗ 
ge haben drem und einen halben Fuß. ins Oeviette, 
der vierte aber iſt viel hoͤher. Auf allen wier Geis 
‚ten. find fie mit großen Steinen von weißen Mar 
‘mer gefüttert ,. welche fo glatt find, daß man dar⸗ 
auf nicht würbe gehen fönnen, wenn nicht von 
Schritt zu Schritt Eleine Löcher eingehayen wären, 
um beym Fortgehen die Füße hineinjegen zu koͤnnen. 
Dur den Eingang fommt man in den erſten 
ang, und wenn man diefen und ben andern 
‚ durch gegangen ift, fo trift man einen Ruheplag 
an, zu befien rechter Seite ein Schacht ober ein 
Brummen befindlich ift, der in das unterfie der Ps 
vamide hinabfuͤhrt. Von biefem Plage komme 
“man wieder auf einen dndern Ruheplatz, wo aber: 
fein Ausgang weiter zu finden ift, weil alles mig 
— und Sand verſtopft iſt. Kehrt man von 
hier 
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hur duf den eifien Nuherlaß zurdc, fa fiıbet man 

den Dritten Gang , der zu dem unsern Zimmer lei⸗ 
tet. Dieſes Zimmer hat eine mittlere Größe und 
iſt auf feinen Geitenwänden mit Grauit verkleidet; 
feine Decke ift nicht gerade, fondern gehe fi zu, 
nach Art eines deutſchen Daches, fo, daß | 
ſchiedene Reiten Steine über einander gelegt find, 
bis fie eben unter einem Winkel zufannmen floßen, 
Es liegt halb voll Steine, die man ohne Zweifel 
ausgebrochen bat, um einen Gang zu ber rechten - 
Zaud zu eröffnen, an deſſen nicht weit entfernten 
Ende eine Aushoͤlung in der Wand, wisyine 
- Blinde, angetroffen wird, Um zu dem ujerten Gange‘ 

zu fommen, muß.man denfelben Weg zuruͤck ge 
ben. Dieſer Gang fleigt aufwärts, er iſt auf 
beiden Seiten mit Stiegen eingefaßt, auf welchen 
man hinauf geht. Er ift zwanzig Buß hech, 
und auf die Art des erwähnten untern Aimmers ge 
deckt. Aus‘diefem Gange kommt man in den 


. fünften Gang, der zu dem obern Zimmer führer, 


Ehe man dahin gelangt, entdeckt man mitten im 
‚dena Gange ein. kleines Behaͤltniß, das etwas ho 
her als der Gang und auf deſſen beiden Sekten eine 

Deffnung ausgehauen ift, welche wermuthlich file 

bie Steine beflimme war, womit der Eingang im 
das Zimmer verfchloffen werben fonnte, und bie: 

man, fo lange das Zimmer geöfnet war, dahinein 
gezogen hatte. Diefes Zimmer ift auch mir Granit 
ansgelegt, hat aber eine gerade Decke. Bier ſteht 
an dee linken Seite deffelben ein Kaften von Granit, 
un wie ein Parallelepipedum gefaltet iſt, — 

nigli 
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miglich für einen Sarcophag angefehin wird. Ge 


aſt auogehoͤhlt, einfach, ohne alle Werzierungen ge 


‚Arbeitet und klingt wie eine Olocke, wenn mit einem, 
Schluͤßel daran geſchlagen wird. In eben Diefern 
Bimmer entdeckt man einen tiefen "Schacht, durch 
ben man herabſteigen / kann, ber vhne Iweifel dazu 
beſtimmt war, um in die unterirrdiſtlxen Haͤnge her⸗ 


eb, ober aus dieſen herun zu kommen. Mod) ſieht 


man Hier zwey kleine herabwaͤrts gehende Gänge, 
sinen gegen Norden, einen gegen Suͤnen, von denen 


man aber nicht weiß, wo fie hinführen, weit man 


wichs weit hineingehen kann, indem fie voll Steine 
Hegen, weiche nruglerige Reiſende hineingeſchmiſſen 
hoben, um die Tiefe derſelben zu entdecken. Niebuhr 
erwaͤhnt noch eines Zimmers, das breißig Fuß hoch, 


bbber dem Gange zu dem großen Zimmer ſeyn follz 


er hat aber: dieſe Nachricht nur einer Erzaͤhlung zu 
dauken, und weder.er bat es ſelbſt geſehen, noch 
Maillet, der doch ſehr oft in dieſer Pyramide ges 
weſen ift, hat defien gebahe. i 

Ueber die Beſtimmung dieſer Pyramiden find 
die Meynungen ſehr verfchieden, .bald wurden fie 
für Sternwarten, Bald für Kornhäufer, bald für 
die Studierzimmer der egpptifchen Priefter, bald: 
für Schagfammern, bald für Denkmaͤler auf den‘ 
(Gräbern der Könige batd für die Gräber felbit an⸗ 
geſehen. Dioe tepte Meynung iſt bey den alten 
und ben den neuern Schriftſtellern Die allgemein ans 


genommene, von denen einige fogar Den Sphinx, Der 


vor den Pyramiden zu Dfehife ſtehet, für ein Ber 
grabniß eines Koͤniges halten und ausgeben. Allein 
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aud) Grabmaͤler konnten die Pyramiden nicht ſeyn. 
Wenn man ber Matz, wo fie errichtet waren, wenn 
man ihre inwenbige Einrichtung betrachtet, fo wird 
es fehr wahrſcheinlich, daß fie eine bildliche Vorſtel⸗ 
lung bes Schattenreichs und des Zuftandes nach 
dem Tode vorſtellen follten, welche Meynung Gat⸗ 
terer in feiner Weltgefchichte mit vielen Gründen 
unterflügt Der Platz, "wo fie ſtanden, war der 
Öffentliche Kirchhof der Egypter, ober der Ort, wo 
‚ Ihre Tobten beygeſezt wurden. Sie gruben in bie 
Berge und Feiſen breite und tiefe Gänge, die bie 
weilen noch Seitengänge und Zimmer Gatten, wors 
ein die einbalfämirten Tobten gefegt wurden. eg 
waren die Gräber der Privarperfonen und bie Erde 
ber der Könige eingerichtet, nur daß dieſe prächtigen 
und größer waren, ale jene. : Wie fonnten alfo bie 
Pyramiden Grabmaͤler over Gräber feyn, ba den 
Koͤnigen ganz eigene und befondere Gräber beſtimut, 
da fie weder quf den Gräben, noch nahe bep den⸗ 
ſelben errichtet waren? Die innere Einrichtung 
der Pyramiden, bie ich fehen befchtieben Gabe, 

- macht. diefe Meynung noch eiuleuchtender. 
follten bey einem Begräbniffe, bie vielen auf und nie 
bergehenben fchlüpfrigen Gänge, wozu bie Schachte 
ſeyn, die in das unterierdifche Gebäude der Phyrami⸗ 
de herunter führten? wozu die unterirrdiſchen Gaͤn⸗ 
ge, die von einer Pyramide zu dee andern gingen? 
wozu Die verfehiedenen Zimmer? . Mit wie 
_ vielen Schwierigkeiten war es nicht verbunden, durch 
diefe Gaͤnge den tobten Körper in bas Zimmer zu 
bringen, wo ———— ſteht; — der 
Kaſten, 


ber Egypter. an 


Kaſten, der gemeiniglich fuͤr einen ———— — an⸗ 
geſehen wird, ganz rein und leer und nie hat man 
die geringſte Spur von einem beygefesten Körper 
In diefem Zimmer gefunden, - One Zweifel fonnten 
fie alfo nichts anders feyn, als eine bildfiche Vor. 
ftellung bes'£chens und des Zuftanbes nach dem To, 
de, befonkers da die eghptiſchen Priefter die Lehren 
der Religion und andere Kenntniſſe geheimnißven 

in ihrer Bilderfprache einhuͤllten. Sie koͤnnen 
bier, ringsherum von Gräbern umgeben, zu got: 
tesdienftlichen Handlungen bey ben Begräbnifiel 
der Könige ober anderer Großen gebraucht worden 
ſeyn, um dadurch die Jebenden an den Tod und an 
- een Fänftigen Zuftand zu erinnern. Vielleicht 
follten die verſchiedenen Gänge in den Ppramiden 
und die unteriredifcehen Gänge, eine bildlihe Vor⸗ 
ftelfung des menfchlichen Lebens feyn: das Zimmer 
mic dem Sarkophag follte vielleicht das Ende des 
$ebens bedeuten. Oder fie waren gu Einweihungen 
umd zu geheimen gottesdienftlichen Handlungen be⸗ 
flimmt, welches die an einige Pyramiden bey 
Dſchiſe angebauten Tempel, ber große Sphinx, 
‚ der noch dafelbft gefunden wird, und wozu ohne 
Zweifel noch mehr Sphinpe gehörten, vermuthen 
laſſen, um dem Volk allerhand Gaufelfpiele vor. 
zumachen, daſſelbe Dadurch zu ſchrecken, ihnen vie 


Gottheit furchtbar vorzuftellen, und um es inigrer 


"Gewalt zu haben. 

Ülle Pyramiden, die jetzt noch anzurreffen ſind, 
große und Feine zufammen genommen, machen et: 
ne Anzahl von - ans, die in finf verfehiedene 
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en eingeteilt werben, nämlich. hie Grapye⸗ 


bey Dſchiſe, die bey Manjelmufa, die bey Satar- 
ra, die bey Dagſchur, die hey deijum, Die Py- 
ramiden bey Dſchiſe oder Size find die vorzüglich. 


ſten. Sie liegen auf einer weiten hoben Ebene, 
welche für.die Ueherſchwemmung bes Nils —* 


iſt, und die zu den „Hyegraͤbniſſen der Einwohner 
der Stadt Memphis, die unftreitig nich£ n weit von 
diefer Gegend lag, beflimme war, Zwey 


große 
Phyramiden ragen über die andern Eleinen ‚ die fie 
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umgehen, weit hervor. Bey einigen waren an ber 
Oſtſeite Tempel angebaut, von welchen map jetzt 
nichts als wenige Trümmer und einzeine ſehr große 
Eteine fieht. Weiter gegen Often befindet fih.ber 
ungeheure. große Sphinx, der. oßne Zweifel. mit 
dem Ganzen verbunden war, und. ber vielleicht zu - 
der Reihe von Sphinxen gehörte, von denen Strabo 
fagt, daß fie vor de Serapis⸗ Tempel befindlich 
geweſen wären, ber ungefähr in dieſer Gegend 
ſtund. Er ift aus einem einzigen Selfenftüde ge 
bauen, feine Sänge nad) dem Plinius einhun . 
dert und dreyzehn, und feine Höhe fechs. und 
dreißig Fuß. Jetzt iſt er großentheils im 
Sand und Erde vergraben, nur ſein Kopf und 
Hals ragen noch hervor. Die größte von dieſen 
Pyramiden ift nach Herodots Erzäßlung. unten 
auf einer jeden Seite achthundert griechiſche Fuß 
breit und bie Höhe ihrer fhrägen Flaͤchen .beträge 
eben ſoviel. Wenn dieſe Maaße mit deuen, wel. 
che die neueren Reiſenden angeben,. nieht überein; 


u kommen, ſo muß man bedenken, Buß, feit. jener 


Zeit, 
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Zeit, da Herodot die Poramide maaß, der Bor 
ben durch Schutt und Flugſand fehr erhöht wor⸗ 

den iſt. Es ſteht hier noch eine Pyramibe, die 
eben fo groß als die beſchriebene ift, auch find noch 
zwey große Pyramiden hier errichtet, welche bie 
beiden erften aber an Größe nicht erreichen, und 

acht oder vielleicht noch mehr Pfeine, die meiftens 
theils ganz zerſtoͤrt find. 

Bon den Pyramiben zu Manjelmufa erwähnen 
die After nichts. Es werben ſechs daſelbſt ange» 
troffen, feine aber ift fo groß, als die großen bey 
Dſchiſe. ine zeichnet fi dadurch aus, daß fie. 
ftufenweife gebaut ift, und fechs Abfäse har, da« 
het fie von ben Arabern die Stufenppramide ges 
nannt wird. 


Anch von den Pyramiden bey Gakarra fehmels | 


gen die alten Schriftftelfer. Unter diefen iſt ebens 
falls eine Ppramide mit vier Stufen oder Abſaͤtzen 
beſinblich. Dieſer Platz ift vorzüglich deswegen 
berühmt, weil bier fehr viel Mumien gefunden were 
den, daher er das Mumienfeld genannt wird, und 


weil nicht allein Begruͤbnißgrotten für Deufhen 


hier angerroffen werben, fondern au) Grotten, wo 
man die geheiligten Vögel benfegte. 

Unter den Pyramiden bey Dagfchur iſt eine, 
deren fehräge Eeiten cine Ausbauchung haben, wel: 
die Figur nach Pococks Meynimg daher kommt, 
well fie ſehr beſchaͤdigt, und nur in der Mitte noch 


git erhalten iſt, an ihren obetn und untern Theilen 


aber die Bekleidung verloren hat. Norden hin⸗ 
u daß fie fo gebaut ſey. Eine andere 
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diefer Pyramiden, die von den heutigen Beweh⸗ 
neen Egnptens die falfche Pyramide genennt wird, 
iſt deswegen merkwuͤrdig, weil fie nicht aus — * 
nen, ſondern aus Ziegeln gebaut iſt. er 
Von den Pyramiden bey Feijum findet man nur 
bey den alten Schriftftelleen eine Beſchreibung. 
Awey davon follen in dem See Möris geftanden har 
benz es ift aber mahrfcheinlich, daß diefes feine 
HPyramiden, fondern nur ppramibenförmige Poſta⸗ 
mente geweſen ſind, da auf einer jeden eine ſitzende 
toloffalifche Bildſaͤule ſich befunden haben ſoll. 
Eine ausführliche Beſchreibung von allen Pyhrami- 
ven bat Öatterer in feiner Weltgefchichte gegeben, 
ter die Nachrichten alter und neuer Schriftſteller da⸗ 
von zuſammen getragen hat. m 
Kein anderes Volk hat in diefen Werfen der 
Baukunſt, fo wenig wie in den Obelisfen, den 
GEgnptern nachgeahmt. Die Römer ließen zwar 
Obelisken errichten, allein fie konnten fte nicht ſelbſt 
verfertigen, fondern mußten fie aus Egppsen holen. 
Die Römer bauten zroar eine Pyramide, bie aber. 
mit den eguptifchen nicht verglichen werden kann, 
da fie nicht dieſelbe inwendige Eihrichtung hat und 
- auch nicht aus gleichen Abfichten errichtet wurde, 
fondern ein Denkmal auf dena Grabe des Ceſtius 
ift. So fehe nun aber auch bey den Obelisfen und 
bey den Pyramiden ber anhaltende Fleiß und die - 
Kunft ver Egppter Bewunderung verdient ; fo find 
doch die übrigen Werke der Baufunft Biefer Nation 
nicht weniger merkwuͤrdig. Die Nilfanäfe und der 
Ser Möris waren eine fehr große Anlage. {jene 
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Burchfchnicten das Sand, um das Waſſer, wenn 
bie jährtiche Ueberſchwemmung des Nils ſich zuruͤck⸗ 


zeg, aufjufafen und von den Geldern abzuleiten, 


oder um Das Nilwaſſer aufzubewahren und. es zu 


der Waͤſſerung der Felder zu gebrguchen, bo gewiſſe | 


Gegenden in Eghpten feinen Regen haben. Um 


genau zu wiſſen, wie das Nilwaffer nach und na _ | 


—2 


fig, damit die noͤthigen Vorkehrungen wegen der 


VUeberſchwemmung getroffen werden konnten, rich⸗ 
tete man ſteinerne Pfeiler in dem Fluße auf, die 
gewiſſe Abtheilungen hatten, nach welchen das 
Steigen und allen des Nilwaſſers bemerkt 
wurde. Ein folder Stein wird Mikias oder Nils 
meffer genannt und ift heut zu Tage noch gebraͤuch⸗ 


U. Der See Moͤris, der oberhalb Memphis 


liegt/ und weit in die Inbifche Wuͤſte bineingeht, 


wurde deshalb gegraben, um den Ueberfluß 


des Waſſers, nach der Ueberſchwemmung des Nils, 
weiches durch die Kanaͤle in dieſen See geleitet wur⸗ 


de, aufzunehmen, und fo, wis die Kanäle, bey eis. 


nem einbrechenden Mängel des Waſſers, denfelben 


zu erſetzen. Diefe wichtigen Werke, die gu der - 


Verbeſſerung und zu der. Fruchtbarkeit des Landes fo 


wiel beytrugen, find indeß für die Geſchichte ber Kun 


nicht fo merkwuͤrdig, als jene Tempel, Daläfte und 
Gribmäle ben Egypter, deren Trümmer bis auf 
unfene. Zeiten erhalten. worben find, welche bie 
ſchoͤne Baukunſt näher angehen, und die fir bie. 
Geſchichte derſelbon · unterrichtenber find, | 
. EVs wurde bey.ben Egyptern, fo wie bey an⸗ 
dern alten Böhlen, anf den Bau der Tempel untes: 
A D4 allen 


6 ober die Buckunſ 


durch welcdhe.man in das Tempelhaus fam. . Diss 


aflen Gebaͤnden das Meiſte gewandt, und fie daben: 
denfelben eins größere Anlage und eine prächtige: 
Ausführung ; ats Allen andern Gebäuden. Die. 
Bauort der egyptifchen Tempel ternet man aus dem 


_ Strabafenpen. Vor dem Eingange bes Tem⸗ 
pels war ein gepflaferter Weg, ungefähe hun⸗ 


dert Fuß breit und drey bis visrhundert Fuß lang> 


.* af deffen ‚Seiten nach ber Länge: kin eine Keipe- 


von Sphiaren ftunden, Davon sin jeder gegen drei⸗ 
fig Fuß von dem andern entferne nur. Auf dieſta 
Wegen folgsen etliche Vorhoͤfe, deren Anzahl, fe 
sole die Anzahl der Sphinre, nicht beſtimmt war, 


fes wurde in zwey Zimmer getheilt, Davon Bas eine’ 
der Vortempel, Das andere, bas eigentliche Tee! 
pelhaus if, in welchem feine Wilbfinte eines Got⸗ 


| tes in Menſchengeſtalt, fondern das Bild einesheie 


HK 


. ten: Schriftſtellern, werden ihede Sroͤße un 
u ihren 


ligen Thieres auigerichtet war. Vlelleicht waren bie 
Zempel, die nor einigen Poremiiben flauben, auf 
biefe Arc eingerichtet, weil daſelbſt nech ein Sphing 
befindlich iſt. Mon finder aber‘ auch in den Rui⸗ 
wn von heben ben dene großen Tempel dieſelbe 
Einrichtung, dedgleichen hey einen Tempel zw. Ho 
liopolig, und bey einen Tempel auf der Auf Phi⸗ 


lae. Dieſe Anerönung hatten aber nur bie arofew 


Tempel; die kleineren hingegen :botten feine Bew 
böfe, ‚fondern kur eine Sole: une der Kampebe 


Die beräenteften Tempei InfEhipeen waten tu 
heben vder Diofpelis‘, eine Stade, Die von den 


el 


>. hope Ar 


idee — und prächtigen: Bebaͤlde, tove 


zögtich geruͤhme wird. Sie lag in der Wegend, ou, 


iebt bie Sehece Eomack und Suyaenaber kukore en 
mb. Diodor giebt vier merkwuͤrdige Vempel zu: 


\ 


Theben an, wovon beſonders dien: Wegen feinen 


Geoͤße ſich auszeichriet, beo dreygehn Senbien im’ 
Unmfange, und vier und zwanzig Fuß vreite Mauem 
gehebt haben / oll. Vnd dieſe Nacheicht iR nice 
uaglaublich ba jener die Bauttüsimer und die 
Grenhaufen dieſes Sebäubes: ſich faft: eine Halbe 
Meile in Sie Länge erſtrecken. Bey Antara, too 
DW alte Tentyra: lag, find alich einige Tempel, wor⸗ 
under befenders einer merkwuͤrdig iſt der unſtrei⸗ 
eig. der Iſts geweiht war, Er iſt zweyhundert Ba 


fang, einhundert und fünf und vierzig Buß berit, 


und noch ſehr gut erhalten, : . Der Knauf ſeicer 
Saulen HE befonbärs: groß umd hat die Geſtelt des 
Hauptes der fie. Ueber einen jeden Knauf Tage 
in viereckiger Okein ; der auf allen vier Seiten ein 
Date; init erhobenen Aebrit gegiert, "hat, die in dem 
beſten egpptifchen Styl gearbeitet it Der Temyel auf 
wer Jaſel Miace, die jogt unter dem Namen Dſche⸗ 
fiver Ell Heiff bekannt iſt, zeichnet ſich durch feine 
Sroͤße und unter allen eghptiſchen Gebaͤuden durch 
ſeine ſchoͤne Bauart aus, fo wie ein kleiner dabey 
febender, durch die ſchoͤnen Saͤnken⸗Kapitaͤler. 


Die Tel‘ *—* dem alten Latapolis, feinen 
is ſehr hohes Alter zu haben. Der eine iſt uf. 


dery Seiten mit einer Maus’ umgeben, bie gang 


mit Hieroghphen beſetzt iſt, an der nordöritam@eir 
——— De andere iſt 


Ds Zn 


un cher. die Waniun 
anf eben dieſ Aet angelegt, hat aber noch auf 


um das Volk bey dem Gottesdienſt und bey Wahr⸗ 
fagungen auf: irgend eine Art zu hintergehen. Vey 
beiden Tempeln find bie Knaͤuſe non ſehr verſchie.· 
dener Art, und faſt Fein einziges iſt dem andern 
gleich an Verzierungen, obwohl in ber Größe und 
in dem Verhaͤltniße zu den Saͤulen das eine wis 
das andere if, Won biefen und andern Tempein 
| in verfihlebenen Gegenden Egyptens, als dem Tre 
pel der Iſis zu Baalbeit, dem alten Bufiris, dem 
Tempel bey Matarea, wo Heliopolis lag, dem 
Tempel zu Archemounaim, das vor Zelten Her⸗ 
mopolis hieß, dem Tempel zu Gava Kiebre, dem 
Tempel zu Erment, dem allen, Hermonthis, dem 
Tempel zu —* ertheilen Pocock und Nor⸗ 
den in ihren Keifebefchreibungen die beſten und aus. 
füßelichften Nochrichten und Ahbiköungeh, Daher «6. 
überflüßig feyn würde, ihre Befehreibungen damen. 
bier zu wieberholen. 

Unter ben andern werkwuͤrdigen Eebauben ia 
Egypten find vorzuͤglich ver Labyrinth, das Grabe 
mal des Oſymandias und einige’ in Belfen gehauene 
Gräber zu bemerfen. Der Labyrinth wer gines der 
draͤchtigſten und größten "Werke der Beaukunft, und 
unftreitig das beruͤhmteſte Gebäude dieſer alten‘ Zel⸗ 
en. Alle alten Schriftſteller veden yon ihm ala 
von dem bewundernswuͤrdigſten Gebäude Sera 
dot verfichere, daß er fehr viel‘ ruͤhmlahes Dave . 
BEN aber bep: der eigenen Motracherug 

Be es 
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eg noch vigg. prächtiger. gefunden habe; ; dann. 

es übertreffe an: Größe, Arbeif und Koſtharkeit 
alle Gebäude der Griechen und feibft bie 

Tempel zu Ephefus und. Samos, fogar auch Pie 

MPyramiden. Die Zeit, zu welcher dieſes Gebaͤu⸗ 

be fol errichtet worden ſeyn, fegen einige den aͤlte⸗ 
fien Pyramiden gleich, andere geben ihm. ein..nod) 

höheres Alter ; ‚doch muß. es nad) Homers Zeiten 

gefhegen feyn, weil fonft dieſer Dichter ohne 

- Zweifel etwas davon würbe erwähnt haben. Es 
ſtund oberhalb dem See Möris gegen Krocodilo⸗ 
polis, jet Feijum, zu, und feine Länge betrug nach 
Strabo'd Bericht ein Stadium. 

Herodot beſchreibt, als Augenzeuge, ‚biefes 
Gebäude folgendermaßen. Ks befanden fich -zwälf 
verfchiedene Patdfte darinnen, bie unter Einem Da» 
che waren. Sechs von biefen Paläften ſtunden ne⸗ 
ben einander gegen Norden, fechs gegen Eüben, 
‚und hatten einander entgegengefegte Thore. Eine. 
einzige Mauer umgab dieſe Paläflee “Das ganze 
Gebaͤude hatte zwey Stockwerke, davon das erfte 
unter, das andere über der Erbe war, bie zuſam⸗ 
men eine Anzahl von dreytauſend Zimmern in fich 
faßten, fo daß die eine Hälfte derſelben in dem ers. 
ſten, die andere in dem zweyten Geſchoſſe waren. 
"Sn: den eintaufend fünfhundere Zimmern über ber. 
Erde, befanden fich verfchiebene Gänge, die aus Ede, 
fen in Gemaͤcher, aus Gemaͤchern In Nebenzimmer 
-führten, aus welchen man wieder in andere geraͤu⸗ 
mige Bänge, Gemaͤcher, große Säle und endlich 
auf das platte Dach des Gebäudes kam, nn 


\ 
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wie die Mauern, ganz von Eteindpar. - Ale 
Mauern waren mit eingegrabenen bieroginphifchen 
Figuren angefüllt. -Die eintaufend fünfhundere 
Zimmer in dem Geſchoß unter ber Erde zu befehen, 
wurde dert Herodot nicht erlaubt ; weil nach der 
Ausſage derer, die ihn herumfuͤhrten, ih 'diefen 
Zimmern, die Gräber der egnptifchen Könige, der 
Erbäuer' des Labyrinths, und die Gräber der heili⸗ 
gen Krofobilte waren. Dieſes iſt die einzige Bes 
f&hreibung, bie wir von Blefem fo merftoürdigen Ge⸗ 
bäude Haben: Denn von’den neuern Reiſenden ift 
Norden gar nicht in diefe Gegend gefommen ; 
Pocock iſt zwar die Landſchaft Feijum burchreift, 
hat aber, nach Gatterers Bemerkung, feinen 
Meg zu noͤrblich genommen und konnte daher bie 
Weberrefte des Labytinthes nicht ſehen, ba dieſes 
were in Suͤd · Oft des See Möris liege und nicht im 
dieſer Gegend. Die Bautruͤmmer, die er hier 
entdeckte, muͤſſen alfo bon einem andern Gebäude 
ſeyn; überdiefer trift auch die Beſchreibung, dle 
er von dieſem Gebaͤude giebt, gar niche mit Hero⸗ 
dots Beſchreibung von dem $abprirthe überein, 
Noch Einer der neuern Meifenden, Paul Lukas, 
giedt vor, das Sabyrinth gefehen zu haben, und 
befährelbt es; da er aber in’ feiner danzen Reifebe: 
ſchreibung von Egypten vielen Verdacht wider ſech 
erweckt, fo wird man auch bier ungewiß, ob er 
{rt diefe Gegend gekommen, und ob feiner Be⸗ 
‚fhreibung Glauben beyzumeſſen ſey. 
Ueber die Beſtimmuͤng dieſes weitkälffergen und 
brfondern Gebäudes find bey den Alten Pie Meynun⸗ 
— — gen 


+ 


gen Immer getheilt gempfen, indem es einige.für.tie 
nen Palaft des Petefuccus oder Thitoes halten, 


andere für einen Palaſt des Motherus Afehen, 
anderg es als das Grabmal des Moͤris hetrachten, 


andere es das Grab des Mendes nennen. , Herodot 


giebe.Digfes Gebäude für ein Denkmal —* die Pa⸗ 


e 


laͤſte der zwoͤlf Könige aus, die Eghpten gemeinſchaft. 


lich heherrſchten, und die es errichtet haben ſollen. Die 
mehreften, ſagt Plinius, find der Meyming, daß 
es eih der Sonne geheiligtes Gebaͤude geweſen fen. 
Diefe, Meynung. wird fehr wahrſcheinlich, da bie 
Egypter Die Sonne vorzüglicd) verehrten, und es kann 
haberdez Labyrinth mit feinen dreytauſend Zimmern, 
mit den. fp pielen auf und abfuͤhrenden Gängen eine 


bitofiche Vorſtellung des Thierkreifes und des Saufg 


des Sonne in bemfelben geweſen fepn. Vielleicht bes 
bienten ſich auch die Prisfter diefes Gebäudes zu aſtro⸗ 
logiſchen Wahrſagungen und zu Prophezeihungen . 


Das ſogenannte Grabmal des Königs. Oi 
mandias flund zu Theben und wird von den alten 


Shhriftftellern wegen feines großenlimfanges und we⸗ 
gen feiner Pracht geruͤhmt. Dem Digdor haben wir 


. eine ausführliche Befchreibung deflelben zu verdan⸗ 
ken. Den Eingang zierte ein, zweyhundert griechie 


ſche Fuß langer und fünf und vierzig. Ellen Hoher 


Thorweg von fchönen Steinen. Dieſer Thorweg 
führte in einen Saͤulengang, wopon jede Geis 
te vischundert Fuſt lang mar; anſtatt ber Säulen 
aber trugen Figuren von Thieren die Dede, welche 
aus acht Ellen langen Steinen beflund, deren 


| ——— Seite mit goldenen Sternen auf einen 


blauen 


Berka. ; a 
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blauen · Srunde ansgemalt war. Ein jeder dieſer 
Pfeiler war ſechzehn Ellen hoch und aus einem ein. 
sigen Steine gehauen. Auf dieſe Colonnade folgte 
ein anderer Thorweg, dem vorigen ganz gleich, nur 
mit mehr Bildfaueren geziert. Vor demſelben 
ſtunden drey gut gearbeitete Bildfaͤulen, jede aus 
ehem einzigen Steine, von der Hand Memnong, 
de8 Sieniters. Die eine, ‘die größte koloſſaliſche 
Bilbſaͤule in Egnpten, indem ein Fuß davon fies 
den Ellen enthiele, war ſitzend vorgeftelle, und 
Pildete den Oſymandias felbft ab; Sie war mit 
der Inſchrift verfehen: „Ich bin Ofymandiag, 
der Koͤnig der Könige, mer meine Größe kennen 
fernen will, wer wiffen will, wo ich fiege, der 
thue es mit in einem meiner Werke zuvor.“ Die 
beiden andern Bildfäufen fteilten bes Königs Mut. 
‘ter und Tochter vor, und ftunden neben der erften, 
eins ari jeder Seite; fie waren aber nicht ſo groß 
als die erfte. Durch diefes zweyte Thor fam man. 
in einen Hof, wo wieder eine Bildfdule der Mur: 
ter des Königs aufgeftellt war. Sie war zwanzig 
Eden hoch, aus einem einzigen Steine gehauen, - 
und trug drey Kronen auf dem Haupte, um anzu⸗ 
jeigen, baß fie eines Königs Tochter, Gemahlin 
und Mutter ſey. Auf dieſen Hof folgte wieder ein 
Säulengang, größer und merkwuͤrdiger als der er» 
fte und rund umher mie Mauern umgeben. An 
diefen Mauern waren die Ihaten des Königs in dem 
Kriege, den er mit den Backtrianern führte, ab» 
gebifvee, An der erften Mauer war der König, ' 
wie er eine mit Waſſer umgebene Feſtung belagert 
und 
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‚und an der Spiße ſeines Herres .meit:den Feinben 
flreitet: . an. der gwenten fh mian ‚Befans 
gene, die der. König führte: an ber Beitten 
brachte der Koͤnig den Gittern nad) dem 
Siege ein Opfer: an ter vierten befan⸗ 
den ſich zwey Foloffatifche Bildſaͤulen, eine jede ſio⸗ 
ben und zwanzig Ellen hoch aus einem einziger 

Steine, In dieſer Mauer waren drey Eingaͤnge, 

dis in ein Zimmer führten, das wie eine muſikali⸗ 
fche Bühne gebaut war. An ber einen Wand. die 
fes Zimmers fah man Richter abgebildet, dieeinen 

Oberrichter in der Mitte hatten, um den viele Buͤ⸗ 
her herum lagen. Wer diefen Figuren flunden 

viele hölzerne Bildſaͤulen, die gerichtliche Partheyen 
vorftellen ſollten und die ihre Geſichter nad) dem: 

Richtern hinkehrten. Bon hier ging man in ver 

ſbhiehene Zimmer, wo allericy gute Speiſen aufge 

fegt waren, .. Hier traf man wieder eine Abbildung. 

. bes: Königs an, mit Barben ausgemalt und 

in der Stellung, wie ex den Göttern das Gold 
und Silber opferte, das er jährlich aus ben egyp- 
tiſchen Bergwerken erhielt. Hier war auch eine 

Bibliothek angelegt, mit der Ueberſchrift: Arzeney 
kammer für die Seele. Neben der Bibliothek wa⸗ 
ren ſchoͤn eingerichtete Zimmer, worinnen zwanzig 
Sopha's flunden, wie man fie bey den Gaſtmalen 
brauchte, nebft ten Bildniffen einiger Götter und 

des. Koͤnigs ſelbſt, deſſen Körper, aller Vermu⸗ 
thung nach, hier beygeſetzt worden war. Rund 

‚ um dieſes Zimmer liefen auch noch einige Neben · 

zimmer, mit der Abbildung der heiligen Thiere 

# : j der 
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34 , VUebendie Banbunſt 
Deo Eoypierianiageglart. " Wei Hier. tounte man auf 
Dreppen aufihas Nach des Gebaͤndes kommen, we 
man den. goldenen Ming Tah:,. der daſſelbe umgab, 
auf weichem den qMiche Lauf der Sonve Vorgefieit 
war. So weit geht Die Beſchrelhung Diodors 
wohnen. die Größe und die Pracht dieſes Ge⸗ 
baudes hieclunglich· kennen lernt. Und ob: RB 
gleich in Anigei Euicken uͤbertriehen. zu ſeyn ſcheint, 
ſo ſtimmt ſa dach aut den Beſchreibungen, die 
‚Norden. undi Pocock : Daewen..geken, in ſehr 
vielen uͤhercilid IOieſe beiden Keifenben ha— 
ben dir Boautruͤnnmer dieſes Sebaͤudes under des 
Ruinen von Theben, zu uror, entdeckt und fie nach 
ſee gut erhalten gefunden Die Maaße, bie, 
Diodor :angiebt, treffen meiſtentheils zu, und es 
haben fich fogae einige von den abgebildeten Hen 
„ denthaten bes. Königs erhalten : ber King aber um 
das ganze Chebäube, ber ohne Zweifel.in dem Kranz, 
weicher um das @ebäude herum geht, angebracht wer, 
iſt ganz verloren gegangen: fo wie man auch von 
ber großen Bildſaͤule, an welcher Die ermäßnte yes 
ſchrift geſtanden bat, fein Ueberbieibfel finder. 
Noch iſt übrig, etwas von, den Gräbern der. 
(Egnpter zu erwähnen, bie fie gemeiniglich in Bie 
Helfen eingruben,, um die todten und einbalfanies 
ten Körper daſelbſt benzufegen, In Helen Gegen 
den Egyptens entdeckt man dergleichen Begraͤbniß⸗ 
grotten; bie vorzüglicyiten aber werben um ‚bie 
Pyransiden bey Dfehife, um die bey Safarra, und - 
bey den Ruinen des alten Thebens gefunden. Zu 
dieſen Grotten fommt man entweder durch einen , 
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gerahhehenden Schacht, oder fie ſind, nach der Aet 
Anes Stollen, gerade in den Felſen hinein gehauen, 
Ste Haben ſchmale und fange Gänge, die zu klei⸗ 
nen Kammern und Behältnifien führen, welche ge⸗ 
meiniglich fo groß find, daß ein Sarg Hinein gefege 
oder geftelle werden Pann.. Diefe Einrichtung iſt 
daher fehr von den oben beſchriebenen unterirrdiſchen 


Gebaͤuden unterſchieden, welche Säle und weitlaͤufti⸗ 


ge Zimmer in ſich faffen und folglich eher Tempel ale 


Grab maͤler zu ſeyn ſcheinen. In den Srotten bey 


Gakarra liegen jegt noch ſehr viel Mumien von Mens 
ſchen und Thieren, auch Tücher, Palmenzweige und 
Schilfrohr, worinne fie eingewickelt geweſen find, 
Hier ſuht man auch DieKatafoınben für bie heiligen 


VBogel ind andere heiligen Thiere, die viel ſchoͤner 


find als diejenihen, wo menſchliehe Körper beygeſetzt 
wurden. Die ſchoͤnſten Denkmoͤler diefer Art find die 
Gräber der Könige boy Theben, bey welchen ſchon 


die narärtiche Anlage der Felſen etwmas Großes und 


Feyerliches hat. Man koͤmmt durch einen, zwiſchen 
Jelſen hinweggehenden ſchmalen Weg an einen 
Ort, der rund Yon Felſen umgeben iſt, und ber die 


Geſtalt eines Amphitheaters hat. An der einen 


Seite Deffelben, ‚gerade dem Eingange- gegen uͤber, 
if ein enger Fußſteig, der zu einem großen Pfage 


. ber, welcher der Hof der Könige genannt wird, 


und u bie Begraͤbniſſe ber Koͤnlge son Theben in 
die, den Platz umfchließenden hohen und jähen Fel⸗ 
fen eingegeaben find. Dieſe Grüfte find large Ges 
mächer,, die mehrentheils zehn Fuß breit und eben 
fo Hoch, und dreißig bis funfzig Fuß lang find, und 
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bie zu den Zimmern führen, worinnen das Grab | 
der Könige iſt. Die Seitenwaͤnde und bie 
Decken biefer Zimmer find mit hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren verziert und mit den lebhafteſten Farben aus« 
gemalt. Schon die alten Schriftfteller Diodor 
uund Strabo ruͤhmen dieſe Gräber und erwähnen 
ihrer, als ſehr merkwuͤrdig. Pococks ausfuͤhrli⸗ 
che Beſchreibung beſtaͤtiget dieſes, wohin ich auch 
diejenigen verweiſe, bie mehr davon wiſſen wollen. 
.. Man wird ſich num einen ‚richtigen. und voll⸗ 
ſtaͤndigen Begriff von der Baukunſt der Egyhpter 
machen koͤnnen, um zu urtheilen, wie weit ſie es in 
dieſer Kunſt gebracht haben. Feſtigkeit, Einfalt 
und Groͤße, die bey demerften Anblick Erſtaunen 
erweckt, ft der Charakter der egyptiſchen Gebäude, - 
Allein, ‚gute Berhältniffe, Drönung, Zierlichkeit, 
wohlgewaͤhlte Werzierungen, Furz, alles: was zum 
guten Geſchmack gehört, alles, was die Bau⸗ 
kunſt zu einer fihönen Kunſt erhebt, wirb man 
vergebens fuchen. Die Egypter übten die Bau⸗ 
Funft bie zu den Zeiten aus, da Cambyſes, der 
König der Perfer, Egypten eroberte, und die bes, 
ruͤhmten Städte biefes Landes zerftörte. Noch in 
den erfien Zeiten der perfifchen Regierung arbeiteten 
egyptiſche Kuͤnſtler; nachher aber, alsdie Eiriechen 
Herren von Eghpten wurden, führten fie die grie 
chiſche Bauart und den — FOREN, in 
diefim Sande ein, 
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Gchaufpiele mit Ehdren von den Brüdern 

Epriftian und Friedrich Leopold Grafen 

. zu Stollberg. Erſter Theil. Leipzig, bey 
©. J. Goͤſchen, 1787. 460 Seiten in 8. 


Var diefem Titel Fünbigen wir unfern $efern vier, 
in dem gewöhnlichen theatralifchen, oder fünffüßigen 
Jamben gefchriebene, und mit Chören im choriam⸗ 
biſchen, alcaͤiſchen, fapphifchen und elegifchen Syl⸗ 
benmaaße mögfichft erroeiterte Dramen an, bie 
. vielleicht, von Seiten der Erfindung und Compos 
fition , ein Weilchen, als ein ungewoͤhnliches Phaͤ⸗ 
nomen, auf dem beutfchen Parnaß angegafft, aber 
von Seiten ihres innern Werths, wohl [hwerlih 
fange, als ein Wunder unfrer Zeit angeſtaunt wer⸗ 
den dürften. Noch ben feinem poetifchen Produkte 
wuͤnſchten mir eine Erklärung über die Abſicht deſ⸗ 
ſelben fo fehe als bey dieſem. In unfern Togen, 
wo durch die Vermifchung und Zufammenfegung 
mehrerer Gattungen, wo durch Pfropfen und Im⸗ 
pfen eines Zweigs auf den andern unaufhoͤrlich 
neue Zwittergeſchoͤpfe, deren Geſtalt und Verhaͤlt⸗ 
niffe nad) eigenen Schünheitsgefegen beurtheilt wer⸗ 
ben müffen, in ber Dichterwelt auffeimen — in 
unſern Tagen fann es einem gewiffenhaften Recen⸗ 
fonten unmöglich gleichguͤltig ſeyn den Geſichta⸗ 
Pa puntt 
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punft zu kennen, aus dem ber jedesmalige Schoͤ⸗ 
pfer fein Werk betrachtet willen mil. Den Herren 
Grafen bat es indeß nicht gefallen, hierüber Aus - 
 Lunft zu geben, und fo. werden fiees uns nicht ver⸗ 
denfen, wenn wir ung ſtreng an den Titel halten, 
mit dem Worte Schaufpiel, den einmal angenom- 
menen Begriff verbinden, das Eigenthuͤmliche ih⸗ 
rer Arbeit und den etwanigen Zweck derſelben aus 
der Behandlung ihres Stoffes zu entdecken ſuchen 
und darnach unſer Urtheil beftimmen. _ 
Schon die Auſſchrift: Schauſpiele mit Chd⸗ 
ren, laͤßt vermuthen, daß die Dichter ſich mehr 
das alte, als das neue Drama zum Muſter waͤhl⸗ 
ten, mehr jenes nachzubilden, als dieß zu vervoll⸗ 
kommnen, ober zu erweitern fid) beſtrebten. Dies 
fe Vermuthung wird um ein großes beftätigt, weil 
die bearbeiteten Gegenftände faͤmtlich aus der alten 
Geſchichte entlehnt und die handelnden Perfonen 
" größtentheils Helden ‚ oft Götter find. Sie er 
haͤlt endlich dadurch Gewißheit, weil die Bemuͤ⸗ 
hung, die, an den Alten mit Recht geruͤhmte, hohe 
Simplicitaͤt ſich eigen zu machen, überall fichrbar 
hervor leuchtet. Inder That ein fobenswürbiges Lin» 
ternehmen! Zwar zweifeln wir fehr, daß ein ges 
feffettee Prometheus, in Aeſchylus Manier, auf 
unſern Theatern fein Gtüc machen würde: allein 
davon find wir dem ungeachtet feft überzeugt, daß 
die griechifchen Helden im ihrer großen, oft über 
menſchlichen Darftellung, in ihren goͤtteraͤhnlichen 
“ Handlungen und in ihrer ſtarken, erſchatternben 
ad kurz, daß day feyerfiche Dramme dei 
Grie⸗ 
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Sriechen, ben ftolzen Chergefong nicht ausgefählpf« 
fen, felbft noch auf deu Beyfall unfers Publikums 
" rechnen: koͤnnte, fobald der Dichter, ber (ich daran 
wagte, unfte Deiifateffe, wo es nöfhig wäre, zu 
fhonen wüßte, und die Alten nicht blos in der 
Form nachahmte, fondern ſichs zum Gefege mache 
te, ihnen auch in ber einfachen Anorbnung bes 
Plans, wie in der regelmäßigen Ausführung deſ⸗ 
felben, zu folgen, weniger durch Sebhaftigfeit und 
Veberrafchung, als durch Natur und Wahrheit zu 
rühren, und bie ungefimftelte aber kraͤſtige Spra⸗ 
che ber Leidenſchaft ſich mehr empfohlen fenn zu 
laſſen, als den bilderreichen, blenbenden Ausdruck 
der Phantafie. Unſre Dichter fcheinen diefe Fode⸗ 
rungen, wenigſtens dem größten Theil nach, ge⸗ 
kannt und auf ihre Erfüllung gebache zu haben; ala 
kein ob fie felbige in ihrem ganzen Umfange kannten 


und die Mittel, ihnen ein Genuͤge zu leiften, ana 


wenbeten, mit einem Worte, ob ihre Schaufpiele 


eine Veränderung auf unfern Bühnen hervor zu 
bringen geſchickt find, dieß ift eine Srage, die wie ' 
aus guten Gründen verneinen müffen. Doch wie 
wollen unfte $efer in den Stand fegen, felber zu 
urtheilen. Hier ift der Plan des erften Schaufpiels, ' 
das den jüngern Hrn, Grafen zum Verfafler hat. 


Der Held iſt Theſeus, die Scene, ebenfalls nad) 


Art der Alten, ein offener Pag zu Athen Daß 


die beruͤchtigte Orthographie fidy auch hier erhalten 
und Thäfeus, Hada's, Huͤmaͤn und Laͤto üben 
die gewoͤhnliche Schreibart obgefiegt hat, alles deſſen 
* wir zu. unfem nicht — Vergnuͤgen anſich⸗ 
WE tig 
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tig geworben.  Siebfchaften, bie ſich durch Treue 
und Beſtaͤndigkeit fo mufterhaft auszeichnen, flößen 
felbft dem Fälteften ußeate Bewunderung ein, 
Doch zur Sache! 
Die Scene eröfnet Aegeus. Er erzählt in 130 
Verſen den verfammeltn Athenienſern, was fie 
ſamt und fonbers ſchon wuften, daß er den Sohn 
des Minos erfchlagen, und biefem Könige jest zum 
drittenmale den befannten Tribut entrichtet habe. 
Theſeus felbft befinde fich inter den fieben, zum 
Schlachtopfer beftimmten, Jünglingen. Doc) vere 
fichert ihn Sophron, der Priefter Apolle, daß er 
heute noch nebft den übrigen mohlbehalten zurück 
fehren werde. Der anweſende Sophron befräftiget 
feine Ausſage und ein Chor von Männern fucht eis 
nem Chor zagender Weiblein, die ſich bey der 
Antwort des Priefters nicht beruhigen wollen, Muth 
einzufprechen. Indem koͤmmt ein Bothe, erzähle, 
das Schiff fegele von Sunium her und fälle ent⸗ 
ſeelt nieder. Man flreitet, ob er, wie Sophron 
‚behauptet, aus freude, oder nad) der Weiber 
Meynung, vor Schrecken geftorben fen, bis zuletzt 
ein Weiſerer die tiefverſteckte Bemerkung macht, 
ſein Tod koͤnne wohl auch die Folge eines zu ſtarken 
Echauffements ſeyn. Mitlerweile geht Aegeus ab, 
um ſich nach dem Schiffe umzuſehn und das Chor 
der Maͤnner und Weiber beginnt von neuen einen 
ang, der ein voͤlliges Da capo des erſtern iſt. 
Ein zweyter Bothe verkuͤndiget: das Schiff eile eben 
wit ſchwarzen Segeln dem Hafen zu. Das Klag- 
geſchrey wird allgemein. Sephron nur — 
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Sie Richtigkeit feitter Offenbarung. Aber der Ges 
fang beider Chöre bezweifelt fi. Indem meldet. 
ein dritter. Borhe, Aegeus habe fih von der Warte 
ins Meer geſtuͤrzt. N Rn er — bei 
lich kalt. 


Dem vafen ſchon fo nabe — du! 


Es thut mir web um meinen alten Freund! 


Drauf ein langer unbedeutender Chorgeſang. Als 

er endet, erſcheint Theſeus, erkundiget ſich nach 
ſeinem Vater und erſtattet, auf Sophrons wieder⸗ 
holtes Bitten, in einer ununterbrochenen Rede von 
173 Verſen Bericht, wie er ſich durch Ariadnens 
Huͤlfe aus dem $abprinthe gerettet, und dieſe (ber 
Dichter folgt hier. einer andern mythiſchen Sage,) 
durch den Räuber Bachus in Maros. berloren 


boabe. 


Mit dieſen Secunden (fo fchließt er.) ging ich dann 
ins Schiff; 
| Und ließ, das Trauerzeichen meines Grams, 
Das ſchwarze Segel webhn. 


Sophron ſucht ihn auf die Nachricht von dem Tode 
feines Vaters vorzubereiten, und die Geretteten bes 
zeugen in einem wirklich fchönen Ehorgefange ihre 
Freude über die glückliche Befreyung und Thefeus 
Nuhm. st erinnere ſich endlich Theſeus ſei⸗ 
nes Waters wieder. Sephron entdet ihn 
das ungluͤckliche Schickſal des Greifen, und 
ermimtert ihn: zur Standhaftigkeit. Die Troft- 
—— die er bey dieſer Gelegenheit anbringt, 

P4 | ‚ find 


m Eihanficke mithin 
— son, eigen Wir weoilm fie * 


Im Rath der Goͤtter war des Koͤnigs Tod 
Beſchloßen; ſieh, du weißt's, er war mein Freund, 
Und meiner Wehmuth Thraͤne fließt um ihn; 

Doc fuͤhl' ich, daß die Goͤtter ſeinen Tod 
Verlangten, für ben Mord von Minos Sohn. 
Nach folchen Opfern mußte Aegeus felbft 
Daß legte Suͤhnungsopfer ſeyn. Ei: mag 
: Der Tod des Königs Beine ſaure Frucht ; 
Des jaͤben Mutha, fie zeifte lange ſchon N 
Am beißen Stral der Reu' und fiel zuletzt. 
‚Gleich reifem Obſt, vom tiefgebeugten Zweig 


Wenn fo etwas nicht‘ beruhigen kann, fo beruhige 
nichts, Vier Männer bringen auf einer Bahre bie 
feiche des Könige, Juͤnglinge und Alte bejam 
mern ihn, Hierauf erinnert Sophren das Volk, - 
daß bie Stadt ohne Oberhaupt fen, und ermapne 
fie zu einer neuen Wahl zu fehreiten, die, wie na⸗ 
tuͤrlich, den Sohn des Verſtorbenen tif Tor 
feus aber fchläge die Krone aus und erklaͤrt bie 
Athenienſer für unabhängig. Alles vereinigen fich, 
Thefeus Großmuth und der Brake Gluͤck zu ver 
- herrlichen, 


Dieß ift, nicht der Plan, (ohne ber ® 
bes Wortes Gewalt anzuthun, läßt ſichs hier nicht 
. anwenden, ſondern die Folge von Begebenheiten 
und Zufaͤllen, die ſich in dieſem Stuͤcke ereignep, 
Und nun frage ſich jeder ſelbſt, was ber. eigentliche 
Gegenſtand dieſes Schaufpiels iſt, ab Aegeus Top, 
| ar oder 
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aber Athens Befrepung vom jährlichen Tribure, abet: 
die Herſtellung ber republifanifchen Negierungsforus, 
34 dem. einen, wie zu bem andern, werden gerade 
gleich viele Anftalten gemacht, gleich. Diele Triebr&- 
"der in Bewegung geſetzt, das heißt — gar feine, 
Die Perfonen treten auf, nicht um einen ‚gemein. 
famen Zweck durch ihre Thaͤtigkeit zu. befoͤrdern, 
Jury, nicht um zu handeln, fondern um über: ge 
chehene oder zubünftige Dinge zu plaudern, und 
falte Sentenzen zu deklamiren. In Wabrheit, num 

hegreifen wir, mie die Herren Grafen uns auf ein. 
mol mit. vier Schaufpielen befchenfen, und foger 





auf einen zwenten Band, ben wir. doch wenig. - 


ms. auf dieſe Art nicht mit großer Ungebuld erwans 


— 


sen werden, denken koͤnnen. Wenu eine Hand. 


tung waded Anfang noch Ende haben darf, wenn es 
au einem Drama genug iſt, aus dem Leben eines 
großean Manxes einige wichtige Umſtaͤnde auszuhe⸗ 
ben mad ſie dielogiſch zu erzaͤhlen, oder, was bier 
das richtiggee iſt, fie in zehnſylbigen Jamben aus 
einander zu ziehen, was laͤßt ſich da nicht fuͤr die 
. Wäpne bearbeiten? Oder waͤhnte ber Verf. viel⸗ 
leicht, um ſich der alten Simplicitaͤt zu nähern, 


puͤrfe in engen Stuͤcke feine Anlage, Peine Verwicke⸗ 
tung, Fein Auſfſchluß ſichtbar ſern? Leider iſt das 


Seinige hiedurch uur allzu ſimpel geworden! Aber: 
ein Blick in den Sophokles, oder Ariſtoteles, den 
Codex ber dramatiſchen Dichtkunſt, hätte Ihn dech 


eines beſſern belehren koͤnnen. Wie fin Schau⸗ 


fpiel-jegt-ifkr. folte man glauben, er habe. die 
Eihilaeug bye — adche Ar 
we 5 lein 
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Hein wie find nicht fo boshaft, thm dieß im 


Ernſte Schuld zu geben. Hierzu brauchte es we⸗ 
nigſtens ſo vieler dramatiſchen Anſtalten und einer 


ſolchen Menge von Verſen nicht. 


Nicht beſſer ſtehes um die Charaktere. Seie 
langer Zeit haben wir kein Schauſpiel geleſen, das 
auch von der Seite weniger empfehlungswuͤrdig waͤre. 
Die meiſten Perſonen find blos des Singens wegen 
vorhanden, und Aegeus und Sophron — jener 
verſammelt ſich fruͤhzeitig zu feinen Vaͤtern, um 
nicht in Gefahr zu gerathen, noch einmal perori⸗ 
sen zu muͤſſen, und biefer hat in ben erſten Sce⸗ 
nen mit der Betätigung feiner Prophezeihung zu viel 
zu thun, als daß er-an etwas anders denken koͤnn⸗ 
te, und verweilt gegen das Ende blos deshalb noch 
auf der Bühne, um Ihefeus Borfchlage durch ein 
Ya Beyfall zu geben. Doch wie, wenn ber 
Dichter alle diefe Perfonen mit Fleiß in Schatten 

geſtellt Härte, um den wirklichen Helden bes 


Stuͤcks, feinen Theſeus, deſto ſtaͤrker zu heben, 


und ſeine Volksliebe und edle Denkungsart recht 
hervorſtechend zu machen? Wohl! aber dann muͤß⸗ 
te ſein Theſeus ſich fuͤrwahr, bey ber Ausſchlagung 


der Krone, ganz anders benehmen. Wie er ige 


geſchildert iſt, haͤlt man ihn fuͤr ein Kind, das ein 
Gut verwirft, weil es: von der Vortreflicfeit deſſen, 
was ihm angeboten wird, keinen Begriff hat. In 


allem, was er thut und foriche, ſelbſt in der Rebe 


uns Volk, nirgends’ zeigt fi) Die geringſte Veran⸗ 


“aflung, ulegenhe der — Grad, woraus dieſe 


unge⸗ 
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ungerößnliche Großmuth begreiflich würde. Man 
höre ihn ſelbſt, wie er fich hierüber gegen die Athe 


Mit geoßer Ehre ſchmuͤcket ihr mein Haupt, ‘ 

Ihr Männer von Athen! Di! Krone ſchmuͤckt 
Nur den, dem fie bie. Hand des Volks verleiht; 

Sie deckt nur den, der fie als Erbe trägt, 
Und deckt, wie oft! ein leeres Haupt! fie drückt, 
Mit Fluch den Frevler, der mit blut'ger Hand 
Sie auf den Scheitel feßt, mit Fluch auch ben, 
Der folche Laft erfchleicht, und den mit Fluch, 

Dem nicht das Recht des Volkes heilig bleibt. 
Geſetze find dad Band berBürger, find 

' Das Band der Bürger und des Koͤnigs en 
um ter fich über bie Geſetze hebt, 

| lc Räubern in ber Müfte, vogelftey 


Wozn alle diefe weiſen, doch hinlaͤnglich befannten 
Eittenfpräche? Warum ereifert ſich denn der junge 
Held über bie widerrechtliche Anmaßung einer Krone, 
da in dem ganzen Stüde hievon die Rede nicht if? 
Oder mas für wichtige Gründe koͤnnen ihn bewo 
gen auf ein Diadem, das ganz Geſchenk des gürk 
gen Volks if, Werzicht zu tun. Er mag esung 
ſelbſt ſagen:. 


Ich ſuchte nicht bie Krow, Ihr gebt fie — 
Und fuͤllt mit großer Freude mir ˖ das He - 
Mit groͤßrer Wonne, als ihr waͤhnt; denn wißt, 
EL fle Sronion Zus! Nun, 
i Da 





336 —* with 


‚ Der Herrſcher des Dipmmos, herrſche bier 
As König , unter ihm dag freyt Volk! 


Und hiermit waͤre denn das Kärkfel‘ gelöͤſt; Die 
Urfahe der merkwuͤrdigſten Aufopferung {ft 
feine andere, als — s beliebt mir fü. — 
Wie ganz anders Kteon beym Sophokles, 
wenn er dem mißtraudfchen Debipus die Grün. 
de vorlegt, warum er dem Gluͤcke, König zu 
feyn, entſage! Wie fo ganz feiner Sage gemäß! — 
fo ganz aus ber Fülle des Herzens gefprochen! 
Zwar wie fännen wir von Theſeus derlangen, baß 
‘er feiner Lage gemäß ſprechen fell, ba der Dichter 
geſorgt hat, ihn in feine zu fegen? Ueberhaupt iſt 
der . Dialog des Verf, vorzuͤglichſte Stärke eben 
nicht. Hier noch eine Peobe, die Dede, die bie 
Scene eröffnet, Gewoͤhnlich ſucht man: dem Zus 
fehauer gleich anfangs zu feinem Wortheil einzunsße 

men, Aegeus ſpricht: 


Ihr Manner pon Athen, ſeit langer Zeit 
Berief ich euch zur Volkverſammlung nicht; 
Uns trift ein großer Sammer, große Schmadh ; 

; “Der größte Jammer und dig größte Schmad) 
Trift mich, und trift feit achtzehn Jahren mic. 


Weiche Gprüche! Faſt ſelie man glauben, der 
Herr Graf habe entweder feinen Leſern ud Zw 
ſchauern nicht die mindeſte Ueberlegungskraft zuge- 
traut, oder ſein Schanſpiel zu fruͤh zu enden ge 
fürchtet, So uͤberdeutlich, ſo gedehnt ſchreibt er, 


| Schon viergig Gonnen reiften unſre Saat. 





Selt⸗ 


dvon denbeiden Grafen za Stefberg. 237 


Seltſam genug, ſtatt ſchon dierzigmal reift die 
Sonne unſte Saat! zu geſchweigen, daß reifen 
von guten Schriftftellern ua: einmal TER 
gebraucht wich. 


Seitdem ich König bin in Retcope Stadt; " 

Und jede reifte mir ein neucs Web. 
Wie mich mein Bruder kraͤnkte, wiſſet ith 
Und ſeiner Soͤhne Trotz iſt offenbar. 

DSoch meine Leiden frag ich mit Geduld, 

Und, wenn ihr einem Breife eigned Lob 
Verzeiht, mit Mu. 


Das‘ Eig enfob mag dingehn; ob — — 


Schatten ent Dichter biefe mäßige Lirode vr 


ben — bepoalefn wir ſehr. 


ich hatte früh gelernt. 
Das Glück verdiene unfern Weihrauch nicht, 
Und unerträgfich ſey das Unglück nicht, 
Das unverfchuldet aus des Schickſals Nach, 
Gleich Träumen, ſich — und unfer Haupt 
Mit in Ba 


Das Geht, Nee überreden wollen ha. on 


etwas gefagt u a 
0 Da Morgen; kEnmt, 
gu ie fie» und wie ber Spahenfchren " 
Den Dun. nur Markt, ſo nar den Schell ber 
Mit 


* 


nn) 


2. Sqatſpile mithin: 


ei Weit dieſem Sinne ſchent ich wicht das Net 


"Der Meinigen, und fchaute ſtets empor,. 
Bis mich der Frevel in ein ſchlimmres Netz 
Verſtrickte, won der UA ſelbſt gewebt. 
Ach toͤdtete, getäufcht Durch eitlen Wahn, 
ı Des Minos Sohn, den Gaſt von unfeer Stade, 
und meines Haufes Gafl; der Goͤtter Zrn 
Entflammte nun, und mir entſank der Muth! 


Er mufßte mir entſinken, Tollbeit iſt 


Der Muth des NIEREN wenn — Bott ibm 


Deß doch nur er — — wo ſie 
aufhoͤren ſollen! Selbſt die vorher gegangenen gu⸗ 
ten Zeilen verdirbt dieſe nuͤchterne Reflexion. 


Die Quellen trockneten im ganzen Land, 


Es lechzte Menſch und Vieh; mich traf der Fluch? 
Es ſtockte in dem zarten Halm bie Milch & 
Der welken Achren, und die Sonne trant 

Der Rebe Nektar und des Delbaums Saft: 

Der Hunger fraß das Volk, mid) traf der Fluch! 
Ibm folgte bald bie Peſt, mich traf der Fluch 


Es gehört feine große Beleſenheit in den Alten des 
gu, um zu entdecken, wem biefe Stelle nachkopirt 


‚it, und eben fo wenig Scharffinn, um ben Unter⸗ 


ſchied zwifchen der Rede des Priefters im Oedipus 
und diefer zu finden. Hier ift alles vergangenes; 
dort gegenwärtiges Elend; Bier entfernte Veranlaſ⸗ 
fung, dort die bringenbfte Nothwendigkeit zu re⸗ 
Ren; hier ſchwaches Gemälde, "dort lebendige Dar⸗ 
BER: Wäre es eine Freude, nach deblern zu 


\ 
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fpähen , fo Hätten wir hier ein weites Gebiet vor 
uns, um nach Beute zu jagen; denn noch ſtehen 
wir erft auf der dritten Seite: aber es fen ferne von 
uns, einem undankbaren Rufe zu folgen, Lieber 
wollen wir unfern $efern eine von denjenigen Stel⸗ 
Ien, die Durch Wahrheit der Empfindung und 
Schoͤnheit des Ausdrucks ſich „auszeichnen, zum 
Beſten geben, Theſeus hat den Minotaurus er- 
legt und erhält Ariadnen dafür zur Belohnung, 
Dieß, nebft dem a, erzähl er feinen Athe⸗ 
nienſern. 


Den dritten Abend ſang 
Und tanzte deſer ſchoͤne Reigen (die geretteten Juͤng⸗ 
linge und Jungftauen) hier 
Mit Hymens Fackeln vor uns her; ich trank 
Der Liebe Becher, wußte nicht, wie nah 
Die Nemeſts dem Wonnebette ſey. 
Der Feyer weihten wir den vierten Tag, 
Der Farth den fuͤnften. Lauer Winde Hauch 
Schwoll Teif’ im weiſſen Seegel, flatterte 
Im bunten Wimpel; lange Furchen zog 
Das Schiff im glatten Meer, und ſcholl vom Ton 
Der Zymbeln und von froher Lieder Klang. 
In ſtillen Naͤchten leuchtete der Mond 
Dem Lauf des Schiffs und unfrer Liebe Gluͤk. 
In ihren Armen weckte plöglich mih | 
Des Sturmes Fittig und der Schiffer Ruf. 
Ich ſprang ans Steu'r. Zween lange Tage ſat 
Ich Arladflen und zwo Nächte nicht 
Den dritten Morgen lenkte ich das Schiff, 
Uuf hoher Brandung durch gſchlungnen Pfad, 
Auf Naxos klippenvollen Strand. Ich trug 


Mein 


149. Bghyaaufiete mit Cetoren 

Mein bebend Weib ‚hoch vom Entſatzen blaß, 

Ans Ufer; alle,folgten ſfreudig mir. u 

Zween wagtse Houͤter lieh ich nur im Schiff. 

Der Lebeuswaͤrme Roſen bluͤhten bald 

Auf Ariadnens Wangen, und fie wand  . 

Mit diefen Jungfraun Kraͤnze; freute ſich 

Der Felſen und bes Haines und des Thals. 

Wir junge Mäntter holten aus dem Schif 

Die Pfeil und Bogen; bey den Weibern blieb 

Konnidas mir den Äftern Männern; lant 

‚Scholl unfer-Hägdgefcheen in Berg und Thal, 

Und reiche Beute brachten wir zurück... - 

Wie freut? ich mich auf Ariadnens Blick! 

D Menſchenfreude, nichtiges Geſpinnſt! 3 

Ein Hauch erhebt, ein Hauch verwehet dich! 

Die Jungfraun liefen weinend, mit Geſchrey, 

Enigegen mir — Ihr Goͤtter ſtaͤrket mich! — 

Verzeiht, ihr Maͤnner von Athen! mein Herz 

Iſt ungewohnt der Leiden, wie der Furcht! — 

Ein Sort has (hatte) fie geraube! Die — 
fahn’s, 

Konnidas ſah's, die Männer ſahn's mie ihm. 

Ein Gott hat fie geraubt! — ſie ſahn ihn nicht, 

"BB Ariadne ſich, In feinen Arm, | 

Laut jammernd, meinen Namen tufend, wand. 

Auf einer Wolfe hub er ſich empor, 

Mit ihr empor! ſie ward nicht mehr — 

Doch rief fie in des Gottes Armen noch 

Mir Klamen Theſeus! Theſeus! bis ihr Ruf 

Im Strom des duͤnnen Aethers fich verlor. 


| —— die der Natur des Dialogs 
| zum find, abgerechnet, durchgehends die Spradye 
j | bee 
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Der gefalugen Erzäßking und des theilnebmenden 
Sen a. 


Wir Gaben * nichts von ben: Choͤren, als | 


& = gerade nicht. unwichtigſten Theile dieſer Dra⸗ 


wen, gefagt. Unſer Dichter fcheine die Idee der 


Alten vom Chor ziemlich richtig. gefaßt: zu haben 
Die feinigen belehren ,. berichtigeh die falfchen Ges 
danken und Grundfäge der fprechenden Perfonen 


über Schickſal und Vorſicht, oder fragen wenige 


ftens Zweifel dagegen befcheiden vor, theilen unbe» 
fangen Tadel und $ob aus ‚ furz find ein ziemlich 
treues Nachbild der Choͤre im Sophokles und Eu⸗ 
ripides Möchte er doch die übrigen Eigenſchaf⸗ 
ten der Chorgefänge biefer beiden Dichter mit eben 
fo vielem Gluͤck ſich eigen gemacht haben! Allein 
welche $efer wird nicht zuförderft bie unbefchreibliche 
$änge feiner Geſaͤnge ermüden! Die Chöre ſcheinen 
wahrhaftig nicht um der. Schaufpiele, fondern diefe 


um jener willen gedichtet zu ſeyn. Wollteder Hr. VB. | 


uns vlelleiht Dramen aus den Zeiten des Thefpis lie⸗ 
fern ?: Schwerlich dürften die rohen Anfänge der 

Kunft in unferm Zeisdiset. neuen Beyfall gewinnen, 
Acht: oder neunmal unterbricht der Chor in diefem, 


doch nicht allzulangen Schauſpiele die Handlung, | 


ohne an ihr felbft, als welches entſchuldigen würde, 
"den geringften. Ancheil zu nehmen, und unter dieſen 
Gefängen befteht der eine aus achtzig und der ande, 


re aus beynah fechzig Werfen. Sodann. melche- - - 
wunderbare Zufammeitfegungen, welche. feltfame 


Bilder. oft neben den ftärkften und erhabenften. Zi. ' 


| a Kronion — vom hohen Strahlenzelte des 


Himmels durchs goidne Netz der Sterne; Laͤ⸗ 
to hört das Flehn gebaͤngter Muͤtter; Tpefeus 
heftet an die Ferfe jegliches Trotzes Tod; der 
Menſch ir. der wechjelude Stunden Find u. ſiw. 
Der eine Chorgefang endet ſich — wie 
eine chriſtliche Litaney. £ 


O ſey gefühnet, Vater! (308) — dich 
Der Muͤtter! ſey geſuͤhnet! erbarme dich, 
Der Menſchen und der Goͤtter Vater! 


Unſer erbarme dich! ſey geſuͤhnet! 


Mirgends iſt ung indeß dieſe Ungleichheit bes Tons, 
dieß Gemiſch von edlen und burlesken Ausbrüden \ 


mehr aufgefallen, als in nachflehenden Strophen, - 


Sr fchon fagte der Held (Theſeus) zu der Gefahr: 
dbublt 
Meine Schweſter! du bifl, rief er dem Siege iu. 
" Meine Braut! und e8 fproßten 
Heldenthaten dem Herrlichen! 


Wie ſtark und vortreflich dieß alles und wie ge⸗ — 
ſpielt und kleinlich das folgende! 


Seine Wange war noch glatt, wie die Zaſelnuß, 
Und den Apfel des Kinns braͤunte die Senne nur, 


Als die Lanze des Sünglingg ' 
Schon den Pardel und Birnen traf. 


Wir dugnen indeß hiemit niche, daß es unter fe fo 
vielen Geſaͤngen auch etliche ganz vollfommne gebe; . 
wir bedauern nur, daß dieſe gerade die feltenften 
fi ind, un 2 if A. einer. e 
= "über 


von den Grafen zu Stollberg. 
Chor der Männer. 
© ‚Die Götter liebten Immer des Cekrops Stadt! 
Wie Thau des Himmels, träufekte Seil 
e ſie! 
Die ſchoͤne wuchs im Strahl des Himmels 
Freudig empor, wie bie junge Palme! : - " 


Da zogen ſchwarze Wetter des Todes auf! 
Da blitzte Zevs! da donnerte fürchterlich 
Kronion Zevs! ach unfern jungen 
Saaten und brobend dem zarten —— 


Chor der Weiber. 
Du hauchteſ —— es floh das Email uhb 
goß, 
Im Fliehn aus vollen Urnen, die — 
Des milden Regens auf die bangen 
Fluren, vom rauſchenden Sturm noch bebend. 


Scheint nicht die Sonne ſchoͤner durch traͤufelnde 
Gewoͤlbte Wipfel, ſchoͤner auf traͤufelnde 
Gelabte Blumen, die von Bienen, 

Jene befuchet von Nachtigallen. 


Noch gerechtern Anfpruch auf Vollkommenheit wir. 
de folgender Chorgefang machen Pönnen, wenn es 
bem Gegenſatze nicht an Beſtimmtheit und Deuts 

lichkeit fehlte. 


De Kampf — Stuͤrmen hebet des — | 


— 


Und wenn mis ſchwarzem Rachen bie Licſe. Haft, 
ESo ſpricht er: weil ich athme, will ich | 
‚ Ringen mit bir und im ‚Streit nicht zagm! 


ar D 2 nr Er 
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Er trotzt dem Sturm im Kahne, der Sturm zerſchellt 
Den Kahn, er trotzt auf tanzendem Bret dem 
7 Sun, | 
Die Woge reißt es fort; mit beiden . 
Armen noch trotzt er ders Sturm der Woge! 


Doch wer auf ſtiller Tiefe dem feuchten Pfad 
Derfehlet, wen mit Wolken die Nacht umhuͤllt, 
Der wird gefchrecft vom fernen NRaufchen, 
Weder des Strands, noch ber Klippe lundis. 


D ungewißheit, Klippe der Herzen! Nacht 
Dem Geiſte! Strudel, welcher in Zagheit reißt! 
Du ſollſt uns nicht ergreifen! goͤttlich 
Iſt bie Verheißung, auf die wir raum! . 


Ueber die andern Schaufpiele etwas zu fagen, 
wirb man uns hoffentlich erlaffen. Wer eines gele⸗ 


fen hat, hat fic alle gelefen. Diefelbe Unregelmäf: 
ſigkeit, derfelbe Ton, derfelbe Charakter. Belſazer 


und Otanes find beibe vom aͤltern Hrn. Grafen. Je⸗ 
nes hat Babylons Einnahme durch Cyrus, dieſes 
die Entthronung des falſchen Smerdes, der be⸗ 
kanntlich nach Kambyſes Tod das perſiſche Reich 
überfam, zum Gegenſtand. Das legte Stüd, 
der Säugling, von $eopold, wird durch die Aufr 


ſchrift wohl ſchwerlich feinen Inhalt verratpen, 


Homer, dieß ift der Saugfing, wird feiner Mut 


er Kritheis durch die Rymphe des Stroms Melos 


entführt und auf den Parnaß gebracht. Hier, be⸗ 
ſchenken Ihn die Mufen und andere Götter mit Ga⸗ 


- ben, die auf feine fünftigen Schiekſale Bezug ha- 
ben, und die Nymphe . ihn feiner Mutter 


2 aurüd, 
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zuruͤck. Es iſt ganz vorzüglich an fehönen, ruͤh⸗ 
renden Stellen reich; voice es aber zu ber Ehre 
koͤmmt, ein Schaufpief zu Heiffen, ober wie fihs 
der Dichter Eonnte einfallen laflen, ein Geſchicht⸗ 
chen, bergleichen jede Amme für ‚Ihren lieben 
Säugling aus dem Stegreif ju erſinnen geſchickt 
HR, zur Fabel eines: Drama zu wählen, 'begrei» 
fen wir ſchlechterdings nicht. Je meherwir über 
die Arbeifen der Heu. Grafen nachdenken, deſto mehr 
beftätiget ſich unfer ſchon laͤngſt gefaßtes Urtheil, 
daß ſie der liebreichen Hand der Kritik ſich zu früßs 

zeitig entzogen haben, - Mehr Mistrauen in, das, 
zuweilen übertziebene. Lob ihrer Freunde und we⸗ 
niiger Zufriedenheit mit ſich felbft würde fie ſicher 
= elnem —— Br BR m: 
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nebe Molerey und Bildhauerarbeit in Rom 
für Liebhaher des Schönen in der Kunſt 
von. Fr. Wilhelm Baſil. von Ramdohr. 
... Theil 320 Seiten. Dritter 378 Sels 
"teipäig, bey Weidemanns Erben und 

* in s8. 


W. haben * Leſer PR im erſten — des 
Z3zften Bandes dieſer Bibliothek auf dieſes für. alle 

Freunde der Kunſt wichtige Werk aufmerkfam ge⸗ 
macht. Mit gleichem Vergnuͤgen kuͤndigen wir 
Ihnen nun die Fortſetzung deſſelben an, da ſie eben 
ſo reichhaltig als der erſte Band iſt. Der zwey⸗ 
te beſchaͤftigt fich. blos it den merkwürdigen 
Palaͤſten und Villen in und um Kom; und ber 

Verf. bleibe feinem Plane getreu, nur die vorzüglich. 
ften Stüde, und die ihm in Anfehung der Kunft 
die vorzüglichften ſchienen, anzuführen, und feine 
. Gedanken ſowohl darüber, als über die Manier der 
Maler, die bisher noch nicht vorgefommen waren, 
mitzutheilen. 


Zuerſt von der Villa Albani, welche der 
verftorbne Kardinal anlegte, und barin einen 
Schatz von Antiken, mit eben fo vielem Gluͤcke als 
Koften zufammen brachte, wozu. ihm ein Alter 

— von 
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won cchtzig Jahren much Seit lieg, Ihn fonn 
man-mit Recht als den Wiederherſteller des Ge 
ſchmacks an. den Antifen, der faft ganz bey bei 
Großen Ronis eingefihlafen war, anfeben : er zeig» 
te den römifchen Ergängern ( Reftauratori) ber 
alten Kunftwerfe, wie ‚fie mit Vernunft ergänzen, 
wie fie den übertrishenen Kirchenſtyl des Alu, - 
gardi und Bernini vermeiden, und ſich an ben 
reinern der Alten gewoͤhnen müßten; durch feine 
Sehren erhielt manches Stüd feine wahre Beſtim⸗ 
mung wieder, bas fonft von dem unwiſſenden Bild» 
: Bauer, oder feichtern Antiquar ganz . ran, 
und reiberfinnige Attribute befommen hatte 
war mer Wohlthaͤter und Freund von — 
und Mengs, bie Hier Stoff zu Merken ſammle 
ten, burch bie ein neues Licht in der Kunſt aufe 
ging. War es Winfelmam fo fche.gu -veraugen; 
daß er ſich durch dev: Enthuſiaſsmus für ‚feinen: 
Freund oft zu ſehr hinreiſſen ließ, und (u viel. 
Werks aus Sachen machte, die es nicht allemal im 
dem Grabe verdienten? Mach einer kurzen Apologie 
Winkelmanns, dem manche Neuere in der — | 
wicht Gerechtigkeit. genug wiederfahren laſſen, da 
er doch allemal der erfte bleibt, welchen Kritif und 
antiquariſche Gelehrſamkeit mit Geſchmack vers 
band, ſetzt der Verf, eine Warnung. hinzu, das Urs 
theil Anderer über Werke der Kunſt nie umbebinge 
anzunehmen, Er giebt zu dem Ende fehe brauch» ' 
Bare Regeln über die Kunſt das Schöne zu fine. . 
ven. a ru N. j 

Bean. A fe . 
Q4 Sehe 
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Sehr richtig ſagt errmdie Vergleichnug bee 
gegenwärtigen Eindrucke, den rin gewiſſes Nunſt⸗ 
werk auf uns macht, mit: denen‘, bie wir vorher 
von bem Anblicke ähnlicher erhalten haben: : bie 


er genaue aber. ungezwungene Prüfung, ob nicht hier 


und dort ein befonders Werhaͤltniß, eine: leiden⸗ 
ſchaftliche und wenn ich-ferfägen Darf, eigennuͤtzige 
Sage; uns etwas: Anziehendes in. dem Werke jeie 
ge; das nicht ſo wohl in. demfelben, als in uns liegt, 
ſcheinen die getreueſten Schiedsrichterinnen Über das 
Verdienſt eines Kunſtwerks als ſchdnes Kuna 
werk zu ſeyn. Das Geſuhl bes Schoͤnen vers 
laugt durchaus eine ruhige Bemürhsfaflnnig:: ud 
Befreviudg von Vorurtheilen. Deswegen ſoll ver 
Liebhaber ein Kunſtwerk ohne: Begleiter betc heen / 
und ohne ſich um den Mamen: des Meiſters und um 
has Urtheil das lange zuvor uͤber def’ ‘We 
gefaͤllet worden; zu bekuͤmmern. Es iſt baher wis. _ 
chig ſich guipruͤfen, ob ſich das Gemuͤth wuͤrktich in 
einer ſolchen ruhigen Stimmung zum Genußg des 
Schönen hefindet. Die Urtheile Anderer. Bingen 
von fo vielen Mebenumftänden ab. Ganz anders 
urtheile der Kuͤnſtler als Kuͤnſtler, anbers: bet 
Antiquar, anders der Kunſthaͤndler, anders der 
Freund des Meifters von einen Kunſtwerke. Ein 
- jeder bat oft Vorurtheile andrer Art? unbmancher 
will Durch Leb und Tadel feinen wie — 
u jeigen. ·· 
In der Anpeige ber (hänfen Erid · dien Biß 
la zeigt der Verf, bey manchen, daß Winkelmann 
zu — ſeinem — geweſen iſt, * 
ge 
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glgdet voenaͤmuch bie Thetis eines der beſten Stim 
dei dieſer Sammimig. Ihr Haupt gleiche vo 
Winkelmann dev aufbrachenen : Knoſpe ‚einer 
Fruͤhlingsroſe 7 in Ihe erſchein die Jugend am: bed 
GSrenze ves reifern Alters ſeſchoͤn/ fo zuͤchtig Fein) 
umb was dergloichen Sobesurgebungen mehr. find; 
deren fie: chrom unbefangerien Auge, wohl nicht A 
dem ‘hohen Grade wuͤrdig ſcheinen moͤchte. : Bey 
Gelegenheit einer schönen Figurſdes Antineis:tid 
auf ven halben Leib, weiche Winkelmantı:für da 
Bruchſtuͤck einer Oruppe hielt / die · den Antinous 


auf einem Wagen/ als ein Zeichen der Bayer) 


‚Ming ,. vorfütic, ſeht der Verfe hinzu, ein neuerer 
Könftier haberben Vrefuch· gemacht, dieſe Idee 
wirder herzuftellen, und ſeh · dabey auf eine merk⸗ 
woͤrbige · Erfahrung gekomcmnen. - Denn als · er 
die Pferde, die ben Wagen zogen, in ihrer nutuͤr⸗ 
AUchen Geöße:surfteilte , fo warde Die Sauptfigur 
manſehnlich, woraus folgt, daß biefer Webeffkänd 
die alten "Rünftter hinldaglich anchrfereige, weiche 
- bie Pferde allemal den nme Biguren euß 
opferten. 
Der Merf. temmt auf den berühmten Hafen | 
von Mengs, einem Meiſterſtuͤche vieles großen 
Künftles, Er ſtellt den Apollo mit den neun Mu⸗ 
fen und igper Mutter Mnemofyhe vor, Die Figu⸗s 
ren find alle unverbeſſerlich, richtig gezeichnet, und 
von geoßer Schoͤnheit, aber fie ſtehen einzeln da; 
und ſcheinen ohne Werbinbung- unter ſich. Die 
Matxwie don der nothwendigen Berbindung der Fi⸗ 
Yuren eines Emlaͤldes wrd hierbey eroͤrtert. Jede 
DB hiſto⸗ 
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en gleichſam sine dramatiſche 
Sicuation, oder noch des Verf. Ausdruck, die 
Dorſtellung eine coeyiſtirenden, Handlung enthal⸗ 
gen, keine Aufzählung ber Aeteurs. Der Ma-⸗· 
ford wird. nun genan durchgetgangen, ul gezeigt, 
bag. Mengs zu viel auf det Reiz und Ale Lieblich⸗ 
keit der. Figuren geſeben; Daher find die Stellungen 
qbeyechſelnd und ſchoͤn. ‚Im; Einzelnen: verdient 
alles· Aaunderug, alles iſt fo vortaeftich kolorirt 
als es nur einen Mengs auf naſſem Kalk möglich . 
war, und vielleicht iſt nie. ein männlicher Körper 
ſchoͤner gemalt, als der Apolo: aber man giebt 
Menge Schuld, er habe wenig Werch auf ben 
Theil der malerifchen. Erfinpung gejegb;nder mehren 
re Figuren in abwechſelnhen Lagen zu ‚einem Gaugen 
verbindet, das dem — main: — 
darbietete.. 

‚Menge wer Bar das —E Ab | 


— af ein. Ideal in der Malerey geleitet; vermöge 


deſſen, er Die Schoͤnheitader Bildung: des Körpers 
für ‚die hoͤchſte Beftimmung im Dex Malerey hielt; 
Wir MNeuern fuchen folche vielmehr in dem Jutereſſe 
eines wohlgefültigen Ausdrucke einer ſichtharen ne⸗ 
ben einander beſtehenden Handlung. Der Verf. 
geht hier tiefer in die Sache hinein, fehr. beide 
Gründe auseinander, und erklaͤrt ſich endlich fuͤr 
den Grundſatz der Neuen. Er glaubt, daß die 
Alten uns in Anfehung des hoͤchſten Zwecks ber 
Malerey nicht vollkommen zum Mufter Dienen-Pün 
nen. Ganz etwas anders iſt es ————— eis 
ner a Bildung ie —— . 


re — 
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deſſen Bewegungen eine thaͤtigs Seele anzeigen, 
sine angenehme Unterhaltung zu fiden.::-" &o tft 
d. €. der heilige Andreas Corſini von Guido; _ 
der mit dem Ausdrucke gaͤnzlicher Hingebung ſeine 
Seele zu Gott erhebt, unſtreilig dem Idoal einer 
‚batereffonten Handlung: „näher ;: als. der air Ei 
ale unendlich volllommeners Añtinous im Bel⸗ 





vedere. Beides mit einander. volllommen zu vet - | 


binden ift feinem Sterblichen: möglich :: aber ſchwer 
läßt es ſich beftianmen, Das Mittel zu treffen, werd 
ber Kuͤnſtler nicht im gleichen. Brad intereſſantẽe 
und · ſchoͤne Vorſtellungen tiefen kann. Jede Kunfl 
hat ihre Worzuͤge un: ihre Maͤngel; der Bildhaues 
muß mehr ducch ſchoͤne Oeſtalten, und ber Males 
durch Darſtellung intereſſanter Handluigen. Eins 
druck auſ den Zuſchauer zu machen ſuchen. Die 
alten Bildhauer ſtellten deswegen ihre Figuren ges 
weiniglich mit ruhiger Faſſung ber Seele dar. Dis 
wenigen, die wir in einem merfichen Grade von 
Thaͤtigkeit gebildet finden, find es Doch vorzügtich in 
Ruͤckſicht auf den Wortheil, den bie Stellung ihres 
.. daraus zieht. 

Die Malerey bat zwar auch Schoͤnheit zum 
—* Zwocke, aber in einem viel weitlaͤuftigern 
Beaftande, als bios Schoͤnheit der Umriſſe. Ihr 
iſt Schoͤnheit ſichcbare Volllommenheit, die fie im! 
einem wohlgefalligen Ausdrucke einer coexiſtirenden 
Handlung ſucht, und deswegen ſoll ſie den Aus 


= ea, der widrige Formen hervorbringt, vermei⸗ 


den, Selten aher wohl bie alten ne 
ei⸗ 


— 


or 1: Anmbige:iber Maker: 


eilt: Schönheit Ben” Farnıen und oeflfensunnen 
Avedeuck in Aichchehem · Grade zu ‚vereinigen ge» 
wuße haben d Moch don sms übrigen mittelmaͤßigen 
Molereyes ſchtint es gar nicht ſo, und es iſt auch in 
ber Thee nicht glaublich, wenn man aud) anneh⸗ 
wen: will, daß vie Nacar unser chrem milden Him⸗ 
u weit: ſchoͤner war⸗ aind daß ſie ihre Erfahruse 
gen: uͤber die Aeußerung der Seele auf ben Koͤrper 
on den ſchaͤnſten ebenden Befchöpfen machten. Der 
von Rünftieriihat: hingegen eine. andre Natur, 


Heer gleichwehliftubteren muß, vor ſich. Nach⸗ 


dem der Derfaffen gegeigt und aus Sruͤnden bewiefen 
. bat, daß bie Melenep:bet Alten nicht bie Malerey 
Rarı Nenecn fi9,: zie ht er endiich ben. Schluß daraus, 
deß Be Spur szun Mallkommenheit dr der Malerey 
nicht von der Schönheit zur. Wahrheit des Aus⸗ 
drucks, ſondern amgekehrt ausgehe, und daß da 
her Die Befolgung eines Weges, der bie Bildhaue⸗ 
wen in Ruͤckſicht auf einen ganz andern Zweck ein⸗ 
ſchlaͤgt, mit unendlichen Gefahren der Berwirrung 
verknaͤpft fer. Man fiehe hieraus, daß das fo 
febr empſohlne Stubium. ber — nicht ohne 
— zu befolgen ſey. 

Der Palaſt Colonna. Von beruhmten 
Bilden des Guido Reni fefen wir bier, veigende 
Schilderungen. ‚Das eine Ht die Cencia welche, 
mern die ganze Sache anders mahr iſt, InRomals 
eine Vatermoͤrderin bingerichtee,. unb bier. in bee 
Kleidung bey ihrer Hinrichtung gemalt ſeyn fell, 
ein Vorgeben, welches Kavater burch feihe_phnfie« 
gnomiſche Fragmente noch mehr ausgebseitet = 





> 
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Das andere iſt eine heilige Magdalena, nach Hin; 
von Ramdohr der ſchoͤnſte Weiberkonf, welcher in 


neuern Zeiten gemalt iſt, undber hoͤchſte Punkt 
der Vereinigung des Ausdtucks einer thaͤtigen See 


de, und ber. Schönheit der Geſtakt, welches nach 


den obgedachten Geundſoͤten des Verfaſſers, zumal 
in großen Zuſammenfetzungen, fo ſchwer iſt. Cine 


Cencia, beißt: es, . ımterfcheider ſich von einer 


Magdalena, wie die Gattin von- einer Geliebten, 
Jene koͤnnt ihr achten‘, wenn ihr fe nicht anbetdtz 


dieſe iſt euch alles, oder fie iſt euch miches,  - ° 


Bey Gelegenheit eines Zimmers mit Land⸗ 
fhaften ber größten Sandfchaftmäler beg Claude 


“£orrain, Caſpar Dughet, oder Pouſſin, und 


Salvator Roſa wird der Unterſchied in ihrer 
Manieren der Suftperfpeftiv erflärc,, auch gefagt,, 
was man den Tändlichen und den heroiſchen Str 


. ber Sandfchaften nenne, 


Eine Darſtellung Chriſti vor dem Pilatus; das 
ſchoͤnſte Bild von Correggio in Rom, giebt dem 
V. zu vortreflichen Bemerkungen uͤber dieſen großen 
Meiſter Anlaß, und dieſe machen einen wichti⸗ 


* gen und faſt den am meiſten durchgedachten Theil: 


biefes Bandes aus, Das Talent, die ſichtbaren 
Gegenftände , heißt es, in einer geroiffen Entfers: 
nung mit einer ergreifenden Wuͤrklichkeit darzuſtel⸗ 
len, die kein anderer Kuͤnſtler in Dem Grade er ⸗ 
reicht hat, iſt es, welches nebſt dem Ausdruck einer 
gefalligen Grazie dem Correggio die Bewunde⸗ 
rung der. Kenner zugezogen hat. "Hätte er wirklich 
von Jugend auf!mit lauter Elend fu-Pämpfen' ge 
N habt, 


— 
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babe, wie viele behaupten, fo flimmen wir dem 


WVerf. voͤllig bey, daß er feinen Werfen unmöglich 
das feine Empfindniß heiteren Schönheit hätte mit⸗ 
theifen fönnen, Montegna, da Vinci und bie . 
Ansifen.gaben feinem Geſchmack nur einige‘ Rich: 


‘gung: er trug fie mit Huͤlfe der ihm eignen Per, 


eeptionsart in die aus der Natur entlehnte Erfah: 
rung uͤber. In ber Erfindung war er fein Muſter, 
hingegen war ex der erſte, der den Zauber des Hell⸗ 
dunklen in feinem Werken gezeigt hat, Viele ha- 
ben ihm mie guten Erfolg nachgeahmt; aber er bes - 
hält einen Vorzug darin, daß er die heflen und 
dunklen en durch ſolche Farben ausgetheilt 
bat, die fein andrer fo lieblich, und ber Natur fo 
ähnlich zu mifchen wußte Der Verf. bemüße 


ſich hier mit gluͤcklichem Erfolg den wuͤrklich etwas 


ſchwer zu erflärenden Unterſchied zwifchen vollkom⸗ 
menen Kolorit und Helldunkel deutlich zu machen: 
und die gewiß für viele noch dunkle Erflärung des 
letztern fälle endlich ſo aus: Es ift weiſe Verthei⸗ 


lung heller und dunkler Partien, nach weſentlicher 


Verſchiedenheit der Farben der Koͤrper, in Ruͤckſicht 
auf ihre Faͤhigkeit, das Licht mehr oder minder 
aufzufangen, und der Maſſe von Licht, die der 
Kuͤnſtler darauf zufließen laͤßt. Correggio iſt 
auch als der erſte Lehrer der Gruppirung, des Con⸗ 
trapoſts, den feine Nachfolger oft fo ſehr uͤbertrei 
ben, und der Pyramidalgruppen aufgeſtellt. | 
Die Billa Negroni hat durch ihre ſchlechte 
Unterhaltung alles fleife der Anlage verloren. und 
ift ist ein Sammelpfag ber berrlichften maleri⸗ 
ſchen 
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ſchen Darfteltungen.: Ein Kopf des Paris dient 
dem Verf. zum Beweis der Möglichkeit auch unter 
fehönen Formen des Körpers eine fehlerhafte Seele 
errathen zu laffen, Volkmann und Winkelmann 
reden von einem antifen Apollo, bem man ungluͤckli⸗ 
er Weife bey der Reftaurirung eine moberne Vio⸗ 
line in Vie Hand gegeben hat : er ift aber nicht nr 
‚vorhanden, 

Die Mediceifche Billa Kar viel von ihrem 
ehemaligen Werthe für den Liebhaber verloren, feite 
- dem der Pleine Apoll, (Apollino) die Wafe mit 
‚ bem Opfer der Iphigenia, und hauptſaͤchlich die 
‚ berühmte Gruppe der Niobe nach Florenz gefchafe 
werben find. Es wird aber allen Freunden ber Antifen’ 
angenehm feyn , ‚bier dem ungeachtet eine weitlaͤuf⸗ 
tige Britifche Befchreibung jeder einzelnen Statue 
dieſer Gruppe, ſo wie fie jetzt aufgeftelle find, zu fin⸗ 
den. Man findet nirgends eine fo betaillirte Nach⸗ 
richt als bier, von dem, was an jeber alt oder neu 
iſt, welche eigentlich nicht dazu gehören, und ſich 
: Durch einen andern Styl auszeichnen, Aus. Dies 
fen. Grunde gehören die Ringer aus der Tribune 
gar nicht hirher. Winkelmann märmte biefe: 
Idee wieber auf, und benahm dem Meifter diefer : 
Gruppeallen Anfpruch auf einen — Zu. 
ſammenſetzer. 

Die ſehr bekannte Ahdebreatin go⸗ Hochzeit, 
in der Villa dieſes Namens, welche jetzt dem zwey⸗ 
ten ‚Sohn aus dem Hauſe Borgheſe, mit dem . 
Titel eines prencipe Aldobrandini, gehört, giebt : 
dem Hrn, von Ramdohr Anlaß uͤber bie Malerey 


ns 
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ber Alten ſehr gegruͤnbete Anmerkungen zu machen 
und feine in der That unpartheyiſchen Ideen bar 
uͤber vorzutragen. Einige erheben die Kunfl der 
Alten: in der Malerey ohne alle "Einfhränfung 
über bie Steuern, und wieder Andere fprechen jenen 


ohne Barmberzigfeit alle Grundbegriffe biefeo 


Kunft ab. Zu beiden: haben wir nicht hinreichen 
de Data, und biefes wird hinlaͤnglich bewieſen. 
Bon den befteu Werken der Griechen iſt uns nichts 
üubrig. Sie find durdigängig aus unterirdifchen 
Gemaͤchern, wohin man gewiß nicht die beſten 
Stuͤcke malen ließ und find endlich zu einer Zeit, 
nämlich unter den Kaiſern verfertige, wo die Kunſt 
ſtchon zu finfen anfing. Die Sobeserhebtingen ber 
alten Schriftfteller find fehr unzuverlaͤßig: und waren 
x fie Kenner? 
| "Das Vergnügen des Auges an ſchoͤnen Zora 
men war der höchfte Zweck der Malerey ber Alten. 
- Sie malten daher einzelne Figuren ſchoͤn, und in 
ſchoͤnen Stellungen, aber in größern Zufammenfe 
tzungen vermißt man den ungefrennten Antheil meh⸗ 
rerer Perfonen au einer Handlung. Sie ſtellten 
niehrere Schönheiten gleichfam bey einander hin, 
ohne baf fie zuſammen handeln. Daher find alle 
alte Gemälde, die wir Eennen, wie Basreliefs an« 
georbnet, Höchftens brachten fie einige Figuren 
jufammen: aber die regelmäßige Fertigfeit eines 
Raphael, Hannibal Caracci, unh anbrer großen 
Meiſter zwanzig und mehr Figuren in verſchiede⸗ 
ne große Maſſen, und dann wieder zu einen leiche 
au a ie Banjen zu vereinigen, kannten — 
n 
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nicht. Das Kolorit der Alten koͤnnen wir aus 
ben noch vorhandnen Stuͤcken nicht beurtheilen: es 
find auf den erſten Strich hingearbeitete Dekora⸗ 
tionsmalereyen, wozu fie gute dauerhafte Farben 
Hebrauchten. Luſt und Unienperſpektiv kannten je | 


wenig ober gar nicht. 


Ihre groͤßte Stärke war die Zeichnung, und 
biefe bemerken wie felbft in den Arbeiten ihrer Dekb⸗ 
tationsmaler, die doch gewiß nicht Ihre größten 
Meifter waren. In den armfeligen Ueberbleib⸗ 
fein finden wir eine Wahl der Formen, eine Zier⸗ 
lichkeit ber Stellungen , eine Richtigkeit dee Ver⸗ 
haͤltniſſe, eine Weisheit im Wurfe der Gemaͤnder 
und Salten, eine Dreiftigkeit der Hand, bie. 
un ſrer größten Meifter würdig if. Sie wollten 
dem Auge gefallen, darum zeichneten fie fo fchöne 
Kormen, und folorirten auch vielleicht fchön : date 
über koͤnnen wir aber nicht urtheilen, weil uns die 
Originale dazu fehlen. Hingegen bekuͤmmerten 
ſie ſich nicht ſo ſehr, den Verſtand zu unterhalten, 
das Herz zu rühren, und die Einbildungekraft zu 
! ftigen. | 
Ob die Alten in Del und Miniatur gemalt has 
ben, läßt fich nicht gewiß beftimmen. Der Verf. 
nglaube, daß die neuern Verſuche mit ber enfauftls 
ſchen Malerey noch nicht die rechte Methode der 
Alten find; das Wachs fcheint ihm am wenigften 
dazu tauglich. Zuletzt bringt er noch feine Gedau⸗ 
Sen über die Monochromata, und Polvchro= 
maca ober Malereyen mit einer und mehrern date 
ben bey, die nach Urt der Sgrafficce der Italiener, 
... XXXIV. D.2% Sr R Oder 
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ober unfeer rabirten Blätter verfertigt wurben, Man 
bewundert darin die vortrefliche Zeichnung, wie z. W 
auf den gebrannten Gefäßen. Sie brachten zwey lagen 
von Farben auf eine Flaͤche, ober nur eine auf die na⸗ 
tuͤrliche Farbe der Flaͤche, und hoben hernach mit eis 
nem Griffel oder anderm Inſtrumente die obere weg, 
wodurch bald bie Hellere, bald die bunflere Farbe ber 
Umriſſe entſtund. Hiedurch waren fie im Stande, 
"Die vortrefliche richtige Zeichnung zu bewirken. 
Weit der päbflliche Palaft des Quirinals in 
: Der Kapelle viele Gemälde von. Guido Reni enthaͤlt, 
fo war dieß ein ſchicklicher Ort von defin Si zu 
reben, Kein neuerer Maler hat fo ſehr wie er im 
Geiſte der Alten gedacht. Worzuͤglich ift es ihm 
gegluͤckt, die edle Geftalt, ben einfachen Reiz, der 
aus ber Uebereinflimmung der Züge entſteht, ne 
einer hohen Bedeutung des Charakters ‚und einem 
erhabnen und wahren Ausdruck des Affekts zu: ver 
einigen. Inſonderheit befaß er eine befendere 
Kunft die buldende Stärfe der Helden feiner Reli⸗ 
gion auszubrüden, und Einfalt zur lieblichen Uns» . 
ſchuld zu erheben. Seine Größe war in einzelnen 
Figuren, fie ftelfen die fchönfte Natur dar, in die 
Form der Antike gegoffen. Seine Gewänber finb : 
meiſterhaft, und er führte zuerft die halbflachen 
"Salten ein. Seine Zeichnung iſt aͤußerſt fein, 
aber nicht immer ganz richtig, und zuletzt ſiel er 
ins manierte. . Sein Kolorit iſt nach feinem Attie 
verfchieden, bis er ſich felbft eines bildete, darin er 
ſich dem Eorregio einigermaßen zu nähern fischer, 
In feinen Gemälden: von mehren Figuren ift das 


— — — — 
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Helldunkel nicht allemal fo vortreflich beobachtet, als u 


bey einzelnen. Aber vie Behandlung des Pinſels 


ift eines feiner größten Verdienſte. Daß er niche 
inmmer edele Yiguren malte, wird am weinendey 
Petrus im Palaſt Zampieri zu Bologna gezeigt, 


Das ſchoͤnſte Bild von Guido In diefer Kapelle ift 


die Kreuzigung des heiligen Petrus, . 
Die bekannten Gruppen des Papirius mit fein 


ne Mutter, und des Pätus mit der Artia inder u 


Billa Lubgvifi werden fehr kritiſch beurtheile. 
Ben Gelegenheit des ſchoͤnen Freſto Gemäldes von 
der Yurora, entwirft der Verf. ven Charakter des 


Guercino, und feiner dreyerley Manleren. Sein 
Ausdruck iſt oft wahr, oft geziert, oft unbedeu⸗ 


tend. Er bezaubert uns vorzuͤglich durch die Run⸗ 
dung ſeiner ſtark hervortretenden Figuren. Naͤchſt 
dem Guido hat vielleicht kein Italiener den Pinſel 


ſo ſehr in ſeiner Gewalt gehabt, als Guercino. 


Seine Behandlung iſt vortreflich. 
Der Palaſt Boccapaduli verdient wegen der 


ſieben Sakramente von Pouſſin geſehen zu wet⸗ 


den. Der Verf. nennt ihn den Maler des Litte⸗ 
zators, weil er alles anbrachte, was Nachdenken 
und Stublum nur zuſammen fragen fönnen: und 


die Kritiker erheben ihn wegen feiner forgfältigen 


Beobachtung des Coſtums, welche aber aud) oft 
übertrieben ift, über alle Meiſter. Dieß giebt dem 
Verf. Veranlaſſung, feine Gedanken über tag 
Coſtum ober das Webliche mitzuthellen, Er une 
serfuche , was das Uebliche iſt? ob es mie ber 
— mit dem Schicklichen, mit der 

Ra zu 
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hiftorifchen Treue einerley fey? Ob nicht eine zw 
- große Sorgfalt in Bezeichnung zufaͤlliger Beſtim⸗ 
mungen unfer Vergnügen eher ſchmaͤlert, als bes 
. fördert.  Ummöglidy Pönnen wir der Urſchrift fol⸗ 
‚ gen, wir müßten alles abſchreiben. Unter dem 
Ueblichen verfteht er die Andeutung folcher zufaͤlli⸗ 
gen Unrerfcheidungszeichen, die nach den unter der 
Rlaſſe von Menfchen, die auf den Genuß derKün - 
fte berechtigt iſt, geläufigen Begriffen dazu dienen, 
‚ einer VBegebenheit, die alle Menfchen, zu jes 
der Zeit; an allen Orten interefjiren würde, bes 
ftimmten Perfonen beyzulegen, die zu einer gewiſ⸗ 
fen Zeit, an gewiffen Orten gelebt.haben. 
Beyläuflg wird gezeigt, warum die frühern 
Meifter, bie zu einer ganz andern Zeit und unter 
andern Lmftänden lebten, Nachſicht verdienen, 
wenn fie wider das Uebliche fündigen: aber dieſe 
Gründe der Nachſicht dürfen unfern jegigen Künfte 
lern nicht zu gute fommen. Wenn fie es beobach® 
ten, follen fie aber auch nicht ſtolz darauf ſeyn, 
vai ſie ganz andre Huͤlfsmittel haben. Doch 
darf der’ Kuͤnſtler, bey ber Beobachtung deſſelben, 
nie die Grundfäge ber Wahrheit und Schoͤnheit 
vernachlaͤßigen. 
Noch) können wir nicht umhin, bie fo wahr afs 
fehrreiche Stelle vom Zwecke des Ueblichen bergus 


ſetzen, weil unſre $efer fie hoffentlich ſehr richtig ge⸗ 


dacht finden werden. Dieſer Zweck iſt „Verſtaͤr⸗ 
„kung des Antheils, den ich an einer intereſſanten 
„Begebenheit nehme ‚ indem ich diefe beſtimmten 
„Perſonen an einem beftimmten Orte, zu beflimm- 
; — „ten 


x 
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ten. Zeiten beyzulegen, durch Anbeutung zufälli 


oger Mebenunmflände autarifirt werde. Da bie 


. » Beobachtung befielben feinen wefentlichen Beſtand⸗ 
wtheil meines Vergnuͤgens ausmacht, von mechani. 
„ſcher und dichterifcher Wahrfcheinlichfeit, ingleis 
„hen von malerifcher Wirkung unabhängig ift, bie 
„Vexbindlichkeit dazu fi nach dem Grade ber 
„Aufklärung verändert, fo haben die frübern Bes 
„leidiger meiner gegenwärtigen “Begriffe in diefem 
„Stüde allerdings Anſpruch auf meine Nachſiche. 
„Dem neuern Künftler fann fie weniger wieders 
„fahren; inzwifchen muß er aus ber Beforgung des 
- „Weblichen ſich fein befondres Verdienſt beylegen, 
„und fie nie mit hiſtoriſcher Treue verwechſeln, 
Dieſe Beforguug iſt in oflen Faͤllen ſchaͤdlich, wo 
„bie. Merſtaͤndlichkeit feines Werks dadurch er⸗ 

„ſchweret, oder nicht befoͤrdert wird; ober mo hoͤ⸗ 
here wefentlichere Vorzuͤge der Kun ‚es ſey dich⸗ 
nterifche Wahrſcheinlichkeit oder Schoͤnheit, ober 

„maleriſche Wirkung derfelben aufgeopſert wer⸗ 
„den muͤſſen.““ Dieſe Grundſaͤtze werden auf 

Pouffin angewendet, und feine Werke darnach 

unterſucht. 

Die Villa Olgiati, welche jetzt dem ruffi ſchen 
Conſul Santini gehoͤrt, wird von wenig Reiſenden 
beſucht. Sie war der Ort, wo Raphael zuwei⸗ 
‚Sen in den. Armen ber Siebe von feiner Kunſt aus⸗ 
ruhte. Merfwürdig find drey Gemälde und viele 
Arabesken, die von Raphaels Schülern nach ih⸗ 
‚208 Meiſters Zeichnungen ausgeführt und von ihm 
— wurden. Allenthalben findet man die 
| R 3 ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten einzelnen Figuren voller Reiz und mit dew 
ſwelteſten Umriſſen. Seine Geliebte erſcheint in 
verſchiedenen Stellungen; es fehlt ihr aber der Cha⸗ 
rafter fanfter Beinheit, den man bey einer Bellebten 
Raphaels vermuthen follte, 

Die berühmte Dede des Pater von Cortona, 
im Palaſt Barberini, wird von vlelen fuͤr eine der 
erſten Freskomalereyen in der Welt gehalten. Als 
Plafond hat fie großen Werth :; aber in Anſehung ber 
Bufammenfegung ift manches an biefer weitlaͤufti⸗ 
gen Allegorie, die den Triumph des Hauſes Bar⸗ 
berini vorftellen ſoll, auszufegen. Es find gleich 
ſam verfchiebene zuſammen hingeſtellte Gemälde, 
weichen die Namen ſehlen: das Auge hat große 
Muͤhe die einzelnen Vorſtellungen zu trennen: nis⸗ 
gende’ finder es Ruhe. Es märe gut geweſen, Dies 
fer Meifter härte nichts ols Deckenſtuͤcke gemale, 
wohin fich ein wildes Fuer vorzüglich. ſchickt. Er 
iſt der Stifter des falſchen Geſchmacks, ‚der ſicham 
die Mitte des „vorigen Jahthunderts auszubreiten- 
‘anfing, bis in bie Mitte des jegigen allgemein 
fortgebauert bat, und nech nicht ganz ausgerottet 
iſt. Alles, was den Blick des Kenners auf einen 
Augenblick anzieht, vinb ven unaufmerffamen Zus 
ſchauer gerade fo viele Augenbtide unterhält, als 
er unterhalten ſeyn will, findet fi in den Gemaͤl⸗ 
den diefes Meifters. Eben fo find die Werke der miele 
fien heutigen Römer und Meapolitaner befchaffen. 
Die Schwierigkeiten neu zu ſeyn, vergrößern Ach 
immer, daher verfällt man auf folche ausſchweifen⸗ 
de Einfälle, daß es einem Mengs durch Zuruck⸗ 
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fahrung auf Wahrheit wieder nen zu werben gluͤckt. 
‚Bey dem herrlichen Bilde Pouſſins vom Tode bes 
Germanicus, in eben biefem Palafte, unterfucht der. 
KBerf. mit vielem Scharffinne die Unterfeheidungszel« 
en des intereffanteften Augenblicke ‚einer Begeben« 
heit zur fichtbaren Darſtellung in Rückfichtauf Aus 
druck. Man wirft den “Befigern diefes Palaſts 
- Sängftens vor, baß fie viele Originalgemälde vere 
kauft, und an beren Stelle Copien Hingehangen 
haͤtten: Der Verf. fagt dieß koͤnne nur allenfalls 
yon einigen gelten; die ehemals berühmten Haupta 
. gemälbe find noch alle vorhanden, z. B. bie Mag⸗ 
dalena, und ber heilige Corſini von Guido, bie 
Fuaruerina, oder Geliebte des Raphael x. Dief 
Ssitet ihn gegen Ende biefes "Bandes auf die Un⸗ 
rerſuchung der Frage: ob ber Kemer leicht hintere 


"  gangen- werben fönne, eine Copie für ein Orie 


ginal anzufehen? Unbedinge laͤße fih dieß 
nicht behaupten... ur felten erreicht ber Copiſt 
fein Original völlig: iſt er.aber fo gluͤcklich, als⸗ 
dann iſt es auch einerley ie ober Driginal 
u befigen. 


Der dritte und letzte Theil a die noch 
Hhrigen Paläfte und Willen, und befchließt mit eis 
‚ner Burgen Nachricht von ben vornehmſten merk⸗ 

wardigen Kunftfachen in den römifchen Kirchen, 
MDen Anfang macht der durch feine Starien fie 
hundert Fahren bekannte Palaſt Giuſtiniani. 
Die in zwey Bollanten davon bekannte Gallerie ents 
hält aber weit mießwere Stüde als jegt noch vorhan⸗ 
N N 4 ben 


bin find: viele derfelben kann man nur zu ben mid 


telmaͤßigen und ſchlecht reftanrirten zählen. Statt 


einer Einleitung dient gleichfam bie Erörtewung ber 
seichtigen Frage; auf welche Wirkung non ſeinen 
Merken der Künftler ben dem Beſchauer verzuͤglich 
rechnen, und fich darnach bey Der Wahl ber Gegen⸗ 
flände zur Darſtellung beftiumen .müfle? Da man 
bey diefem Patafte über bie wenig intereffanten. es 
— ſeiner Gemaͤlde am meiſten gu — 
7 
Zum Grundſahe nimmt der Berf, — be 
ber angenehme Eindruck dem: Amblicks der Idern 
und Gefühle, bie mit denſelben für den. Augenblick 
in der Seele jedes wohlerzogenen und Uubfiuger 
wen Beſchauers aufſteigen muͤſſen, tie zuwerlaͤßitz⸗ 
ſten Wegweiſer bey der Wahl eines Gegeniſtanders 
für bildende Kuͤnſte finb.. Lebertriebeniftes, wem 
man alles vom Gebiete der ſchoͤnen Kinfte auge 
fehließen will, wodurch das.morglifche GOefuhl beym 
Anblide nichts gewinnt.  Andreglauben billiger zu 
feon und behaupten, daß das Mügliche nicht gebif 
bet werben folle, wenn es nicht zu gleicher. Feit wohl⸗ 
gefällig feyn fann, das Wohlgefällige fol aber auch 
zugleich nuͤtzlich ſeyn. Auch das iſt viel zu Frenge, 
weil dadurch heynahe die ganze hollaͤndiſche Schule, 
Stilleben, Blumenſtuͤke, unbelebte Sandfihaftenx. 
wegphiloſophirt werden. Das Gefuͤhl des hchebur 
WVollkommenen, z. B. ein Achoͤnes Kolorit gendue 
Machahmung der Natur, Hänge. mit dem Erfägt 
des moralifch Volkonmnen genau- zuſammen. Es 
verſteht ſich, daß ben — 
6 
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ſes von ſelbſt wegfaͤllt. Der Hollaͤuder, welcher bie 
Schoͤnheiten ber Bilder eines Jeniers empfindet, 
iſt Deswegen gegen bie meraliſche Vollkommenheit 
unſrer Handlungen mit unſern Geflnriungen nicht 
unempfindlich. Die bildenden Kuͤnſte klaͤren den 
VWerſtand auf, und unterſtuͤzen den Eindruck des 
Schoͤuen, nicht im einzelnen, ſondern im Ganzen 
Aberhaupt. Der Maler darf alſo nicht aͤngſtlich 
ſuchen, im jebem Werke Lehrer der Moral zu 
ſeyn. Er huͤte ſich vor abſichtlicher Veranlaſ⸗ 
ſung, die gtoͤbern inne In Aufruhr zu ſehen, vor 
unedlen Formen und niedrigem · uͤnſchicklichen Aus 
druch; Veß ſey feine Sittlichkeit, feine Sitten⸗ 
re! Wegen des Einfluſſes des Künfte auf das 
woralifche Bivfüpl verlaſſe er fi "auf das We⸗ 
‚gen der bildenden Kuͤnſte fetoft; auf * — 
vn Ganzen. 
Hierauf ungerfucht ber Berf., in vole fern das 
intellektuelle Bergnügen Zweck der bildenden Künfte 
feg. Er verwirfe mit Recht die hiftorifche Treue 
bey Bekleidung ber Bildfäufen öffentlicher Denk. 
maͤler. Der Held in Uniform, mit fteifem Zopf 

oder Steifſtieſeln, wird ſich allemal als Bildſaͤule 
ſchlecht ausnehmen. 


Woher ſoll der Befbiätemale ober feine &. 

findungen nehmen? Die Ideen, welche den Aus⸗ 
druck der Affekten hiſtoriſch beſtimmen, muͤſſen allen 
. gu den Künften berechtigten  Menfchen durch ein 
Volksbuch fo geläufig geworben ſeyn, daß über das 
Bu nnen und Rathen des Werftandes die Einbil- 
z. R5 dungs⸗ 


dungekraft und das Herz nicht erkalten. Zu Die 
ſem Volksbuche ſchickt ſich die Bibel ſehr gut, als 
leid) nicht zu laͤugnen iſt, daß fie, in Anſehung bee 
bildlichen Werſtellung, der Malerey guͤnſtiger iſt als 
ber Skulptur. Ein Gemaͤlde wird iitereffant, mens 
wir uns einer ſchoͤnen Stelle aus dem Viegil oder 
Homer darbey erinnern: aber es müffen auch Bes 
genſtaͤnde feyn, beren man fich leicht.eriumert, unb 
die etwas Eharafteriftifches Haben, um fie leicht zu 
errathen, fonft bleiben fie dunkel, und der Befchauer 
weiß nicht, was er Daraus machen fol. Graf 
Caylus und audre, welche neue Gegenſtaͤnde aus 
. "dem Homer und der Geſchichte vorfihlugen, fallen 
‚offenbar. in diefen Fehler. Viele Bilder wuͤrbe man 
„außer der Folge nicht erkennen, ober fle-haben zu 
wiel Einfoͤrmiges, und nicht unterſchelvenbes gruug 
von aͤhnlichen Handlungen. Sollte des Werf. Van⸗ 
ſchlag aus den alten dramatiſchen Dichtern, dem So⸗ 
phokles und Euripides, Scenen zur Darſtellung zu 
waͤhlen, nicht eben den Unbequemlichkeiten uch 
cerworfen fen? Sollten fie genug bekannt ſeyn, 
hinlaͤnglich intereſſanten? — 
Die Gallerie des Palaſts Veroſpi iſt Die 
weltlaͤuftigſte Compoſition, welche Albani unters 
nommen hat, der ſonſt eigentlich mehr Talent zu 
Heinen angmehmen Bildern hatte, : Bepläufig 
ein kurzer Entwurf des Eharafterififihen feines 
Style. — Inden Nachrichten von vielen folgenden 
MPalaͤſten und Willen ſinden wir nichts norgiglich 
Merkwuͤrdiges, um os aus zuheben. 
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‚Der Heine Farnnefifche Palaft entpält, wie 
allen Liebhabern ber Kunſt bekannt ift, die beruͤhm⸗ 
te, fo oft kopicke, ober wenigftens Theilweiſe Yes 
nutzte Hochzeit der Pſyche. Diefe und andere Mas 
lereyen Raphaels und feinee Schüler machen bie 
Farneſine zu einem ber merfmürbigften; Paläfte 
für die Kunſt; unſer Verf. hält fih daher auch 
giemlich ‚lange dabey auf. Ben diefer Gelegenheit 
liefert er uns feine Gedanken über eine neue Be⸗ 
ſtimmung ber verfchiebenen Gattungen der Male⸗ 
rey, die aber mehr neu als von ſouderlichen Dtugen 
zu feon ſcheint. 
Er theilt alle gebildete Kunftwerfe, welche Ge 
genftände des Wergnügens find, in befchreibenbe 
. und in handelnde Darftellung für das Auge. 
Bey ber Defehreibenden verfährt man analogiſch, 
als wollte man Jemanden im Gefpräch einen Bes 
geiff von einer Geſtalt beybringen. Jedes Bild, 
welches nur. die Geftalt fichebar finnlich und im 
‚Stand ver Ruhe, ohne beftimmite Thaͤtigkeit ber 
Geftalt Liefert, tft ihm ein beſchreibendes Bild. 
‚Dazu gehören Charakter, Zeichen einer Innern 
Kraft, die chätig ſeyn koͤnnte an ber äußern Ges 
‚flalt, Phoſiognomierc. Folglich find Landſchaft, 
Blumenſtuͤck, Stilleben, Bildniß, ſowohl wirk⸗ 
liche als lidealiſirte einer Menſchenart (5 €. die 
Goͤtter der Alten) allegoriſch idealiſirte Eigenſchaf⸗ 
sen ber Seele (d. h. unſre neuern allegoriſchen Abs 
ſtrokte); kurz alle GBeflakten in Ruhe, wobey ver 
Kaunſtler nicht den Begriff Ihrer ſichtbaren Thaͤtig⸗ 
Leit. liefern wollen, befchreibende Bilder. 
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Handelnde Darftellungen fegen Hingegen 
immer den Begriff einer Innern würftichen thätigen 
‚Kraft voraus, bie fich an der dußern Geſtalt durch 
Abweichung von ihrer Sage in Ruhe zeiget: fie find 
Folglich Darftellung eines gewiflen Grades von Af. 
fekt. Dos einfache Wild des Affekts, z. E. ber 
Worgheſiſche Fechter, eine reuige Magdalena von 
Guido, braucht mir feine Veranlaſſumg nicht zu fa 
gen, wenn der Ausdruck nur feiner Abſicht gemäß 
Deutlich iſt. Diefe Art ber bildenden Kunſi wird im 
Wuͤckſicht auf Ausdruck mit ber Igeifchen Poeſte 
verglichen, darin ber Dichter ben Empfindungen 
‚feines Herzens Luft macht, und alle, bie fi. uns 
gefaͤhr in gleicher Situation befinden, mit ihm dene 
fFelben Bang ber Gefühle zu geben einlodet. Die 
zweyte Gattung ber handeinden Vildnerey iſt bie 
dramatiſche, ‚eine Benennung, weiche bem Ber 
-  ‚faffer in vielem Betrachte vorzuͤglicher ſcheint, als 
die gewöhnlihe ber hiſtoriſchen. Dieſe 
Gattung giebt den handelnden Perfonen Abſich⸗ 
ten, welche fie in Thaͤtigkeit fegen,. und erklaͤrt 
ben Grund, warum fie thätig find, . aus concur⸗ 
-  eirenden Umſtaͤnden. Hier iſt alſo voͤlliges Dra- 


ma; nur mit dem Unterſchiede, daß Knoten und 


Aufloͤſung mis Einem Blicke erkannt werben. Der 
Verf. fucht nun zu zeigen, daß dieſe Eintheilung 
‚nicht blos wigiger Einfall ſey: er⸗ſchreitet darauf 
zur kritiſchen Erläuterung der Gemaͤlde bes Palaſts, 
‚und beſchreibt zulebt. den Sn ER Ro⸗ 
Mayo. 
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Ben dem Pafafte der franzöfifchen Malerakade⸗ 


mie heile uns der Verf. feine Gedanken über. die 
Urſachen des Verfalls der Künfte in neuern Zeiten 
mit, und fücht zugleich zu beweiſen, daß nicht bios 
die Alademien Schuld daran find, wohl aber als 
eine begleitende Urſache angefehen werben koͤnnen. 
Er meynt, daß vielleicht nicht alle Zeiten in glei. 
her Menge große Genies zu Wege bringen, Ges 
nies giebt es wohlallemal; follte es aber nicht größs 
- tentheils Zufall ſeyn, daß gerade die vorzüglich faͤ⸗ 
Higen Köpfe nicht zur Kunft angeführte worden? 
Die andern beiden Gründe des Verf. feheinen deſto 
glaublicher, und find mit des Mecenfenten Gedanken 


Abereinftimmender; nämlich, daß theils Die Faͤhig⸗ 


Leiten der Känftler durch verminderte Liebhaberey ci 
ne andere Richtung befommen haben, und theils 
die Schwierigfeiten zur Ausbildung durch die ab⸗ 
ſchreckenden großen Beyſpiele der vorausgegangenen 
Meifter, und durch die erhoͤheten Forderungen der 
Zeitgenoſſen vermehrt find, Der Geſchmack ändere 
ſich, die Patäfte und Kirchen Roms find mit Ge 
mälden und Starten angefüllt, und die Muſik har 


.  geriffermaßen die Materey und Skulptur verdrum 


gen. Der Stand der neuen Meifter iſt in Rück. 


ficht der Erfindung viel ſchwerer. Viele, zumal 
geiftliche Gegenftände find von den erſten Meifterk . 


erfhöpft: wollen die Neuern Erfinder feyn, fo wer 
Den fie anftatt wahr, oft wißig, und zu gelehrt. 
Man: verlange heutiges Tages zuviel von einem 
Kuͤnſtler, er fol Aeſthetik, Alterthuͤmer, Coſtuͤm, 
———— Fabel, Sprachen ßudieren und nach 

die⸗ 


\ 
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dieſen erworbenen Kenntniſſen erfinden; — 


Bi Mahrung geben, auf phlfofephifche Detrache 
fungen leiten. - Dadurch erwirbt er fich zwar von | 


allem eine fuperficielle Kenntniß, er kommt aber 


von feinem Hauptzwecke immer mehr ab. -- 
Daß die Sehrart in vielen Akademien einigem 


| Antheil an ber verminderten Anzahl großer Kuͤnſt⸗ 


ler habe, darin hat ber Verf. nicht unrecht. 


Man läßt fie zumal nach oft fehe mittelmäßigen 


Zeichnungen der Lehrer ſtudleren: dadurch werden 
fie maniert, und das Genie leidet Zwang, anftatt daß 
es ſich gleich an die Natur gewöhnen follte; und wenn 


‚man den Zögling endlih zum kopiren nach ber 
"Matue anhält, fo fieht er fie nur durch den 


Schleyer, ber ihm bereits über die Augen geworfen ' 


HE Man vernachlaͤßigt es zu fehr, die Einbil⸗ 


dungekraft des jungen Künftiers, neben der Ausbil 


bung ber mechanifchen Bertigfeit feiner Hand, zu 


unterhalten und zu erhöhen. Dafür überhauft 


-man ihn mit Unterricht in der Anatomie, ber Sehe 
re von den Werhaͤltniſſen, Statik, Perfpeftiv, Ar⸗ 


chitektur, giebe ihm Kunftbücher in’ bie Hand, x 
amd Dusch die Bervollfommung feiner Talente bleihe 
er gerabe mittelmäßig, oder wird gar. zum rechten 
Kuͤnſtler verborben. Der Trieb etwas Genivol⸗ 
des herworzubringen erkaltet. Dieb. muß jeboch 


uicht ſo verſtanden werden, als wenn alle biefe 
VUebungen und Vorbereitungen unnüg wären: es 


kommt nur darauf an, ein Genie zu leiten, und 
ihm feinen zu großen Zwang anzuthun. Ra⸗ 
phael, Tizian, Eopseggig werden Immer ben er⸗ 
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fen Rang unter den Künftiern Behalten, obgleich 
ihr Kopf nicht mit fo vielen Dingen angefuͤllt war; 
Der Verf. theilt darauf einen Erziehungsplan mit, 
auf den wir unfre Leſer felbit vermeifen müffen: er 
ſcheint aber doch ebenfalls auch aan Schwierige 
keiten zu haben, 

Ehe der Verf. zur Beurtheilung der Kunſt⸗ 
werke in den roͤmiſchen Kirchen ſchreitet, ſchickt er 
feine Bemerkungen über die Kennzeichen des Kir⸗ 
chenſtyls in der Bildhauerkunſt und Malerey voran. _ 
Meligion und Sitten erlauben hier nicht nafte, oder 
doch bekleidete Bilder, fo vorzuftellen, daß bem 
Auge daburd) von dem Reize des’ Körpers nichts 
entzogen wird. In den heiligen Statuen ſieht 
man meiſtens niedrige und gemeine Natur, immer 
demuͤthige, hoͤchſtens liebliche Gefichtebildungen :in - 
ven Antiken idealiſche Schönheit, große Bedeutung 
in Miene und Tragen bes Körpers, Bey jenen 
ein fteinernes Bild in unbeſtimmter Bewegung, bey 
dieſen in Ruhe oder vollftänbig deutlicher Hand⸗ 
fung; bey jenen den beutlichften Anſpruch das Werf 
aus rundem Stein als ein flaches Gemälde er. 
feinen zu laffen, ben ben Antifen- hingegen bie 
Beſcheidenheit von der State nicht mehr zu ver. 
langen, als fie giebt, nämlich die treuefte Abbits 
dung eines von mehr als einer Seite zu befchauen« 
den Körpers. Diele Unterfiheibungszeichen führe 
ber Verf. hernach weiter aus, 

Wenn unſte Künftler auch das Nakte bilden 
wollen, fo-fehlt es ihnen doch an den ſchoͤnen Wise 
— der Griechen, wie ſchon Winkelmann be _ 

1, wiefen 
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wiehen hat; Die Alten bekleideten ihre Figuren fo 
vortheilhaft, daß die nafte Form nichts dabey 
verlor. Nach unferm Kirchenftyl , ſagt der Verf. 
iſt das Gewand ein Teppich, den ber Künfkier nach 
* Art des Tuchhaͤndiers vor den Augen des Kauflu⸗ 
fligen ausbreitee, oder gleich einem Segel dem 
Spiel der Winde überläßt. - Er ſucht fein deal, 
ſondern giebt den Köpfen, anſtatt des Ausdrucks 
‚tätiger Geiſtesgroͤße, den von einer duldſamen 
Demuth: und: finſterm Eingezogenheit. Wir 


wuͤnſchten bie Gruͤnde herſetzen zu koͤnnen, wie die 


ſes aus der verſchiedenen ſittlichen, politiſchen und 
religioͤſen Erziehung des Menſchen und zugleich aus 
dem verſchiedenen Gange, ben die Kuͤnſte bey ih⸗ 
ter Ausbildung genommen haben, entwickelt wird, 

Doch müffen mir noch die Skizze bes Verf. 
son einer Statue im heutigen Kirchenſtyle unfern 
Sefeen mittheilen, um ihnen ein Beyſpiel von feis 
wer Art zu malen zu geben, Eine Figur mit 
einer particulär individuellen Biidung, einer ver 
zerrten, ober unbedeutend reizenden. Miene, einer 
alademifchen nady den Kegeln bes Contrapoſts ans 
geordneten Stellung, einer rärhfelhaften Bewegung, 
knoͤchernen und magern, oder wachsaͤhnlichen glat. 
ten Sorten, ohne auffallende Incorrectionen in der - 
Zeichnung ‚' eingehälle in ein Gewand, in welches 
ſich noch vier andere mit ihr huͤllen Finnteit, und 
mit unverfennbarer Ruͤckſicht auf malerifche Wuͤr⸗ 
de gearbeitet, iſt eine Starue im, Kirchenſtyl; ein 
Werk, das anf den erften Blick durch — 
dis Sanzen ftappirt, aber. bey ber Prüfung bes 
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Details fein anders Vergnügen nachläßt, als der 
Bewunderung des kuͤnſtlich behandelten Marmors, 
ynd einer Treue, die an Die Haupttheile, fo wie an 
die Nebenfachen verfchwendet ift. Die Ausrottung 
diefes Styls, wenigſtens den Sieg des wahren Ge⸗ 
ſchmacks über den falfchen, find wir dem verſtorde⸗ 
nen Kardinal Albani ſchuldig. 

Bey den Unterſcheidungszeichen des Kirchen 
finls in der Malerey faßt der Verf. fich kurz. Er 
zeigt, daß die-neuern Maler über die Sorge für die⸗ 
jeuigen Theile, welche eine große Compoſition zu ei⸗ 
sem wohlgefälligen Ganzen machen, bie Erfoderniſſe 
der Schönheit und Wahrheitim Einzelnen bey Kir⸗ 
chenſtuͤcken vergeffen. Die Rünftler vonder Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bis auf Menge, welches die 
eigentliche Epoche des Kirchenſtyls (hoffentlich ) ges 
weſen ift, laſſen ſich in drey Klaſſen abtheilen. 

Einige folgten der Manier des Peter von Cora -· 
fora und verfchlimmerten ſelche. Eie befüm« 


merten fich fo wenig um Wahrheit und Richtigkeit, 


daß fie fogar den Schein derſelben vernachlaͤßig⸗ 
ten, Dagegen berrfcht große Harmonie im Ton 
ber Farbe, das Helldunfte iſt pifant, und das 
Banze ſcheint wie ein Hauch auf die Flaͤche hinge 
zaubert. Dahin gehören Euca Giordano, So⸗ 


limene, Tiepolo, die neuern venetianifchen und - 


neapolitaniſchen Schulen, ein-Theil der frangäfie 
ſchen feit le Moine, in Deurfihland aber die auge 
fpurgifche Afademie, Die andern find dem Styl 
der Caracci getreuer geblieben, ihre Behandlung 
iſt weniger leicht, und Ihr Kolorie marter als bey 
+. RA V. 3.2.9 & jenen, 
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jenen. Carl Maratti, Coſtanzi, Cignanl, 
der größte Theil der neuern römifchen und — 
ge Schule find dieſer Manier gefol a 
_ einige Künftier beide Manieren gu vers 
binden gefircht; dazu kann man ben Benedetto 
Lutti, Pompeo Battoni ‚, und einen großen 
Theil der franzoͤſiſchen und der neuern deutſchen 
Squie zäflen. 
12S. 209. Die Moſaiken in ber Peterskirche 
werden aus bem rechten Geſichtspunkte, naͤmlich ale 
unvergleichliche Handwerksarbeiten von bem größten 
Kunftfleiße betrachtet; aber fein Gemälde find fie \ 
nie und koͤnnen es ihrem Weſen nach nimmermehe 
: fern Beylaͤuſig veranlaffen die Grabmale in 
eben diefer Kirche fehr nuͤhliche und richtige Anmer⸗ 
kungen über die dabey zu beobachtenden Regeln, Bey 
dem berühmten Basrelief bes Algardi, welches 
‚bie Vertreibung des Attila von den Mauern Roms 
vorftellt, wird gezeigt, daß die Anordnung der 
Bosreliefs ganz andern Regeln folge, als bie von 
Gemaͤſden. Jenes zeigt gruppirte Figuren, wie 
‚ eine malerifche Compoſition, da es viel ſchicklicher 
iſt die Figuren reihenmweife neben einander in abe 
werhfeinden Stellungen hinzuſtellen. Auf maoleris 
ſche Wirkung muß das Basrelief ganz Verzicht‘ 
Thun, Letztere wird durch Eiche und Schatten zw 
wege gebracht, und dieß erhält man nicht anders, 
als durch ſtarke Erhöhung und Wertiefung ber: Fl 
guren. Gleichwohl ift nicht zu laͤugnen, daß dies 
jenigen Basreliefs den wohlgefaͤlligſten Sudruck 
die - ein ſanfter — auf die Fläche 








— — — — — 
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geblaſen ſind, und vorzuglich am Rande DE Um⸗ 
riſſes ſanft ohne Kante in den Grund laufen. Cha⸗ 
kafter des Algardi. 

S. 255, Weber Engels und Teufelsgeftafe bey 


"Gelegenheit des bekannten‘ Kampfs des Erzengels 
Michaels mit dem Catan von Guido. Geltm 


geben die Maler den Engeln Formen und Ausdruck, 
Die auf Groͤße und Hoheit deuten laffen. Beides 
laͤßt ſich ohne Gefuͤhl feines Innern Werthes nicht 
wohl denken, und die Aeußerung laͤßt ſich leicht 
mit Stolz und Uebermuth verwechſeln. Unfee 
Meligion verlangt ober Demuth und Eegebung in 
Ben göttlichen Willen, - Meberhaupt ift der Aug: 
vruck einer Heldenſeele ſchwer, um wie viel meht 
Kunſt erfodert es dienſtbare Geiſter mit.dem ganzen 
Gefoͤhl ihrer Kräfte zu bllden. Vom Teufel konn⸗ 
ten die Älten uns keine Verſtellungen liefern; tie 
Neuern haben ihm nicht nur eine ſcheußliche, ſon⸗ 
dern auch laͤcherliche Bildung gegeben. Dieß iſt 
wahr; aber der Verf. glaubt, daß wenn man die 
GSeſtalt der guten Geiſter verebelt hätte; fo waͤren bie 


* gemeinen Formen übelg geblieben, bie mit dem 


Ausdruck der Stärfe und laurenden Bosheit verei- 


nigt den Vegrif des Weſens voͤllig hätten ausfuͤl⸗ 


fen koͤnnen: beides ſcheint uns aͤußerſt ſchwer, 
und ſo charakteriſtiſch auszufuͤhren, als es ſeyn 


muͤßte, um Engel und Teufel ohne irgend ein an⸗ 
deres Attribut gleich daraus zu erkennen, wird 


wohl noch lange unter die bloßen Wänfihe ges 
alle werden, fofern es anders zu wuͤnſchen Ye 


} 
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t S 260. Etwas aher deu Sthl des Bernim, 


der ſich in ſeinen Schoͤlern noch weit mehr ven 
fhlimmert hat. Deſſen berühmte Heilige Therefig 


kommt S. 318 vor Schon Antre haben an ihe 


‚den Ausdruc der höchften Empfindung ven eb 
luſt bemerkt und unfer Verf. fest Hinzu, fle würde 
in dem Boudoir eines parifer Freudenmaͤbchen au 
ibrer Stelle fliehen. Die Dede in ber Kirche zu 
St. Eufebio, (S.269) iſt Menge erfie Arbeit anf 
noffen Kalt, Sein Schwager Maron gab ihm 
den erften Unterricht derin, und legte auch einige 
Biguren nad) Menge Zeichnungen an. Wen den 
Gruppen merke man die Fortfchritte bes großen 
Meiſters; die unterfte nach der Thüre zu iſt falſch 
im Kolorit, die zweyte ſchon beffer, und Die drich 
fo fräftig und warm kolerire, ‚daß fie einem Dreh 
gemälde nichts nachgiebt. 

S. 295. Der Fall Simons. des Zubeers If 
eines der beſten Bilder von: Pompeo Battonz 
welcher in dieſem Jahre geſtorben iſt. Er gehoͤrt 
zu ben vorzuͤglichſten neuern Italienern. Sein 
Styl mit feinen Fehlern wird genau unterſucht. 
Tadel verdient ſeine ſonderbare Art zu verfahren 
ES bedeckte die großen Gemaide mit einem Tuche, 

und malte nun von oben bis unten hinunter, ſo wie 
er eine Stelle aufdeckte, das Gemaͤlde auf den er⸗ 
ſten Strich fertig. 

©; 303. Vom Styl des Fiamingo ober 
Stanz Quesnoy. Ben der berühmten Ver⸗ 
klaͤrung Chriſti von... Raphael, einem, der er⸗ 
BER Gemälde inder Welt, geht Herr v. Ramdohr 

de 


— 
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ar Wii einzeln dirch mb Hält ſich fange dor 
|. X ie 
u Der Moſes von Michael Angelo gu.S. Pie 
ram Vinculis iR mit allen fehen Fehleen eines 
der beſten Werke neueren Bildhauerkunſt. Dieſes 
großen Meiſters Hauptverdienſt beſteht in: dem 
großen Style der Zeichnuug, in ber tiefen Kennt⸗ 
miß der-Auufiem Mmatoinie, und in ber vortreflichen 
Vehandlung des Marmors: aber er beſaß feinen 
wahren Begriff von dem Hauptzwerke ſriner Kunſt, 
ver Schoͤnheit der Formon und dem Ausdruck eines 
einer Gattung vom Menfchen cügenein indioibueb 
en Chatokters: -er wählte bie Natur iilcht aus. ber 
Weiſten Klafe der Mienfihen: : Bandinelli und 


Waglielmo Dein Porta dochten in fehien@eiftd, | 


AMet ala Nachahmer übertrieben fie Ans Fehlet, 0 
were ·Worzuͤge zu err DREH] 1121 BeRR Aal a 
Die Kirche del Priorate di Male Hi neurn 
6 Sort dem, demihy feine Echriſten mie radieten Kur 
pfern bekannten Architekten Piraneſi / aber in tkeſtiemn 

wrinen / ſondvrn uͤberladneu Geſchmack verziert. Er 

hat auch einen großen antiken Leuchter hiehed ge⸗ 

Khentt, und feine Vildſaͤule ſteht nahze dabey. 

Der heitige Romualdus von Andreus Sac⸗ 
chi iſt eines der beruͤhmteſten Bilder Roms, wegen 

der Kunft Im. Kolorit bey den einförmigen weiſſen 

Gewaͤndern der Camaldulenſer. Die giebt Gele⸗ 
genheit die Werdienſte Died Künftiers.um biejenis 
gen Theile ber Maleren zu zeigen, weiche eine große. 
‚Eompofition zu einem wohlgefaͤlligen &afızen mas 
‚ hen, nämlich Tom, Harmonie ber Farben und 
©3 - des 


3 


= deondohe üben ituderen. } 


bes —— Contrapoſto, Prramibalgeup: 
. yen und Öruppirung. Dieichre vom Ten und ang 
Harmonie eines Gemaͤldes wird vortreflich ausein⸗ 
ander geſetzt. Man muß hey jedem Gemaͤlde ei⸗ 
wen doppelten Kon annehmen, einer rührt von Dee 
individuellen Farbe eines jeden berin befinklichen 
Theils her, Ber andre von ber Lichtſtrohlfarbe, 
es (en Sonne, Kerze, Mondenlicht u. f. wi Die _ 
legtere Farhe muß der erften überhaupt mitgecheitt 


werden, und die erſten müflen auch nicht ſchrevend 


unter ſich ſeyn. Auf dieſer doppelten Uebereim⸗ 
ſtimmung des Tons, und auf jener eigentlichen 
Harmonie ber Farben, die aus dev Zufammenfiske 
hung mehrer: iheer Innern Tigfiheffenheit nach ſauſt | 





| GSehelwnih ber; 

ober ber Harmonle den Fachen in einem muagebesie 
sten Sinne, ' ie | 
. In Rachtrage — einige kurze Rap 
—— verſchiedenen Willen und Oertern ung 
Mom gegeben, Wir gedenken daraus Tım- der 
Kirche zu Grotta Ferrata, welche durch die trefli 
chen Molereyen des Domenichino befarue iA, 
weil der Verf. hiervon Gelegenheit nimmt den Cha⸗ 
rakter biefes großen Kuͤnſtlers, deſſen im. garen 
Merle oft Erwehnung geſchehen, zu entwerfen. 
Seit Raphael, heißt es von ihm, iſt fein Maler 
wieder aufgeftanden, ber den Ausbruc der hiſteri⸗ 
ſchen ober dramatifchen Malerey, und der Affekten, 
die fich durch Geberden gern miitgeilen,. fo ſebt In 
finer Gewalt gehabt hörte, «is a => 
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Sein Gevie ſcheint zwiſchen dem von Guido und 
Beaphael in der Mitte geſtanden zu haben, Ser 
ne Beiberföpfe haben vortrefliche Formen, Es iſt 
niche die hohe Schönheit bes Guido, welche fie. ziert, 
aber es iſt ber gefällige ſittſame Reiz unbefangener 


Jahee. Guido feheine die Mutter Miobe beiebt 


au haben, Domenichino die Töchter Seine 
Janglinge find wicht fo (chön, Er malte gedachte | 
gaudfchaften allerliebft, deren Ausfuͤhrung nur nicht 
immer wahr und. treu iſt. Zu 


N, 


Minona, oder die Angelſachſen. Zorfegung 


der Anzeige Im vorigen Stück, 


. eye Akt. Erſter Auftritt. Aezia und 


Evelftan. Aezia. „Ich habe dich bitten laſſen, 
Meher Jarl, dich auf einige Augenblicke zu mir her⸗ 
„über zu bemühen — Edelſtan. Die Bemühung 
iſt eine der angenehmſten. Wer wollte ſich nicht 
„freuen, durch Aezien Septimillen bemüht zu wer · 
den?ecDieſe Sprache der Galanterie iſt frey⸗ 
ich etwas ſteif und gezwungen, allein mit. einem 
Angelfacyfen darf man es fo genau nicht nehmen.) 
Aeczia. Vielleicht nicht, wenn bu bie Urfache 
„hoͤrſt. Du wirft mich auslachen — eine wah⸗ 
„se Maͤbchengrille. Edelſtan. Und basliebenss 
e 54 wuͤr⸗ 


% 
fi “ 
* 
! . 
- 


„wiebige Maͤdchen, tem ich fie verbanfe, (bie 
Bemuͤhung ober die Grille? Aber, was. heißt 
bas, einem eine Grille verdanfen ?) „meine Freun⸗ 

„din, meine beſte Freundin — (ergreift ihre Dan 
„mit Wärme.) Aezia. Eine wahre Grille — 
„der König der Pikten bat, ſagt man, eine Schwe⸗ 
„—ſter, Die die Harfe ganz vortreflich ſpielt; eins 
, » Dicheerin im Piftiichen Geſchmack, ſetzt ſelbſt file 

z ihr Inſtrument. Ich klimpre auch ein wenig 
„auf der Harfe, beſonders geht meine Liebhaberty 
„aufs Fremde. Ich bitte dich, Lieber, bring mir 
„einige von den Ledern dieſer Virtuoſin nat, Wenn 
„fie dir gefallen u. ſ. w. 

Ein feltfamer Auftragsan einen Feldherrn, von 
der Schweſter des Fuͤrſten, den er auszieht zu ber 
kriegen, Tompofirionen für bie Harfe mitzubrim 
gen. Allein, wie man bald ſieht, iſt das auch 
nur Einleitung zu einem für fie intereffantern Ges. 
ſpraͤch. 

„Aezia. Aber wor fie (die unbekannte Be; 
freyerin Edelſtans) „war fie denn wirklich ſo außer» 
„ordentlich ſchoͤn, wie du fie mir befchrieben -hafl? 

„Edeiſtan (ſeurig.) Denke dir jede weibli⸗ 
„che Vollfommenheit, De edelſte Bildung, das 
„richtigfte Ebenmaas eines ſchoͤnen Antliges, und 
„wie leicht muß es Aezlen ſeyn, ſichs zu denfen, 
„das ſeelenvolleſte Auge, das entzuͤckendſte Laͤcheln 
zauf ihren hochrothen Lippen, einen Wuchs, eine 
„Zierlichkeit der Bewegungen‘, eine Hand, einen 
„Ton der Stimme — denk bir alles im Stande 
ader hoͤchſten unkorperlichſten Verklaͤruug, - ie 

einem 


„nem Schimmer von irtigen Uchte, ‚hr einer 
„Würde — ne 
ed „Aczia. Ich verſuchs mir zu denken —— mit 
seinem’ verklaͤrten Edelftan- würde mirs vielleicht 
eher gelingen. Wir Mädchen find nun einmal 
„fo, Finnen uns nie ganz zu jenen Idealen weibik⸗ 
„cher Wolltommenfeit erheben, bie euch Maͤnner 
„begeiftert — aber nennt ung einmal eine mänt 
„liche, und wir find im Anſchauen verloren, = 
„Alſo auch ihren Wuchs, ihre Bildung, was man 
eigentlich weibliche: Bildung nennt; Hätteft du ge⸗ 
zſehen? Ich glaubte nur ihre (himmernde Hand, 
„ihre ſchimmeruden Wangen? — Nah und nach 
„fange ich an’, von dem ˖ Umrifſe des Heben Oeſpen⸗ 
„fies er Bil zu. haben. Ein Wuchs en: — es 

„wa vonrmittierer Größe? | 
Ebelſtan. Wie der einige etwan / wid 

„wenig dran fehlen. 


„Aezia. Etwas kleiner alſo⸗ — von welcher | 


m &arbe ihr Haar ? 
„Edelſtan. Nicht völlig fo dunkelſchwart 
„wie deins, N) liebe Milly. 
„Aezia. . Bloß vermuthrüß in niedlichen Rin⸗ 
Hgelchen Aber ihren blendend weiſſen Nacken herun⸗ 
tert nicht ſo von -der Buͤrde eines ——— 
Sorſouhes, unfoͤrmlich diedergepreßt, 
„meins — ⸗ 
* Evelſtan. Du haſt ein uͤberaus (üben, 
vlockigtes Haar — Ich) wüßte nie etwas zierlichets 
„gefehn zu Haben, als das Herabwallen * Ar 
oelchen (Spielt mit ug föden.) ° | 
| S5 | En 


" Mezia⸗· Ja, ——— 


5 feinen orwig , gerabe..in:einee faldhen Cxchlinge 
nzu jappeln, wie diefer mein Finger da, der ſich 
syunfäglich vermitt pet — pſchah! — wir bie 
„Gewaltigen ver Schöpfung — wir! — 
nd (erroͤthend.) Weg mit dem Singer 
n—— wollendas Bild Arber ein andermal vollenden 
n— Einem. etwas ‚länglichen Hals vermuchlich, 
le ihn unfer Prariteles ſeiner Baus zu oben 
’ „pflegte ? : 
 Evelflan. "Einen Hels, einen Naden, eine 

vdDartheit von widerſtrebendem Drud — 


„Mihy, 

„fönnte wohl vermeiden, ſich ein wenig won dem 
„Begriff Dee Sache in bie — verler 
neo? ir — | | 
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Mezia Cärtlich.) Edelſtau — | 
u „Edelitan. ac Ri 
wwit Deftigfeit) - 
Aczgia (ihr eſcht in. fsen Safe vorben 





noend.) Cdelſtan, ſchone meiner! du haſt mich, 


hr. hoſt mich Crethen! Edelſtan, ach Edelſtan! 
warum lieb ich dich fo? (Eine Thraͤne im Auge) 
&. aCEdelſtan. Milly! RUE was fagft du 
vir da? (ainnig bewege): Mich, Wrily? bezau⸗ 
„berndes.entzüdenbes Maͤdchen? mich? mich 7* 
Wir haben biefen Auftritt fop ganz hergefeßt, 
da er wirklich viel Schönes hat. Er würde auch 
Natur und Wahrheit haben, wenn ber Dichter 
nicht verlangte, daß wir die handelnden Perfonen 
“dm unſerer Vorſtellung um tauſend unb mehr Jahre 
aus unferer Zeit hiuwegruͤcken ſollten. Wäre : 
Diegia eine Pariſer Coquette und Edelſtan ein frame ⸗· 
 gäfifcher Chevalier, fo hätten wir gar nichts einzu⸗ 
enden — ausgenommen gegen den Kuß auf 
den Wachen! Und doch möchten wir biefe Idee 
wohl auf einem Theater ausgeführt fehen. Wir 
waͤren neugierig, wie ein guter Schauſpieler und eis 
‚ne gute Schauſpielerin es angreifen würden, bie 
fes — mit dem noͤthigen Anſtande ausu⸗ 
‚Fügren, Schwer, ſehr ſchwer würde es ihnen ges 

wiß fallen, Hufe Proben müßten das Weite 
Man. 


| Zweyter Liuftritt. Sappho unterbriche 
dieſen ruͤhrenden Auftritt, umb meldet Die Ankunft 
eines fremden Greifes, der den Edelſtan zu fprechen 
a aa ee rt 


⸗ 


“ 
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. Bi — 4 
B2 ‘ 
[4 
« 


‚vorgelaffen wird. Unwaheſchelulich auf: alle 
Säle, wir mögen den Edelſtan als einen rohen 
“ Angelfachfen, oder als einen mobernen Liebhaber 
beerachten. In beiban Fällen wird er · ſich in-einer 
ſoſchen Sitnation, wenn er anders feine Rolle niche 
————— fpick, ohne Noth nicht Wem 


Dritter Auftritt. Aezia, Edelſtan un 
Stun, der füh als einen „Pikten’aus den ebd 


„den, einen Berden plans anfündige. "Eveline 


„Ryno? ein Gefßaͤhrte Fetchios? ein Barde Oßlans? 
‚ „Welche Thaten, welche andre Zeiten, andreaß. 
‚ben ber Dinge sufft du in mein Behr m 
„rüd? None?" —. Und nun gerachen die Her. 
ren in eine poetifche Entzuͤckung und deffamiren füch 


:  Wancherley im offianifdyen Schwung vor. Nach⸗ 


dem fie ſich aber beiderfits aus dieſem Schwindel 
erholt haben, fa erzaͤtzit· Ryno, daß Minona, Die 
Sehrdeſter Trenmors, ſeine Erretterin aus Mon 
vens Hoͤhlen geweſen. Epelfkar, voll Erfiaunen, 
ſpringt auf und will fort. Aezia neh nur abe 
Eveiftan troͤſtet fie." „es in meinen ragen, 
»Milly. Ich verlaß dich nihe 
Mezia. Es war von jeher meine Seibenfchaft, 
„die verwickelten Säben ber merſchlichen Deubiute 
„gen aus einander zu aupfen, wo ich weder Mike 
„sang noch Ende abſehe. Ich wuͤnſcher gu wiſſen, 
„aus welcher Quelle :diefer edelmuͤchige Gedanke 
:Minonens zuerſt / entfprang, wie er zur That reife 
* und vorgaglich, was er weiler — 


f 


= 


VNinona. 1 
„habt. Guter Alter, du wirſt bir uns beige nicht 


wenig verbinden, wenns die wicht zu viel Mühe 


„lpacht — 
„Ryno. Muͤhe, Domina? Ganz und gar 
„nicht. Gerade darum bin ich ja gekommen. Und 


pſo will ich dir denn (ſcherzhaft) was zufoͤrderſt die 


„Quelle der Handlung — anlangt, wie du ſie 


" „fehr beſtimmt nennſt, unverhohlen geſtehen, Daß 


„diefe Handlung dee Menſchheit urſpruͤnglich auf 
einem etwas feuchten Boden, und noch dazu 
„in einer einzigen Mache aufgemwarhfen war, ges 
„nau wie ein Pfifferling, und genau auch,mis eis 
„nee folchen, $ebensfraft; es war, kurz davon ab⸗ 5 
„ukommen, das klare thauigte Mitleid (thauig⸗ 

„tes Mitleid?) ihres Geſchlechts, das in Mino⸗ 
„nen zuerft den Gedanken erregte, etwas für bie 
„Befrenung eines jungen Mannes zu thun, deſſen 
„Würde unter. den übrigen Gefangnen ihr -aufges 
„fallen par, und-der ihr darum eben nicht minder 
agefiel, weil fie von mir feinen Namen and feine 
nBerwandtfchaft mit ihrem Haufe erfahren haste, 
„Sie ſprach mit ihrem Bruder von ber Sache; und 
„daben bliebe den erſten Tag nach dieſer erſten 
„Nacht; die ganze menſchliche Handlung, ſtehſt 
pdu wohl, Domina, war gleich vom Anfange an 


‚ Beinen Pfifferling werth. — Im derzweyten Nacht 


„stand auf dem nämlidyen Grund und Boden ſchon 
„rinetwasderberer Sprößling von üppigem Kern 
„und Holz, großer Gedanke überfchrieben! und Dies 
„fer. großer Gedanke, im Orunde nicht wiel beſſe⸗ 
„rer Aufwuchs, als der vonder erſten Macht, lief 


— X 





— 


„darauf hinaus, dem jungen Entel Boswinens, 
sfelbft wider den Willen ihres Bruders, das Leben 


zz retten — wenns möglich wäre: nur Schabe⸗ 


— das am Tage der zweyten Nacht fihlechtere 
„dings nicht möglich zu machen ſchien! und fo ſtand 
„Her Sprößling großer Gedanke wirklich in Gefahr, 


„in feinem eigenen Waſſer zu ertrinken, — | 


„nicht; in der dritten "und vierten Nahe — 
„gieb At, Domina, nun fommis! — 
„Aezia. Du haft faune, guter Alter: es 


dhoͤrt ſich Die nicht Übel zu. (Das koͤnnten wir 


nicht fügen.) „Aber, wenn ich bitten darf, laß 
„uns ohne fo viel Bluͤmchens mit einander reden: 

„Ryno. Auch das! Domina, auch das, 
3 bin ohnehin nur ein Barde ber’ zwehten ober 
„gar der dritten Ordnung (beſcheiben, aber noch 
nicht befcheiden genug!) „und verliere den Sten⸗ 
gel meines Gleichniſſes Leicht, wenn eine ſchoͤne 


\, »fpröde Hand, wie die deinige, das Bluͤmlein, das - 


nich ihr in Demuth darreiche, juft mit einem. fol 
nen Ruͤmpfchen über der Lippe zuruͤck weißt, als 
„0b fie fagen wollte - = » Es ift uns unmöglich, 


“weiter abzufchreiden. In dieſem Tone ſchwatzt 


diefer Barde — aber wahrlich nicht der Bar⸗ 
de Oßians! — weiter fort, und erfäuft jeben 
Gedanken in einem Strome von Worten. "Die 
Quinteſſenz feiner Rebe ft: Minona befrente Edel⸗ 
ftan aus Liebe, allein ihre That iſt verrathen, und 

fie verloren, wenn Edelſtan fe nicht reitet: Da⸗ 
zu iſt dieſer auch gleich bereit. Seine Hehe’ zw 


ag iſt in einem Augenblicke vnſchrundn: we 


bereut, 


— 


= 
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- bereut, wie er ſagt, feine.fhläpfrige Unbeformen: 
dheit. "Kon hat dem Edelſtan viel Wunberbinge 
von der Geifterinfel erzaͤhlt, auf welcher Minona 
in einer Höhle gekerkert ft, eh er bemerkt, daß 
Aezia in Ohnmacht gefallen. iR. Edelſtan (chef; 
- and Aezia wird von ihren Sktavinnen weggetra⸗ 


gen. 
Vierter Auftritt. (Eemetine dunkle Hoͤhle.) 
Minona. Ein Monolog voller Empfindung und 
Ausbrücheneiner ſchwaͤrmeriſchen Seidenfchaft. Gern 
will fie fterben, wenn er, der @eliebte, nur gluͤckli 
iiſt. Als Geiſt, wenn Geifter weinen können, wi 
fie eine Thräne feliger Wonne weinen, in feine 
himmliſchen Augen noch einmal blicken, in feine fees 
Ienvollen himmliſchen Augen. Aus biefem Lichte 
will fie ihre Seeligkeit teinfen, aus diefen Blicken. 
Auch wenn feine Seele vor dem Wehen ihres ihn 
umſchwebenden Beiftes zurück ſchauert, will fie aus 
biefem Brunnen ihre Eeeligfeit trinken, aus biefer 


unverfiegenden Quelle ihre Unſterblichkeit. — &ie 


fängt an zu fingen, aber ihr ©efang wird durch 
| Säufel des Windes unterbrochen. 
Sie fährt erſchrocken auf, „IR der Schall in die 
„fen erzitternden Pfeilern des tröpfelnden Kryſtalls 
„an der gefenften Grott herab? Echlupft er, wid 
- durch der Nachtigallen ſuͤß ſchluchzende Kehlen, 
ↄ liebewimmernd dahin durch dieſe ſchwanken Roh⸗ 
„re und Aeſtchen bes zerrinnenden Thraͤnenfalls aus 
„den tauſend Augen des Gebirge?“ — 
ie war es moͤglich, daß ein fo vortreflicher 
| DE, wie Herr von Gerſtenberg, der bewiefen 
| bat) 
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bet, daß er die Natur der Empfindungen und Le. 
denfchaften fennt, und ihren Gang meifterhaft nach⸗ 
zubilden verfiehr, fo etwas hinifchreiben Bonnse ? 
Wir vermutpen ein paar Schreib » oder Druckfehler 
in dieſer Stelle; benn fo, wie fie bier ſteht, koͤn 
nen wir ben Sinn kaum ahnden, Syn diefem Ton 
‚geht es weiter, bis unter Donner und Blitz fich das 
Chor der Geifter erhebt. Der Gefang ber Geifter 
hefteht aus Anfpielungen auf bie Geſchichte Eng 
lands und die.bevorftchende Ankunft Edelftand, 
Daß uns manche Stellen dieſes Liedes ganz uner. 
klaͤrbar geblieben find, bat uns deſto weniger bes 
fremdet, da, wie Ryno obeu verſicherte, ſelbſt nus 
wenigen Barden die aͤtheriſchen Stroͤme dieſes Ge⸗ 
ſanges verſtaͤndlich ſind. Zwiſchen dem Geſange 
wird der. Fels zertruͤmmert, bie Höhle thut ſich auf, 
und Minong befindet fich auf einem offnen freyen 


Platz. | 

Dritter ft, Scene, Lagerder Britten. 
Eriter Auftritt. Ein Römer und zwey Brite 
ten. . Der Mebermurh des Kömers und. die ſklavi⸗ 
fe Demuth der Dritten in diefer Unterredung iſt 
eine ziemlich charafteriftifche Darftellung von deng 
Vergpaͤltniſſe der Landeseinwohner gegen bie ſtolzen, 
mebr aufgeblafenen als tapfern, Römer diefer Zeit, 
Die Ausdrüde aber, die der Dichter diefen Leuten 
in den Mund legt, find ganz.aus der Pöbelfprache 
unfers Jahrhunderts entlehnt. „Der Donner uud 
Das Merter — Iawere — Dal 
H — Ä 
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Zuweyter Auftritt. Zwey Franken und ein 
Britte. Ein Geſpraͤch über die Schwaͤche dee 
Römer, die fi) der Micherrſchaft der Barbaren 


nicht mehr erwehren koͤnnen, und weiches man mit 


einer Karte, Geographie und ver Belchreibung der 


Anriquitäten von Altengland in ber Sand leſen 
muß. „Franke. Iſt nicht dort in Cantium . 
„ferbft ver Praepofitus Fretenfium zu Dubris 


wein rheinlaͤndiſcher Brig?“ „Brite Was? 
„was? ‚zu Dover in Kent? Da leiden ja die An⸗ 


„gelfachfen niche, Daß nur ein römifches Schooge 


„bündchen aufduckt, geſchweige denn ein Präpofis 
mins.“ „Franke. Thut niſcht zur Sache, ſeynd 
„Dignitaͤten in partibus. — Da iſt der Explo- 


„rator zu Regulbio, iſt er nicht ein Gothin? Iſt 
_ „nicht der Adjutor zu Rutupis ein Marſignier? 
„Der zweyte Numerar zu Portus Adurni ein Das ' 
„ser? . Der Commentarienfis zu Othona ein 
„Burier? Sind nicht der Subadjuva zu Brana- 
„dunum, der Regerendar zu Anderida, ber dritte 


„Enceptor zu Gariannorum“ — Sedohe! - 

Dritter Auftritt. Zwey roͤmiſche Befehls⸗ 
haber. Ein langes, kaltes, politiſches Geſpraͤch, 
voll verlegener Gelehrſamkeit uͤber die Situation 
und die Plane ber Roͤmer, ohne alles Intereſſe für 


* jedermann, ber nicht von den Details ber Ge 
fehichte dieſer Zeit genau unterrichtet iſt. Der Sen 
fer gahnt und der geduldigſte Zuſchauer müßte bey 


Ber Vorſtellung die Geduld verlieren. Dieſe drey 
Scenen haben nicht den mindeſten Einfiuß auf dag 
Etuͤck. 


XXXW. D.2. St. | x Vier 
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Bierter Auftritt. Sappho und die Vori⸗ 
gen. Sappho erzählt, daß ihre Gebieterin ver 
ſchwunden ſey. Avien erfihridt, aber: aus bem, 
was Caͤpio ihm zur Beruhigung fagt, fieht man, 
daß Aezia ihm den Plan auf Edelſtan, wiewohl 
nicht ihre wahre Abſicht daben,.vertraut hat. Caͤ- 
pio. „Es fam auf nichts geringers an, ale ben 
„Edelſtan, bey Gelegenheit eines konsanhaften 
„Ritterzuges, zu bem er fich von einem unbefanne 
„ten Barden hat aufhetzen laſſen, auf einer ge - 
„wiſſen wuͤſten Inſel von ben Seinigen abzuſchnei⸗ 
„den und ihn dann in aller Stile nad) Rom abzu⸗ 
„führen, uns dort zur Beifel für Das ruhige Bes 
„tragen feiner hiefigen und auswärtigen Bunbs: 
nfreunde zu haften.“ 

Fünfter Auftritt. Sappho alein. 

Sechſter Auftritt. Trenmor Koͤnig von 
Morven und ein Druid. . Eine felſigte Gegend auf 
der wuͤſten Inſel. Seit zwey Jahrhunderten hatte 
‚ber Sort Brumo fein Menſchenopfer erhalten: auf 
diefe Unterlaſſung gründet Trenmor fein Ungii 
im Kriege, und heute foll deshalb das Opfer, wo⸗ 
zu einhundert und zwölf Perſonen beftimmt find, ers 
neuert werden. Treumor. „Es find ihrer dry 
„und fechzig und fleben mal fieben, die heute ges 
„opfert werben follen, getan wie es die geheitt« . 
„nißvolle Sagung vorfihreibe, lauter Gefangene 
„von Inisthona. Die Roͤmer und die Britten vers 
nfpare ich bis zur naͤchſtbevorſtehenden Beyer: des 
„Vollmonds. Den geiveihten Reihen noch geweih⸗ 
* zu beginnen, hatte ich meine leibliche Schwe⸗ 

ne nen 


a 
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„fer; bie ehmafs fo geliebte Minona,; bem Tode | 
„es Steinfreifes gewidmet; einen flärfern Beweis 
„opn dem fenerlichen Ernſte meiner Abfichten weiß 


Zich nicht zu geben. Sie follte voraıt bluten, fie 


„war der erſten Weihe aufgefpart; aber wo ift fie? 


„Ihre Stätte iſt nicht mehr; die Erde hat fie mit 


„allen Kerkern, diefer würten Inſel verfhlungen, 


So hats Brumo gewollt; wer kann. Cause die 


ꝓAchſeln) wider die Rathſchluͤße Brumos, des 
„Unerforſchlichen?“. Druid. „Eie blutet itzt 
„fuͤr ihr Verbrechen an einem Orte, wo es feiner 
nertten Weihe bedarf. Brumo hat feine ſtachlich⸗ 
wien ſchrecklichen Zahnkiefer gewegt im Kampfe fels 
„nes Zorns; wo gleiht ihm ein Rachen. unter den 
„Hayen ber Tiefe? Die Krallen feiner fieben maf 
„fieben Fingerfcheiden find gezuckt, feine, ſiebenmal 
„neun Roße flampfen wider bie ESicheln feinen 
„Kriegswagen; mit: gebogner Klaue zerreißt er, 
„lautlachend, die zappelnden Glieder der Inistho⸗ 
„nifchen Harfenfpielerin, fpinnt fich langſam ‚und 
„ſingt dazu, ihre feinften, zartklingendſten Fibern 


zuerſt, hiernaͤchſt ihre Slechfen und Sehnen und 


miulegt ihr dampfendes Eingeweide zum Saiten» 


„fiel einer andern Harfe aus, die nununbefingertim 


„Winde fadenzt, vierflimmig zwar, doc) ſchwaͤchern 
„Getöns* — Was für ein paar abicheuliche 
Beicyöpfe! Dieſer Trenmor, dem es ſchmerzt, 
daß erfeine leibliche Schweſter nicht opfern kann, der, 
in der Weberzeugung von ihrem. Tode — die Achſeln 
zuden fann! dieſer Druide mit feinem ſcheuslichen 
Gemälde, das die Ppantafie eines Teufels nicht 
— J T 2 haͤß⸗ 


— 
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haͤßlicher und ſchwaͤrzer ausbrüten Eönnte! Sollen 
wir dem Dichter danken, der feine Kunft an folche 
Gegenftände verſchwendet? Trenmor. „Ich will 
„fein (Edelftans). Herzblut aus der fchmacdkhaftes 
„fen der Trinkſchalen trinfen, aus feiner eignen 
„Hirnſchale; ich will ihn mit dieſer Hand zwifchen 
„beiden  Opferfteinen zerſchmettern, daß Brumo, 
„wenn er feinen Schlachthammer erhebt, auch niche 
»&in ®ebein übrig an feinem $eibe zu jermalmen 
„finden ſoll — “ Das ift die Sprache. eines wuͤ⸗ 
thenden Irokeſen und feines Celten, feines Koͤni⸗ 
ges von einem Wolfe, das fchon einen Oßian ge 
zeugt hatte. Der bramatifche Dichter foll uns 
- Menfchen zeigen mit denen wir ſympathiſiren, bie 
wir bemitleiden , oder über bie wir lachen koͤnnen. 
Will er ung ja einen Boͤſewicht malen,” fo muß ee. 
ihn dadurch lehrreich machen, daß er die Wege 
aufdeckt, auf welchen er zum Laſter verleitet wurde, 
und für dieſen Wegen warnt, Immer aber muß 
doch diefer Böfewicht ein Menfch bleiben, der Das 
Gefühl der Menfchlichkeitnicht ganz abgelegt bat, 
der, wenn er auch Lafter begeht, fie im Taumel der 
$eidenfhaft und mit dem Gefühle des Unrechts bes 
” — aber fo ein Trenmor ift fen Menfch. 
Er ift ein Teufel, von dem wir mit Efel und Abs 
ſcheu den Blick wegwenden. Immerhin mag es 
Menſchen geben, die ihre Vernunft und bie allge⸗ 
‚meinen Empfindungen dee Menfchheif bis aufbieſen 
Grad in ſich erſtickten, und die Natur blutgieriger 
Maubthiere annahmen ; ihr Gemälde gehört Höche 
er in die Geſchichte, ade eingiger Enbjmecf Uns 
| | ‚ terricht 
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terricht iſt, nicht in die Poeſie, Se nur in ſofern 
unterrichten darf, als fie zugleich lt vergnuͤgen 
kann. 

Siebenter Auftritt. Die Vorigen und ein 
anderer Druide. „Der Druide, : Deine Dies 
\ „ner, gnädiger Herr, fehen Die Maften deiner Schifs 
„fe am Horizont herauffommen. Die. Schiffe 
„ſcheinen in Noth zu ſeyn und am Meer zieht ein 


„Orkan in weißen Flocken herauf, der nicht nafüre 


„lich zu ſeyn ſcheint. Einer von den KRämmerern 
„will gar Stimmen in den Rigen der Feſſen gehöre 
„haben, wie Geiſterſtimmen. Es naht ſich, es 


.’ 


„sieht immer finfterer herauf,“ (Im Zwiſchen⸗ 


‚akt eine Sturm: Simfonie.) > 


WVierter Akt. (Die Schiffe landen (ehe be⸗ 
ſchaͤdigt.) Erſter Auftritt. Hier ſind die ſchrech⸗ 
lUchſten Anſtalten zum Opfer gemacht: wobey wit 
uns:uiht verweilen. Folgendes Weihungslied aber 
iſt zu originell und zugleich ſo wenig —— 
daß wir es nicht berfegen ſollten. 


un j Oberdruid. Die Weihe beginnt! 


Ehor der Druiden (wirb unter vielen Veu⸗ 


— und phantaſtiſchen Stellungen, aber mit 


dem hoͤchſten Grade von Ernſt und un abge: 


fungen, ) ‚ 


Oberdruid. Sieben! | 
Erſte Hälfte der Sechſt. 
Siceben! und fieben ! und fichen! 


. »,...%3 Aweyte , 
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Tr Bemeyre, vaͤlfte. 
—— Fe a 
4le. 
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Wihrend des Tutti wird Einer der Gefangenen in 
Sen Steinkreis geführt, der Opferdruid ſtoͤßt ihre 
ii ſteinernes Opfermeſſer in die Bruſt, und fingt u 


— . Cieben mal feben! 


Oberdruid. Neun!? 
Erſte Saͤlſte der Sechſe. 
Reim! und neun! und nem! _.. 

Zweyte Baͤl fte._ 
m heum! und neun! und nem! 
— Alle. 
Siebenmal neun! -: 


eben mat ſieben macht nem und vierzig; und fieben 
molneun macht:drey und ſechzig! das iſt doch af 
bes, was man ſich / bey dieſem poeilſchen Rechenerern⸗ 
pel · denken ann, über welches der — reiht in 
einer Anmerfung gu ſpoͤtteln ſcheint. 
Zweyter Auftritt. Minona wird von. * 
. Soldaten begleitet auf die Scene geführt ; die Sol⸗ 
* Daten erzählen von überirrdifchen Stimmen, bie fie 
sehört. „Lauter menfchliche, vernehmliche Bon 
„te, nur kein Dienfgenoerfionk darinn.“ 


Fiagelſch nelſter der Stuͤrme 
Gleit auf der Woge dahin — 
Herauf auch du aus dem Lager des Shure, 
Windsbraut, rolle die fraufen Locken 
Im Silberſchaume der Flut — 
Da Geiſt m Winde, ver — der — 


Le Zn 
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Be DD tach in ee | 
25 ehe hin am rohen Mond — 
+ ‚Brau, ihn fräftig, bean ihn rafch, 
‚... Draw ihn einen, Raufch der Luͤfte ı 
.Inmmer ſchneller, huy noch fchneller 
Du von Inisthona herauf — 


——— die Bezug auf den Edelſtan, 
Jarl von Inisthone, zu haben ſcheinen, machen 
den König flußig. Der Oberdruid ſucht ihn durch 
ein: Galimathias von Eregefe, (eine deutliche und 
paſſende Anſpielung auf die: Eregefe mandyer neuern 
Deniden) zu berubigen, und faͤhrt in der! Foher 
bes Yöltsfihen Feſtes fort. (Zu Minond.)? Wera 
„abſchruſt und verfluchft: du bie unreitie Harfe Oſ⸗ 
Hfians?: Den Duͤnkel dev. hoͤhern Gefähle? Die 
„täfterungen wider bla Bbeweides Gteinkreißes ? 
(uaiona ſchweige).iu Sie ſchweigt⸗ Wruino l· 
„fie ſchweigt! fie laͤſtert! fie ſchweigt! Mut noch 
„ans Brdge, dann ftirb. Nbir nicht von — 


- zweihten. Wunde dieſes Opfermeſſere. 34 


. „fterben den Tod des zerſchmetterten Hirnſchaͤdelsli 


NMinona. »Sterben, — — fuͤr ihn — 
(blickt | 


„Du Haft Brumo geläftert!. Verabſcheuß und 


„verfluchſt du den erflärten Feind deines wäterlichen- 


Hauſes? Fluch uͤber ihn! — den Verworfnen 


„aus Inisthone? Wehe über ihn! Fluch uͤber ihn!: 
„— ‚ben bir dem Tode:diefer Heiligen Blutſchwel⸗ 


„ie geraubt Haft? Tempelraͤuberin! Frevlerin uns 


„vollften der Zerfchmetterungen büßen ſollſt! — — 


\ 
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„ter den Frevlerinnen! Wehe über dich Wehe _ 
„über dich! deffen Flucht du bier mit der marter⸗ 


2396 ö Minqona. = 
(blicke mit Entgäcken zum Himmel, und abebt Ihre 
Arme, als ob fie etwas Uumfaſſen ſollte; wird in 
diefem Augenblick Evelftan gewahr, ber ſich mit fei- 
nen Angelſachſen Buch. die Wache durchſchlaͤgt: 
ruft?) „Himmel und Erde er ifts! * — (fälle ihm 


wie ohnmächtig in die Arme. Die Gefangenen 


werben entfeſſelt und mit ihren Ketten IRRE 
bie übrigen belegt.) 

Dritter Auftritt. „Cdelſtan. Ein beiua 
nun in dieſen Armen Als; was die Mele mie 
„geben fonnte! Und du bift ‚mein, o Mininm, 
meint“. „Minona. Dein! o du! wien 
„uni? Himmliſcher Bote einer ſchuͤhen den Sott⸗ 
ꝓ„heit. Oben, russ du ſterblich biſt, och in 
‚nnizer Dein! o du geliabteſter unter. den: May 
weint oh Beunaurfeplidften Augenblick mei. 
inte. lieg an dein, Gasiitan, bein in — 
—— ——— 
| Miarten Aufteitt. Ein Yngelfachfe.hehoge Aus 

—* haß an, der anben Seite der Inſet Raͤ 


mer landen. 

Fuͤnfier Auftritt. Ein anderer Angslfache, 
„Einer von den Piften am Ufer fcheint Ihnen ver⸗ 
vrathen zu haben, wie die Sachen hier. Rem, 
„Schier ganz beduzt haben fie auf einmal linksum 
„gemacht, und ſich mit unerreichbarer Gefchwin« 
„digfeit in ihre Fahrzeuge geworfen, * 

Sechfter Auftritt, Ein dritter Angsfachfe 
mit zwey römifchen Gefangenen. Die beiden Roͤ⸗ 
mier prahlen und ſchmaͤhen. Edelſtan will fie Hans 
gen laſſen. Der Muth aber, den RZ 

wi 
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cirkt ſa auf Edelſtan, Daß: er ihuen danı.keban " 


ſchenkt. Der eine von ihnen zieht einen Dvlch und 
fpringt mit den Worten: So dankt dir Aeziale 
Auf Minona ein. Ehe ſie aber die That voiſah. 
ren kann, liege fie ſchon von Ryno niedergehauen. 
Edelſtau ruͤckt ihr den Helm aus dem Gefichte und 
entdeckt, daß es Aezia iſt. Sie ſtirbt, nachdem 
ſie Edelſtan um Verzeihung gebeten. „Arme Ae 
„dia,“ruft dieſer and, „win haͤtten auch dich lieben 
iannen.“ Ryno. Liebestraͤnke find nicht’yiftis 
„ger, Zauberformeln nicht hinterftelliger, als die 
„Kuͤnfe bie: ſich dieß Weib erlaubte“ (Wir 
bverſtehen don Varden nicht. Naſt ſcheint ed, als. 
‚eh er durch dieſe Uebertruülumg Rache: an der dm 
men Aezia nehmen wolle, die im zweytern Akt ſeine 
bylamenreiche: Erzählung fa laugweilig fand. Wärs 
ihm nicht genug, daß feine Kunſtrichterin unter 
der Schärfe feines Schwertes fiel? Es wird mer 
nig beleidigtem Dichten fo gut — aber, im Ern⸗ 
fie. Aezias Plan war in ihrer. Inge weh noch 
verzeibbar, und Edelſtan trifft: der groͤßero Mor⸗ 
wurf, daß er ihre Siebe Anfangs naͤhrte. = Kung 
fie verdient nichts als Mitleid. . Hätte der Dice 
ter fie beffer In die Handlung -verflochten,, ſo wäne 
fie gewiß die intereffantefte Pesfon Im ganzen Etückd, 
Minen: ift ein gutes, fanftes, unſchuldiges Mas⸗ 
chen: es macht uns recht arößes Wergnügen, daß 
fie dem abſcheulichen Tode des Steinkreißes und dem 





Dolche der Nezia entgeht,ober wahren innigen An·⸗· 


eheil nehmen wir nicht an hr. —) Edelſtan 
— den Trenmor * Feſſeln 7* 
ren⸗ 


IE?) 7 
Kremer (acht den Edelſtan zu ſeiiiem Bögenblenkt 
sind dem Menfchenapfer zu befehren ‚: der.. biefen 
Vorſchlag mit Abfcheu verwirft. „Wiſſe, König 
„;vor. Morven, ‚meine Seele verabfchent ben Ge⸗ 
danken an alle die gefabelten Goͤtzen, die nur in 
„pen Fieberträumen menfchenfeinblicher Pfaffen ihre 
v Wirblichkeit haben , ben an Loda, deſſen Diener 
Hdu mich ſchmaͤhſt, mie den an Brumo, wor Def 
mſen Altaͤren du dich Hier. zur Schande her Menſch⸗ 
heit wit Menfchenblute bᷣerſudeiſt. Ts twaͤre Ent 
„weihung dir vor dieſen verfluchten Altaͤren den 
„Oott zu prebigen, den weiſene —— 
Jahehunderten anbeten, d 
„tern, dem unſterblichen : Yingdl ‚Sem — 
then. Offian, farnher aufdaͤmmerte, den Goct, 
„deſſen Abglanz meine ganze Seele mit allgegen⸗ 
„waͤrtiger Klarheit erfuͤllt. O daß ber rege 
„Sinn meiner Seele, Ber. mich, indem ich Dies 
vaer dir rede, fuͤhlbar ergreift, ber mich. über bie 
„Schranken meiner Ohnmacht erhebt, bey mich mit 
fhlbarem Zuchen einer allmaͤchtigen Hand ers 
greift, o deß er in Kraft der. Vernichtung uͤber⸗ 
„ginge: Daß ic) beine Blutſtimme mit dieſem weg« 
ꝓwer fenden Stoße —Indem es auf.den vor 
derſten Blutaltar mit dem Fuße ſtoͤßt, oͤfnet fe 
‚ber Grund; eine Flamme ſteigt aus ber Tiefe auf; 
dit Opferftärte verſinkt. - Den Beschluß mache 
«in: Mechfelgefang bee. Deulden, ber Geiſter der 
Deuiden, und eines Chors von Oßlans Geiftert:. 
Die Oyfünge find, uns enges, vet 
Worte. | 
Ofiane 
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“u GSalans Geiffer. MinekBeimme: 2. 
Harkt beruf in ſeinem hehren Wehe - :srtoil 


Seceins Ach Inisthonas Stern. > za 
— "Mehrere Stimmen. „131% 
gZu ibten angeln droͤhnt pie Blutende! Bed 
In ihrer Achfe nach von. Pol u: Boll: - ... 1 
— Tiefaͤchzend dem Stos des — *& TR 
‚Kine: Stimme. gt 


Durtel brůtet noch hier, doch vym orgen ve 
auf. : 
Eurtwand er ferner Tanafan, aue Welt 'ösi | 


Bla anj. Be 
u @s E27 Me 
’ u, " i ) nd 
v Rah, 


— der alten Litteratur und Sun 
“mit ungedrueften Stücken aus der. Es— 
se . kurialbibliothek und andern. Gaͤtcin⸗ 
gan, bey Dietrich, 1786. 8, — 


— be Zweytes Stüd‘ a16Gelten, - 


—E hieemit — — ein Het 
an, das als bie Bortfegung jener philologiſchen 
Zeitſchrift angufehn iſt, die ehedem zu Göttingen 
und Leipzig, In viermal veraͤnderter Geflalt, aufs 
eat, doch jedesmal, nach einer kurzen Dauen, 
— ver⸗ 
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 wallgen Plaus, inshefenbere aben darch das 
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verſchwand. Wer mehr Ancheil. an dieſer unbe⸗ 
ſtaͤndigen Exiſtern hatte, ob. bie Werfaſſer ermude⸗ 
ten, ober Leſex und Verleger in ihrem Eifer erkal⸗ 


teten, iſt ſchwen:zu entfiheiben; "was aber auch bie 


Unmhe dieſes frühen Verbluͤhens fey, befremdend 
war es immieriund traurig für —n ber phi⸗ 
lologiſchen ¶Neteratur, ein Journal, das, wenn 
auch nicht durch die Gruͤndlichkeit und —— 
keit der Amſterdamer kritiſchen Bibliothek, wenige 

ens durch beſcheibnen Ton, zuleht ſelbſt durch die 
— 138* Abhandlungen, , fich empfahl, ſeinem 


Untergange unaufhoͤrlich entgegeneilen zu ſehn, 


während daß miele einer ungleich kraͤnklichern“ 
Schweſtern, uͤber Zeit und Vergaͤnglichkeit ſiegten. 
In der That zweifelten wir, nach fo vielen exe 


neuerten und jederzeit mislungenen Verfuchen, daß 


fi) eine Gefellfehaft von Gelehrten jemals wieder 
zu einem ähnlichen Unternehmen entſchließen wäre 
pe. ‚Am meiſten beſtaͤrkte ung theils das vieljaͤh⸗ 
rige Schweigen, theils die taͤglich ſich vermehrende 
Menge periodifcher Schriften in dieſem Urtheile, 
uls:wie plotzlich urch die Ankündigung eine neuem 
Wilsogifhen Zibliärhef Aerafihemrben, She 
ze Einrichtum Jft zu hitannt, ale daß vit hier erſt 
davon zu reden brauchten. Die Verf. haben die 
- Dauer des Werkes durch bie Erweiterung dee: 





ſorechen, non Zeit zu Zeit ynedtete Etucke und Pan 
begerungen alter Schriftſteller ar. liefern, mehr 
‚ ‚Sefchert,, und pielleicht traten fie noch niemals wie 
gar: glücklichern Ahndungen hervor, alt eben = 


Dre 
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Wie Auoſichten im Geblete der Phftelögie haban'fich 
in Wahrheit feit den letztverwichenen Jahren merk⸗ 
uch gebefſet. «Wie dahl def‘ Jühgerhi; viel derſpre⸗ 
chenden Philologen tar ſelten betfächtticher, und 
aus dem Kranze ber Altern, ſchon bekannten: fi ind, 
Valkenaers und Tyrrwhitts Valuſt abgerechnet, we⸗ 
nige oder gar feine Blumen weggepfluͤckt worden. 
Die Herausgeber dürfen alfe für die Abhandlun⸗ 
gen mandjen-fhägbaren Beyrag;, für die Pritifchen 
Anzeigen eine-reiche Aernte erinärten. Zur legtern 
find ohnedieß ſchon wichtige Anftalten getroffen; 
Brunks unermüdeten Fleiße verdänfen' wit eine 
neue, trefliche Ausgabe des erſten Tragifers: aber 
keider! iſt ſie nur von einer Seite, und ſelbſt vo 
Diefer nicht vollkommen, befriedigend, Noch vers 
miße der Kritiker oft genug die genaue Angabe per 
Barlanten und ihrer Quellen, noch weiß ee nicht 
Überall, wie viel er dem Scharffinne der Editoren 
und’ WBerbefferer, wie viel er den Handfchriften 
ſchuldig iſt; eine Ungewißheit, die für ihn unmoͤg⸗ 
lich gleichgültig heißen Fan: und der Mann von 
GSeſchmack, der den Sophokles nicht ftudieren, der 
ihn zu feinem Vergnügen, und ohne zwanzig Be - 
djer um den Sinn einer unverſtaͤndlichen Stelle bes 
ftagen zu müffen, leſen will — mir zweifeln, 
ob für den im gerirgften geforgt if. Das nämlis 
che gilt von den frühern Ausgaben diefes Gelehrten, 
vom Apollonius, Ariſtophanes, und den anthologi⸗ 
ffhen Dichtern, das naͤmliche vom Euripides. Ue⸗ 
berall unentbehrliche Beytraͤge für den kuͤnftigen 
Herausgeber, aber auch wahrlich mehr nicht, als 
f — | 


« 


\ 


gm 7 Aida ak. 


Beytraͤge. Uneer allen tragiſchen Dichiern iſt Ass 
ſchylus von Seiten der Kritik ‚und Erklaͤrung bie 
ißt unſtreltig am.glükicften geroefen;- wann. aber 
wird fich das Publikum ſeiner Vollendung freuen 
duͤrfen ? — Ein autgegengefegtes Schickſal feet 
über Die griechiſchen Profaiften obgewaltet zu haben. 
Zenophon, Zoſimus und Apollodor. find von Maͤm 
nern bearbeitet worden, denen man keine einſeitige 
Behandlungsart Schuld geben kann; allein ber 
fanntlich iſt die Monge der noch unbeachtiteten His 
oriker und Pilofepgen fo groß, daß gerabe hier 
ich unfern jungen Humaniften: das weiteſte Feib 
_ eröffnet Die legte Ausgabe des Pauſanias, dis 
nes, Schriftfiellers, deſſen Lektuͤre für alte Geſchich⸗ 
‚te, ‚Geographie und Archaͤologie fo überaus wichtig 
Äft, ſchreibt ſich aus dem vorigen Jahrhunderte her, 
. und, die nenefte Ausgabe des Athenaͤus iſt nicht vief 
juͤnger. Gleichwohl bat ſeitdem fo mancher Ges 
lehrte zur Berichtigung und ' Erläuterung beiden 
das Seinige beygetragen. Sollte fich fein anges 
en Philolog der Mühe unterziehn, Diefe zer⸗ 
suten Anmerkungen zu ſammlen, und wenigſtens 
einen richtigern Tert zu.liefern. Plato and. Ariſto⸗ 
teles haben gleichfallsdurd) Kaltfinn und Vergeſſen⸗ 
beit, für das Anfehn, deffen fie vormals genoſſen, 
lange genug gebüßt. Auch diefe Unempfindliche 
keit fiheine ſich ige zu verlieren. Verſchiedene 
Stuͤcke aus beiden find in den nächfiverfloffenen 
Jahren erſchienen, und einer ſaubern vollſtaͤndigen 
Ausgabe der Werke Plato's ſehen wir taͤglich engen 
gen, Vielleicht iſt das eine oder das andere, Zub 
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al bey der regen Liebe für. philoſophlſche Geſchlch⸗ | 
fe, von glüdtichen Folgen. — Eines weniger 
guten Geſchicks Fünnen ſich die wömifchen Klaſſiker 
ihmen. Sum Gegentfeil ſcheint die Vorliebe für | 
die griechifche Sitteratur. ihnen mehr ſchaͤdlich, als 
erſprießich geweien zu fm. . Die ebenfalls: fchert 
feit langer Zeit unterbrodyene Ausgabe bes: Yants 
ſchen Horaz abgerechnet , kennen mir noch nicht Eb⸗ 
sen lateinifchen Dichter, der dem Heynifchen Tie 
ul an die Seite gefegt werden barfte: denn daß 
wir den. Harlefifchen Valerius Flakkus, Echwabens 
Phädeus und Wernsdorfo kleinere iateiniſche Dich⸗ 
‚ter nicht hieher ziehen, glauben wie ohne Beleidi⸗ 
Hung der Editoren und ohne Undankbarkeit gegen 
‚ihre ſelbſt bey dieſen Ausgaben ſichtbaren Verdien⸗ 
fe, wagen zu duͤrſen. ¶ Indeß hoͤren wir fo eben | 
von einer neuen Bearbeitung bes Catull und nd 
lichen Unternehmen nach) Heyniſchem Plan. . 
wollen hoffen, daß fie nicht, wie fo manche — 
pe, verungluͤcken. Am duͤrftigſten ſcheint es uns 
um bie roͤmiſchen Hiſtoriker, Redner und Philofos 
phen zu ſtehn. An Abdruͤcken fehlts endlich nicht. 
Ueberall läßt man die Preffen, fo zu fagen, wetta 
eifernd feufzen, um die Zahl der Eremplare zu 
mehren, Aber wie viel ift damit gewonnen ? Eine 
Ausgabe, wie die Heufingerifche von den Pflichtere 
bes Cicero, (nach unfrer Meynung ein waͤhres 
Mufter gefünder und gewifienhafter Kritif,)- undeis 
ne Ueberſetzung, wie die Garviſche von dem naͤmli⸗ 
hen Buche, find Phänomene, die dr Sternen an 
— und den Kometen an Seltenheſt aͤhnlich 
ſind. 
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ſind. Mit Einer Worte, hier ift es, doch zum 
Gluͤcke Hier allein, wo es an ftohen Ausfichten, 
ſelbſt an tröftlichen Berfprechungen gebrechen mach⸗ 
te Auch im Relde ber, mit den alten Sprachen 
verwandten, KHälfswiffenfchaften ſad Blumen die 
Dinge und Diefe nach allem, was ſchon gethan und 
geſommiet ift, fobald Seftire und ppilsfophifcher 
Scharffinn ſich mit einander vereinigen , ohne ſau⸗ 


ven Schweiß zu gewinnen... Was ift nicht ſchon im 


Anſehung ber alten Geſchichte geleſen, erörtert, ver⸗ 
glichen worden? Aber noch uͤberlaſſen es Die Deut⸗ 
ſchen den Ausländern, die Materialien zu nuͤtzen 
und begnügen fich, ihre Ueberſeher zu ſeyn. Wel⸗ 
de Nation kann einen Mann aufweifen, der in 
die Kosmogenien und in das gefammte Fabelſyſtem 
Alten tiefere- Blicke gethan härte, als Senne ? 
meifte ift vorbereitet, der Pfad bezeichnet. 

- Werden feine Schüler nicht endlich erwachen und 
die gegebnen Winfe verfolgen? - Werben fie 
wicht wenigſtens die Geſchichte einzelner Gostheiten, 
und das Entſtehen und ben Fortgang ihrer Vene 
“rung entwickeln, und ſo den Grund zu einem vbil. 
Fändigen mythologiſchen Gebäude legen, deſſen 
Aufführung, wenn es ein einziger Mann vollenden 
ſollte, feine Kräfte wohl überfleigen dürfte? Ends 
lich im Sache der eigentlichen Antiquicdten! Wie 
kennen einige, neuerlich erfchlenene, Abhandlun⸗ 
gen, die fi) über einzelne Gegenſtaͤnde fo geſchmack⸗ 
voll, als gründlich, verbreiten , aflein mit Wor⸗ 
bedacht fagten wir einige. Den getroffenen An⸗ 
Raltın zufolge koͤnnen fie indeß bald zahlreicher 
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erden. Nur mürfen ſich die Altertfumsforkhen, 
ſo wie die kuͤnftigen Bearbeiter der alten Geographie, 
deren Studium die Danvilliſchen Eharten ige fo 
merklich erkeichtern,, ein genaueres chronologiſches 

Berfahren empfohlen feyn laffen. Man bat dieß 
mehrmals bey dem erftern, ſparſamer wielleicht bey 
dem fegteen Punkt erinnert. Aber im Grunde‘ 
kann Geographie für diefes Jahrhundert unmoͤglich 
auch für as folgende gelten. Da es unſre Abfiche - 
nicht TR, ein ausgezeichnetes Gemaͤlde über ben itzi⸗ 
gen Zuftand der aften Litteratur zu liefern, ſon⸗ 
dern nur durch die Angabe ber Grundlinien auf das 
GSanze aufmerkſam zu machen, fo fey e8 uns: er⸗ 
laubt, hierbry ſlille zu fliehen, und auf das vor 
me liegende Werk feibft zu kommen, 
An der Spige der Abhandlungen, als ber 
erſten Mubrik dieſer Bibllothek, ſteht eine Untere 
ſuchung über den Prozeß Des Sokrates, deren 
Beſchluß im zweyten Stüde folgt, von Herrn 
Tychſen. Die Abfihe biefes Aufſatzes iſt die 
Auftlaͤrung eines der fonderbarften Phänomene in 
der Geſchichte des Alterthums, oder die Entſchel⸗ 
dung der Frage: Wie konnte der tugendhaf⸗ 
teſte Mann und Water der beſſern Philoſophie, 
in rinem der kultivirteſten Staaten der Vor⸗ 
welt, durch geſetzmaͤßige Anklage verurtheilt 
und hingerichtet werden? Mach einer vorlauft 
gen Würdigung der vorhandenen · Quellen, unter 
denen bie Zenophontifche Apologle den oberſten 
ang erhält, weil fie der Vertheidigung des‘ Wels 
fon, wie er fie ſabſt gehahen A am: rn 
MV. 


B.a. 
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zu kommen ſcheint, ſtellt der Verf. die Hauptzuͤge 
qus dem Leben des Sokrates zuſammen, und ent⸗ 
wickelt aus ihnen den Charakter dieſes vortreflichen 
Mannes, doch ohne ſich hier merflich von feinen 
Vorgaͤngern zu entfernen. Hierauf unterfuche er 
bie Urfachen, die das Volk wiber ihn aufbrachten, 
und als der Grund der nachmaligen Berdammung 
anzufehn find. Er zahlt folgende auf. Die erſte 
Beranlaffung fcheint vom Sofrates felbft herzuruͤh⸗ 
ren. Sein Benehmen gegen die Weifen, Politi= 
fer und Dichter jener Zeit, und die Zweifel, die er 
in ihre Kenntniſſe feßte, erbitterten alle dieſe Staͤn⸗ 
de und zogen ihm den unnerbienten Namen eines. 
Sophiften zu. : Seine Lehren machten auf eine. . 
Menge unbefangener und von Vorurtheilen freyer 
Juͤnglinge bleibende Eindrüde. Dieſe, dauch feis 
nen Unterricht gebildet, beſchaͤmten nicht felten bie 
vermeynten Weiſen und ihre Lehrer. Der gekraͤnk⸗ 
te Stolz ſo vieler eingebildeter Leute ſah darin 
abſichtliche Bosheit und fand neuen Stoff zu Ver⸗ 
läumbungen und Säfterredten, Am gefäbrlichften 
für ihn ward jedoch . der perfönliche Haß einzelner 
Männer, Hauptfächlic der Sophiſen. Diefe 
fentſtellten feine gehren und Mieynungen , verfehriekee 
ihn, als einen Mann, ber das Wahre zum Babe. 
fihen und das Falſche zum Wahren umfchaffe, 
erklärten ihn für einen Grübler und Gottesläugneg,. 
und bereiteten dadurch das tragifihe Schickſal ver, 
das ihn am Ende traf. Hierzu trug denn. auch bie 
Art, wie Ariſtophanes in feinem Ehaufpiele, 
-bie alten, den ER auf. ‚die. Buͤhne ges 
| A 


£itteratur und Kunſt. 307 
bracht Hatte, nicht wenig bey. Zwar ift die Bes 
hauptung, ber Dichter habe fh durch Geld erfaus 
- fen faffen, wahrſcheinlich ungegründer. Die Ko⸗ 
miker waren überhaupt Gegner des Sokrates, weil‘ 
dieſer fie als Verderber der Sittlichfeit und Tugend‘ 
betrachtete und fih um ihren Spott gar nicht bes 
kuͤmmerte. Alle gleichzeitige Sreunde des Sofra- 
tes berühren Diefen Punkt nicht, und bie viel früs 
bere Zeit der Hufführung der Wolfen, wo Anytus 
und Melitus vielleicht noch an dar feine Anklage 
dachten, machen dieß Worgeben verdächtig. Auch 
die Hinrichtung des Weltweiſen beförderte das Stuͤck 
abſichtlich nicht. Es wurde drey und zwanzig Jah⸗ 
re vor Sofrates Tob verfertigt, verfehlte damals, 
wie bey einer zweyten Umarbeitung, feinen Zweck, 
und kam nach der dritten Verbeſſerung, die fi ch 
erhalten hat, nicht auf die Bühne Bey dem 
allen bleibt e8 doch nur allzugewiß, daß es das ſei⸗ 
nige wirfte, um den Sofrates in einem fächerlichen 
Lichte darzuſtellen, die Hochachtung gegen ihn zu 
vermindern und das Urtheil feiner nachmaligen 
Richter zu beſtechen. Mac) biefer vorläufigen 
Einleitung komme der Verf. auf die Anklage und’ 
Merbammung ſelbſt. Eofrates genoß, bis nach 
der befpotifchen Regierung der dreyßig Tyrannen, 
einer ziemlich unumnterbrochenen Rue Kaum 
aber war die alte Verfaſſung wieder hergeſtellt, To 
formirten Melitus, Anytus und Lykon, oder rich⸗ 
tiger, Dichter, Demagogen und Redner, durdy' 
Diefe ihre beftellten Sachwalter, einen Prozeß wi⸗ 
der ihn und brachten bie Klage (nicht, wie man 
nn Ya ge 
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gewöhnlich glaubt, vor den Areopag, fondern) von 
ben vornehmften Gerichtshof des Velles, die He⸗ 
liaͤaa. Das Berbrechen, deffen man ihn befchuls 
digte, war zwiefach, Laͤugnung ber väterlichen 
Götter und Berberbung der Jugend. Das erfie 
verdiente nach den, athenienſiſchen Geſehen, die man _ 
bisher unverbrüchlich befolgt hatte, den Tod, das 
legte wenigftens Verbannung. Es fragt fich, aus 
welchen Gründen die Ankläger. ihre Beſchuldigun⸗ 
gen erwieſen. Daß Safrates das Daſeyn und 
die Wuͤrkung der Volksgoͤtter laͤugnete, konnte 
leicht ſcheinbar gemacht werden, weil er wahrſchein⸗ 
lich die alten Mythen als ungereimt und laͤcherlich 
geſchildert, was man ſuͤr unmittelbare Wirkung 
der Goͤtter hielt, oft aus natuͤrlichen Urſachen er⸗ 
klaͤrt, durch die Lehre von Einem hoͤchſten Weſen der 
Vielgoͤtterey den Krieg angekuͤndiget und den Un 
terfchied zwifchen der oberſten Gottheit und Mittels 
mefen, bie noch Dazu einer Ausfluche fo ähnlich ſah, 
nicht begreiflich genug vorgetragen hatte, Daß er 
neue ‚göttliche Wefen einführe, - fehlen theils fein 
Glaube an einen marnenden Genius, wovon jes 
doch beym Ariftophanes noch) feine Spur vorkoͤmmt, 
theils manche ungewoͤhnliche Berpeurungsformel, 
deren er fich bediente, zu verrathen. Noech leich⸗ 
ter war e8, ihn als einen Jugendverderber verhaßt - 
zu machen. Seine Schüler, fagte man, werden 
durch ihren Vorwitz, Andere zu fragen und ber Un⸗ 
wiffenheit zu überführen, läftig und unerträglich; 
fie lachen über die Sitten dee Vorfahren und In⸗ 
fitute des Staates, Be über bie Mahl der 
i Magie 
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Masifireteperfonen durchs Loos ber Boßnen-, he⸗ 
gen, wie Alcibiades und Kritias beweifen, tyran⸗ 

nifche, mit der Demofratie unverträgliche Srunbr 
füge. u, £ w. Um der Anklage noch mehr Ges 
wicht zu geben, brauchte man fogar beſtochene Zeus 


gen und machte ben Plato, dee feinen Sehrer zu 


verteidigen auftrat, gleich) beym Anfange der Ne 
: de lächerlich. Wider alle biefe Befchuldigungen 
kehrte Sokrates wenige, ober gar feine Anftalten 
vor. Er hielt die Anklage, wie er fich gegen feine 
MWertraute erklaͤrte, für eine göttliche Auffaderung, 


fein $eben zu endigen, verfchmäßte die fonft ge 


woͤhnlichen Mittel, Mitleid zu erwecken, verthele 
digte fich nicht nit ber affektvollen Art, bie bey eis 
‚ ner folchen Gerichtsverfaſſung erfoberlih war, fprach 
ſtets mic edler Zuverficht von feinen Werbienften, 
und ruͤhmte ſich mehr ſelbſt, als daß er widerlegte. 


Iſt es ein. Wunder, wenn, bey ber moͤglichſten - 


Arnſtrengung und Schlaubeit von ber-einen, und 
bey) fo vieler Sorglofigfeit und übel angebrachten 
Offenherzigkeit von der"andern Seite, Sofrates, 

wiewohl doch kaum von der Hälfte ber Richter, fir 

uldig befunden wurde? Melitus hatte Das Ver, 
chen det Todesſtrafe wuͤrdig geſchaͤtzt, die Rich⸗ 
ter erlaubten den Beklagten, ſich gegenzuſchaͤtzen, 

d. h. ſich ſelbſt Die Strafe zur beſtimmen, ein Ver, 

fahren, welches deutlich beweiſt, daß der Vor⸗ 

wurf der Gottesläugnung wenig auf fie gewirkt hat, 
te. Allein aud) diefer Erlaubniß bediente fi) So⸗ 





krates nicht. Er behauptete, eine ſolche Schaͤtzung 


emehre ihn und die Richter, und erklaͤrte zuletzt, 
uU 3 wenn 


— 
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wenn er feine Strafe nad) dem, was er gethan und 
gewirkt habe, ſchaͤtzen ſolle, ſo verdieñe er in Pry⸗ 
taneum auf Koſten des Staates unterhalten zu wer⸗ 
den. Dieſe Antwort, brachte die ſchon erbitterten 
Richter aufs aͤußerſte. Sie hielten den Sokrates 
für einen ſtolzen hartnaͤckigen Mann, fein Urtheil 
‚fir Spott, und verdammten ihn, da noch achtzig 
"Richter der Verurteilung beytraten, zum Giftbe» 
cher. — Die ift kürzlich der Inhalt einer Abs 
handlung, die nicht nur ein ſchweres Problem, fo 
viel bey dem Mangel an Nachrichten von den Re⸗ 
‚ben und Gründen der Gegenparthey möglich ift, 
befriedigend Löft, fondern fi) auch durch philoſo⸗ 
phifhes Raͤſonnement und gute Schreibart ems 
ppehlt. In dem Urtheil, über die Denfungsart 
des athenienſiſchen Volkes, das Betragen ber Rich» 
ter. und die Genugthuung, bie man dem Weiſen 
. nad) feinem Tode erwieß, benfen wir ebenfallsmis 
dem Verf. fo ziemlich einftimmig, nur bie Rechts 
fertigung bes Sofrates fheint ung etwas zu weit 
getrieben. Er vernachläßigte. offenbar allgemein 
angenommene Convenienzen ganz ohne Noth, haus . 
beite felbft Da, wo ein entgegengefegtes Benehm 
ſich mit der Rechtſchaffenheit feines. Charakters 
trug, den Vourtheilen und ber Denfungsart bes 
großen Haufens zuwider, und misbrauchte, bie zu⸗ 
vorkommende Güte feiner Richter auf eine Art, 
die ihn in ihren Augen entweder als einen eigens 
finnigen Kopf veraͤchtlich, oder als einen hartnaͤcki⸗ 
gen unbiegfamen Menfchen verhaßt und des Die 
leids unwuͤrdig machen mußte. Seine lebhafte, 
= 5 ſchw Ar 
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ſchwarimeriſche Einbidungsträft ‚ die vielleicht nie 
Er geſpannt war, als in den letzten Tagen ſeines 
Lebens, iſt unſtreitig Bas einzige, was ſeine Auf. 
Fügrung vor Gericht rechtfertigen oder entſchuldigen 
ann. Ueberhaupt aber halten wir das allgemein: 
‚günftige Urtheil über Sofrates Denkungsart und 
Charakter, ungeachtet wir felbft zu feinen Berch- 
vern gehören, wenigſtens in allen Stuͤcken für ſo 
erwiefen und ausgemacht nicht, als die. Meiften 
glauben. Wie iſt es möglich, dem Fehler einer 
einfeitigen Vorftellungsart auszumeichen, wo nue 
Eine Parthey, nur bie. Stimme der Freundſchaft, 
gehoͤrt werben kann? 
An Wichtigkeit fegen wir Herrn Siebenkees 
Nachricht von der venetianifchen Handſchrift 
der Ilias diefer Abhandlung an die Seite. Bes 
Fannelich hat fih Villoiſon anheiſchig gemacht, 
aus ihr und einer andern zu Florenz ben ariſtarchi⸗ 
ſchen Tert Homers wieder herzuftellen. Ob er dies 
fes Verfprechen zu erfüllen im Stande feyn wird, 
daran zweifeln wir, nach ben, von den Scholien 
und Charakteren der Handſchrift gelieferten, Pro⸗ 
ben it noch mehr, als vorhin. Wichtig fiir die 
Kritik bleibe indeß dieſe Eintberfung immer. Dem 
Plan unferer Bibliothek aber würde eine weitiauf⸗ 
tigere ‚Anzeige widerſprechen. | 
Noch ſteht unter den Abhandlungen des erften 
Stucks: Etwas über Die Skolien der Griechen 
von Cludius. Der Verf. glaube, jedes Lied in 
einer beſtimmten Versart habe bey den Griechen 
ög90r nämlich Zu — hingegen, wo mehr . 


ar⸗ 
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Hormonde unb Rhythmus, als Watrum, dexba- 
tet worben fey oweAicv geheißen. Da fich biefe 
Bedeutung des griechifchen Wortes weder aus dem 
Sprachgebrauche beweiſen läßt, noch auch afle. 
Efolien, der Griechen in regelloſem Sylbenmaaße 
gefihrieben find, fo fönnm wir ihm umundgiih zu 
feiner Erflärung gluͤckwuͤnſchen. Auch die ange» 
- hängte Heberfegung des befanuten Skolions auf den 
Harmoedius und Ariſtogiton nimme ſich neben dee 
von Haller nicht ſonderlich aus. hie u — 
phe zur Probe: 


Am Myrtenzweige will bag Schwert ich tragen, 

Wie cd Harmodius trug und Ariſtoglton, wu 
Als den Tyrannen fie.erfchlugen und ben Yätgern, - 
Athens verfchafften gleiche Rechte, : 


| Könnte bie. Wortfügung gezwungener und die 
Sprache unpoetifcher feun? 

Den Beſchluß der Abhanblungen macht ein Aug 
zug aus einem Briefe an Hrn. Hofe. Heyhne über 
die alten Kunſtwerke in Spanien, Antiken 
ſammlungen gicht es in Spanien eigentlich nicht. 
Der tiebhaber muß bie Kunftwerfe an den verſchie⸗ 
denen Orten, wo fie ſich befinden, auffuchen, : Im 
Föniglichen Palafte zu Mabrib find. wenig Stuͤcke 
von Bedeutung. Eine Menge von Abgüßem ber 
beften Antiten, die jedoch größtenshells aus bem 
$egate des gepßen Mengs herruͤhren und daher 
laͤngſt bekannt find, befigt die Akademie ven Sk 
Fernando. An Münzen und gefchnittenen Steinen 
a ber koͤniglichen = 
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bliethek. Unter den erſteru ſind die gothiſchen und 
‚seltiberifchen, obgleich nicht won Seiten der Kunſt, 
de merfwürbigften. Bey ber. Betrachtung ber 
Benmuen zeg ein vollkommen fhmerger Achat, auf 
dem das Brußbild eines Maͤdchens von ber größten. 
Schönheit zu fehen war, des Verf. Auſmerkſamkeit 
ar ſih. Die andre Seite des Steins enchielt eine 
gelechiſche Jaſchrift, die bereito in Gruters .In- 
ſeript. S. 1158, N. 7. alleiı.mit einer Verbeſſe⸗ 
zung, die bie Empfindung in bloßen Wih verwan⸗ 
delt, gelefen wirt, Die merkwuͤrdigſte Samm⸗ 
Jungvon Alterthuͤmern ſcheint übrigens die zu &, 
Volenela in dar erzbiſchoͤflichen Bibliothek ju eye, 
wier find afle Ueberblaibſel der Kunſt, die man zu 
Pozzo und Murviedro, bem alten Sagunt, fand, 
afgefleht,. Schode, daß durch WBernachläßigung 
von Einwohnern und Nefenden fo manches Stuͤck 
entwandt und vernichtet warden iſt. Die wiederholte 
Vorſtellung des Bacchus und ‚feiner Begleiter in 
Diefer Sammlung laffen vermurben, daß der Dieuſt 
bes Gottes in dieſen Begenden vorzüglich ven 


war.. ' 

Im yomten Städte finden fich, außer ber 
geiridigeeh g über den Prozeß des 
krates, folgende Abhandlungen. I. Ueber die 
Argonautika des Apollonius Rhodius yon 
Sroddeck. Der Hr. Verf., deſſen Kerntniſſe 
und Talente aus feiner Schrift über die Homeriſchen 
Homnen ſchon vortheilhaft bekaunt find, hat zur Ah⸗ 
ſicht, des Apollonius Gelehrſambkeit und viel umfaſſen⸗ 

PN ——— deſſelben —* 


| 24 Vbeitethek der alten 


viftoriſche Zuſammenſtellung ber hin und wieder b 
merkten Schriftſteller, die er nicht bios gekannt, 
ſondern in ber Anordnung und Ausſchmuͤckung feines 

Gedichts auch wirklich denutzt hat, anſchaulich zu mds 
"hen, ſodann die ganze: Oekonomie bes Gedichts 
darjzguſtellen, in ber Auswahl des vortaͤthigen Stofe 
fes angewandte Beurtheilung zu zeigen und die 
Spuren der Nachahmung aufzuſuchen. Wk 
"glauben, daß biefe Unterſuchung fir den Aeſtheti⸗ 
ker in der Folge ſehr intereffant werben und über ben 
"Beet oder Unwerch bes griechiſchen Dichters Did 
Aufſchluß gewähren wird: denn für itzt enthaͤlt der 
vor uns fiegenbe Abſchnitt nur noch ein raͤſonniren. 
"Des Berzeichniß der Schriftfteller und Werke, die 
Ver Dichter vor Augen hatte, und eine Angabe der 
:aus ihnen : nachgeahmten ober uͤbergetragenck 
Stellen. : Sehr glücklich iſt das Gemaͤlde des pre 
lemaͤiſchen Zeitalters, in Wſicht auf poetifche En 
findung und Darftellung , entworfen. Nur möch 
"gen wir gründliche Beurtheilungsfraft in der zweck 
mäßigen Auswahl ber "vorhandenen Materialich 
nicht immer als Kennzeichen der damaligen Dicke 
‚wer anſehn. Kallimach, der beruhmteſte nach 
Apollon, empfiehlt ſich wenigſtens von der Seite 


ar nicht. Sein ganzer langer Lobgeſang anf bei 


Jupiter, was erzähle er von allen großen Thaten des 
Gottes? wle er geboren und durch die Nymphe 
Meda aus Arkadien nad) Kreta gebracht: worden 

. Kann man ungluͤcklicher wählen? Und bies 
ſer Vorwurf fälle beynahe auch anf alle übrigen 


Bone 
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Hl. Ueber eine Stelle in Plinius Natur⸗ 
geſchichte B. 35, 10. von Hr. Fiorild in 
. Göttingen. Sie betrift bie befannte Anekdote 
vom Apelles ,. ber in bes abweſenden Protogenes. 
‚ Werkſtatt fam und ihm feinen Beſuch durch etliche 
 fingezogene Stricheentdedte. Machdem ver Verf. 
alle vorhandenen Meynungen angeführt und geprüft 
hat, giebt er folgende Erflärung. Apelles Linien, 
fogt.er, waren nicht Linien eines Umriſſes, eines 
Profils, oder irgend einer beſtimmten Gefalt, fons 
‚bern Striche, welche die Kegeln einer Proportion 
angaben und die Hand bes Meifters hintänglid) 
verriethen. Apelles deutete die erften. Regeln der 
‚Kunft mit. wenigen Streichen an, gleihfem:mie _ 
Jemand das Skelett einer Figur entwirft, Pre 
tooenes verbeflerte an dieſen Stricken nichts, da 
‚Ihm aber dieſe Kegeln geläufig waren, fo fügte er 
mit anderer Farbe neue Unterabtheilungen hinzu, 
wie wir 3. DB. ben Knochen Muskeln zufegen koͤn⸗ 
‚nen, und endlich bezeichnete Apelles mit einer dritten 
Farbe die Züge der Schönheit und Vollendung, 
bey deren Anblic fi) Protogenes für überwunden er⸗ 
Eannte.“ Aber fonach hätte ſich Plinius der un. 
verantwortlichſlen Undeutlichfeit im Ausdrucke ſchul⸗ 
dig gemacht, Bon mehren Linien des Apelles ift ja 
die Rebe nicht, fondern von einer einzigen. An 
gewiſſe, durch diefe Linien beftimmte, - Proportions; | 
regeln zu denken, dazu giebt dev Tert auch niche 
einmal die entferntefte Verankaſſung. Plinius 
ſpricht blos von der Feinheit der Einien und gebraucht 
überall daſſelbe Wort, ſubtilitas, sin | 
| ET das 
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des gleichbedeutende teuitas. &s bleibe folglich 
nichts uͤbrig, als zu behaupten, Plinius ober feine 
Sewahrsmaͤnner hätten, ımbefannt mit der-eigefit- 
lichen Abſicht der Striche, ihnen einen falfchen 
Werth beygelegt, oder eine, den Malern frembe, 
Bedeutung angedichtet. Und gleichwohl ſcheint 
die Art, wie bride Kunſtler dieſe Striche entinate 
‚fen, insbeſondere bie Worte ipſumque (Proto- 


— enem) alio colore tenuiorem lineam in 
ala ipſa (Apellis lines) duxiſſe, zu verre- 


then, daß fie es darauf angelegt hatten, einander 
durch die aͤußerſte Jartheit det Züge von ihrer Größe 
An der Kunſt Beweiſe zu geben, Wozu uͤberhaupt 


das muͤhſame Verfahren, die Mitte einer zarten 


Ainie durch eine andere zarte zu durchſchneiden, wenn 


man doch nicht mehr, als eine bloße Propertiond« 


regel andeuter wolle? Hr. Fiorillo felber erkenut, 


Wwenn wir Ihn richtig verſtehn, keine in einander 


ſich verlierende, ſondern unter einander gezeichne⸗ 
re Striche an. Dieß aber heiße dem Minius, 
ober feinem Gewaͤhrsmann fogar den richtigen Ger 
hrauch des Auges abfprechen. 

Der zweyte Abſchnitt der Bibliothek beſteht bes 
kanntlich aus Recenfivnen. Da fie ſich einiger 


maßen an die ehemalige Bibi. Philologica an 


ſchließen follte, fo find Pier einige, ſchon laͤngſt 
bekannte, klaſſiſche Ausgaben, namentlich, der 


Schuͤhtſche Aeſchylus, and Wolfs Heſiodifche These 
gonie, nebſt Beunks Ariſtophanes und echiſchen 


Dichtern nachgeholt. Die Beurthellangen em⸗ 


Ton 


ee 
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Ten uhb-eingefireute fiherffinnige Bemerkungen, 


Wir ‚halten ung aber nicht weitläuftig bey ihnen 


anf, weil e8 unverzeihlich wäre, Recenſionen über‘ 
Mecenfionen zu. fehreiben, und "wenden uns lieber zu 
dem dritten Abſchnitte, der die unebirten Stüde 
begreift. | a 
Zuerfk liefert Hr. Tuchfen Homer Leben’ 


| und den Anhalt der berüßmten cypriſchen Ges 


dichte, beides aus einer in ber Csfuriafbiblicthet 
befindlichen fhägharen Hantıfehrift der Siebe, dee 
diefe Stuͤcke, (Auszüge aus ber bekannten Ehre 


ſtomathie des Platonikers Proklus,) vorge 


fege warn. Das erſtero, vom Allatius bereits: 
edirte, erſcheint bier vollftänbiger und verbeſſerter, 
das zweyte zum erftenmal. Im Grunde duͤnke 
uns doch das Leben Homers feines neuen Abdrucks 
wert, Es enthaͤlt nicht viel mehr, als laͤngſt be: 
kannte Sagen und Mährchen, und wirb allein durch 
Hr. Heynens bengefügte Anmerfungen ein wenig. 
interefant. Deſto willlommener wird, wie wir 
glauben, wenigftens bem eigentlichen Philologen, bie: 
Mittheilung des folgenden Stuͤckes ſern. Mech: 


bie ige war es zweifelhaft, mas der Örgenflanhber. 
eypriſchen Lieder war. Nunmehr erhellt, daß ſie, 


in eilf Büchern, die Geſchichten, von der Vermaͤh⸗ 
fung des Peleus und ber Thetis an gerechnet, big 


zu dem Zeitpunkte, wo Achtll von Agamemnon beiel«- 


digt, das griechiſche Heer verließ, in ſich faßten, 


mithin bie Ilias ſich an fie anſchloß. Es folgen” 


Stuͤcke aus ber Chreſtomathie deſſelben Proffus, die: 
Sr. Siebenkees zu Wenebig ebenfalls in einer 
/ | | Hand⸗ 


t 





u Tommertaie im. weyten Stuche der 


18. Bülibliothek der alten 
Handſchrift der Illas fand, Wir lernen daraus 
bie Argumente verſchiedener verlorner Gebicyte, na⸗ 
mentlich der Aethiopis Arktins, der kleinen 
Iliade des Leſches, der Zerſtdrung Iliums 
von dem eben genannten Arktin, der Ruͤckkehr 
des Menelaus und Agamemnon von einem unbe 
kannten Augias und ber Telegonie Eugammons 
genauer kennen. Dieß waren unftreitig, naͤchſt 
ber Homerifchen Jliade und Odyßee, die Gedichte, 
welche den legten Theil des, unter ben Alten fo be» 
ruͤhmten epifchen Eyflus ausmachten, bie reichhal⸗ 
. tige Quelle, aus der die. Tragifer und fo viele an⸗ 
dere Dichter ſchoͤpften. Es iſt angenehm und lehr⸗ 
reich fir den Mythologen, wie für den Interpre⸗ 
ten der Klaſſiker, ist auch über die Zufammenfe- 
$ung und ben Gang diefer Gedichte beſſer, als ches 
mals, unterrichtet zu ſeyn. Wahrſcheinlich wird 
der erfte Ercurfus zum zwehten Buche der Aeneide 
in der neuen Heyniſchen Ausgabe durch dieß alles 
vielfach erweitert und berichtiger werden. Endlich 
find noch dem erften Stücke die beiden, von Sfriarte 
bereits publicirten , bier aber verbeflerten Hpninen 
des Proflus, "Die eine auf die Hekate und ten Ja⸗ 
nus, bie zweyte auf. die Minerva, einverleibt, In 
Anfehung ihres dichterifchen Werths erheben fie fich 
freylich niche fehr über die orphifchen. Große Ge 
danfen, fühne Bilder, Merkmale wahrer Begei⸗ 
fterung fucht man vergeben In ipnen, Aber von 
Seiten ber Sprache und Mythologie, verbienen - 
fie allerbings die Aufmerkſamkeit, bie ihnen ihr 
Bibliorhet 


oeſchenlt 





| x Liticnatur un iunſt. 339: 
oeſchenkt hot. — Richt umricheig urtheilt der 
Herausgeber des griechifehen Epigramms auf einen 
früh erblichenen Knaben, daß es zu ben. ſchoͤnen 
Ueberbleibſeln der alten Poefie gehoͤre Es en, . 
pfiehle fich allerdings durch Simpficieät und Em 
pfindung. Vielleicht ift es manchen Leſern nicht, 
unangenehm, es in einer — ke zu 
leſen. Hier iſt es:. 


| Men geleiteft du, Sohn der Maja, treuer Sefandee 
Proferpineng, hinab zu des Kocythus Geſtad? 
ach, Ariſton — er iſts, verbluͤht im ſichenten 
Jahre! J 
Zwiſchen der. Eltern Grab raget fein Hügel empor. : 
Darter Pluto, was lebt, iſt — ſchone die 


Leblichen Bluͤthen und nimm — Fruͤchte 
ut hinweg! 


Sm — Verſe Iefen m wir Moita y —RX 
legen ihn aber nicht dem Merkur, ſondern dem 
Dichter ſelbſt, als Antwort auf feine Frage, bey. 
Er wird es in dem Augenblicfe, da er fid) an ben 
— gewendet hat, inne, wer der Verſtorbene iſt. 
ruft er aus, Ariften iſts, der die grauſame 
2 der Parze fo frühzeitig erfahren har. Dieß 
daͤnkt uns. natürlicher und ſimpler. Die folgenden, : 
im Zert eingefchloffenen Worte erflären, unfers "Dee 
duͤnkens, nicht die Anordnung ber Figuren des. 
Basreliefs, fondern fagen vielmehr, daß hier unten , 
der Platte ein Knabe zwifchen feinen, ebenfalls zu 
m REIN . (ein — — 
ik 
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Müleiden- erhöht md: Deu Unwillen gegen Pluto 
verſtakt,) eue. Das gange Epigramms iſt je 
ohnehin nicht anf-das nagaro foren auf den 
Knaben gedichtet. :" - 

Einige der gluͤcklichſten Mebefferungen im fa 
chen und Pindar verdanken wir Hrn. Jacob, einem 
jungen Gelehrten, deſſen Scharffinn und kritiſche 
Divinationsgabe nicht erft von uns gerühmt werben 
darf. Möchte es ihm doch gefallen, umter der 
großen Menge von Schriftftellern , die einer kriti— 
ſchen Huͤlſe benoͤthiget find, fi einen auszuleſeu 
und abfichtlich zu emendiren. Wie viel ließe ſich 
nit von feinem . und Talente eriwarten 


VI, 
+ Bermifcte Nachrichten. 
| Deutſchland. 


King. Den Sammlern der Baufiſchen A⸗ 
pferſtiche dienen die folgenden Verbeſſerungen und 
Sertfegung des 1786. erſchlenenen Vezeichniſſes 
Des Kupferſtichwerks von Herrn‘. F. Bauſe, 
das. in der Hilſcherſchen Buch⸗ und. Roſtiſchen 
Knif- Handlung in Leipzlg zu haben iſt. 

Verbefferungen. 
Auf dem’ Titel iftnach Dresdenund Leipzig 
binzutuſchen; und Ehrenmitglied der zußerlin. 
Gets 


1 


Seite 5. Z. 1. muß es heißen: In Halle, 


Augsburg und Halle von 1756, bis 1706, 
verfirtigt, 
e⸗ 5. No. 1. muß nach Blättern folgen: da« 
“ von eins ein.Plan der Schlacht bey Prag: 
eins ein Plan. der bey Kollin und eins 
der Plan von der bey Rofsbach. 
Brite 5, Zeile 8. und 9, werden meggeflrichen, 
Saite 5. No. 4, muß es heißen: 2 
Ne, 4. a. Paulus Sarpius Ordin. Servit, 
;. Reipublicee Venet. Theologus, Titelkur 
. . pfer zum sten Theil. 136. | 
- No. 4. b, Paulus III, Pant. max, Tieelku- 
pfer zum 2ten Theil. 1762, 
. Beide ohne Namen des Malers und mit 
Baufs bezeichnet. 
Zu Sarpi Hiftorie des trident, Concilil 
Halle, im Verlag der Gebauer - und Ster- 
tinfehen Buchh, 5 Th ing. . 
Een⸗ 6. No. 16, ifl fo zu leſen: 
. Eine Auferftehung. 
: Oben mit der Veberfchrife: Nighe, she 
foureb, unten: ‚The Cbriſtiau Triumph. 


VGehort zu den Kupfern Zu D, Edousrd 


- Youngs Klagen und Nachrgedanken über 
Leben, Tod und Untterblichkeit, Leip« 
zig, 1765. in Comm, bey Gotth. Chrilt, 
Berth, Buchh. in Rinteln. Neun Blatt — 

"davon die übrigen 8. Ziebe —— 
hat, — mit Erklärungen, 


I 27702 - er oin⸗ 


‘, 
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‚Ohne der Künftler :Namen. 

ı Seite 6. Zeile 10: und 11. werden weggeftrichen.. 
Seite 6. No. ı1. gleich) nad) 11. zu ſehen a und 
nad) der Jahrzahl 1761. 5. Ih. Ferner muß 
es nad) Zeichnungen heißen: Die andern 
- . darin befindl. Kupfer von Bernigerorb, 
No, 11. b. Titelverzierungskupfer zu: 
Die Kriegskunft, ein Gedicht aus dem 
‚, Franz. Sr. Maj. des. Königs in Preuflen, 
. Berlin, 1760. Oclav. ” 
Der Genius der Kriegskunft mit einem 

Helme auf dem Haupte, auf einerKano- 
ne firzend, unterhält ich mit einem an: 
dern über den Plan einer Feftung. 

Seite 6. No. 12, nach der Jahızahl1767. wird Hi 

- zugefügt; 

Baufe ſc. Don Quizotte: — heirather, 
Die andern darin befindl. Blätter findvon 
Stock. 

Sites. No. 34. iſt nach Hogarth einzurketen: . 
Siehe Beyträge zu Hogarchs Lebensbe. 
bung etcet, 8. Leipzig, bei Breickopf 
1783. Seite 130. no. 114. 

&eite 9. No. 32. ift nach Buche einzufchaften : 
fo 1759. erfchien. 

Seite 10. iſt zwiſchen No. 38. u. 39. einzurũckenz 

PB Leipzig verfertigt. 
| 1766. , 

Seite i0. No. 40. nach Odavgrösfe — 
2um ausführl. Grundrifs einer Verthéid. 
der chriftl, Religion.g. Zwey Th. Bey I. 











Lo 


Vermiſchte Nachrichten. 323 
‚rk Kemer in Königsberg ud Leipzig, 1768; 
MOhneider künftier Namen. 


* 6: No, 1. nf: Verzierungskupfer 
folgt: Vorftellend vier Genien-im Rei- 


.haentenz, eine: Blumenkerte fallend, auf 


Wolken, 

Seite 10, toßeZelle.nady Crufi us. muB een: 
I763. in 8. 

Seite 11. Zeile 1. und 2. — weggeſtrichen. 

Seite 11. No, 43, nad) Titelverzierungskupfer 
muß es ferner heißen: | 
-. Ein Saryr, einen: Thyrfas i in feiner rech. 
ten band haltend, auf.einem von Zwey 
Gpkinxen gezogenen Wagen. 

Ber 1. No, 45; noch Verzierungskupfer iſt 

zafgem:. zu einem vomProf. — ver- 

Fortigren Gedichte: .1- 

Seite 13. No. 56, nach Titelkufer folgt: 
Der blirkde -Belifar‘,’: gefübre von einem 
Knaben, bettelt. 


„ Seite 15. No. 57. nad) Tirelverzierungskupfe 


iſt zu fm: 

2vwey Genien, auf Wolken: rühend, mit 
muſikal. Inftrumenten umgeben, Der. em 
ne bläft.die Schalmhey. 


Seitr 17. No.84. nad Loge et cet. folgt: 


Die Maurerey führt die Wohlthätigkeit 
zu einem nothleidenden Greifeund Kin- . 
‚ de, Weiflens kleine‘ Iyrifche, Gedichte; 
3erBand, Seite so. u +- 

Seite 18. No, 87, auſtatt Utz Hes Un. 


| sagt E23 Seite 19, 


Is 
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Exite 19. No. y7. anſtatt zu — ‚Witwe ang 
es heißen: zu feinen Moralifchen Ruden. 
Halle, bey Carl em Hemmerde. a775 


Octav. ... 
Seite 19. NO.08. nach — wir Hin 
“ gefegt 1775. 


Seite 19. No. 99. iſt noch. hinzuzufügen: - 
Das Gedicht ift nach der linken Seite ge- 
wendet. 

Esitea2. No, 114. muß nad) Dietrichnechfolgen ; 
If in Braun und in Schwarz abgedruckt. 

. Site. 24. No. 131. nad) Bardou heißt es weiter: 

Auf Abdrückenven 1786.und ſpater ſind 

nicht nur Ordensband und Stern; fon- 
dern in der Infchrift- auch, noeh:. Graf 

. um H. des [chwarzem — — 
hinzugekommen. - 


. Garsjegung. anf Seiteag- 


— 1788. 
—15. Perrus l. 
Nach Le. Rey. Er 2 ı 
 ‚Catharinse: II. $. — 
— 156. Carel Wower. Visfcher.: 
‚Pehfionaris des Stad — 


Nach Schmidt. 
1787. 
— 187. ‚Fridericus. IL Er ; 
I d. Graf, ae a. 
a EEE 


. i 
. . 
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me”, ee . { England. | 
" firserorifäe. Nachrichten, 


sie Bpiftolen)-Comefportdence of-Sir 
—— in 2 Vols. gvo.by J. Nichols, 


Der erite Band dieſer Briefe des beruͤhmten Steele 
enthaͤtt 384 Briefe, die er hauptſaͤchlich an Miſtr. 
Mary Scurlock, nachgehends Lady Steele und 


ÜHee 'ziwo: Töchter geſchrieben. Der zweyte Band 
enchait Une Reihe von Briefen an feine Freunde und 


Cor,  esift mit Atterunfhen md Sehen 
Ron erläutert. 

rawels trough Germany, in a Series 
— Lættres; written in German by the Ba- 


ron —2* ‚end translated by the Rev. 


Dir, Mary; Inte Secretsry to che Royal So- 
diety‘; and Under-Librarian to the Britifh 
Mufeum, In 3 Vols. gvo. Cadull. Dieſe 
' Kelten: een Franzoſen durch Deutſchland haben in 
Deutſchland wegen der Lebhaftigkeit ımd dem philo⸗ 
ſophiſchen Beobachtungsgeiſte, mit dem fie geſchrie⸗ 
ben ſind, zuviel Leſer gefunden, als daß wir etwas 
merehb, als die Ueberſetzung davon anzuzeigen brau⸗ 
chen. Sie werden auch hier mit außerordentlichem 
Benfalle aufgenommen, ob wir gleich fuͤrchten, wenn 


wir den Hrn. D. Maty nach andern Leberfegum 


gen aus unferer Sprache beurtheilm, da wir bie 

gegemwärtige noch nicht gefehen haben, daß fie die 

‚getvenefte eben nicht ſeyn mag. 

- The Afistic Mifcellany, confifting of 

.Trenststions, Imitations, Fugitives Picces, 
Ä 0353 Ori- 


E 
“ 4 
* ee ee — 


Original Produttions, and Extracts from 
- curious-Publications. By W. Chembers, 
Eſq. Sir W. Jones and arher-Lieeiety Gent- 
Jemen. Small, svo. Wallis. Pieß iſt rin pe 
ziodifches Werk, das zu Calcutta heraus Tamm, 
und hauptſaͤchlich Ueberſetzungen und Nochah 
mungen. orientalifcher Schriftſteller in Peoſc und 
in Verſen von verfchiebenen ‚Zeiten enſhaͤt, Wie 
haben auch in ihren Bilderp, Metaphern ud Be 
ſchreibungen das-ganze-cfarifghe.@ieprägenait.marps 
ben jebem Sefer megen.dep ‚Erbabenheit, Naubes 
und Pracht gefallen, da zumal europaͤiſche Karpefp 
bheit die Mythologie der Hindoos cin wenig Ag’Orb: 
nung erhalten. Mach. ber Aukundigung wird RE 
Abaftic, Mifcellany ale Bierteljahre. esfsheinen, 
und. ein-Band.aus vier Rumpmmen beſtehen. Nah 
hat men in Sopbon nicht mehr als NIL. yab-Ih 
Dia.1735 datirt ſind. —— 

Sylva; or theWood. guo. —E Sat. | 
Dieß iſt eine ſehr intereffanee Sammlung don z0 
fälligen Gedanken des Augenbiits, bie ein Mann 
von Kopf beym Leſen anderer Schriftſteller, oben 
bey. gewiſſen Vorfaͤllen im menfchtichen Leben Durch 
Doobachtüng gemacht hat. „Ich will nicht, ſagt 
ber Verf. daß man mein Buch, als ein Buch m; 
ſehen fol; fondern ich möchte es (wenn ich duͤrfte,) 

Schoͤnheiten der Bücher nennen, Man hat Scheine 
heiten des · Shaleſpear, welches eine Aguswahl ſei⸗ 
ner glänzenden Stellen iſt, von Doctor Dedd. 
Co giebt es, wenn ich mid) nicht irre, Schoͤnhei⸗ 

ten der Pocſie und Muſik. Schoͤnheiten eines 


’ 
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Fer, North und Burke, welches wir fuͤr politiſche 
Schoͤnheiten halten. Ich möchte gern die. meini⸗ 
gen, wenn es moͤglich waͤre, zu Schoͤnheit der 
Kenntniß, des Witzes und der Weisheit machen, 


aus allen, die nur dergleichen darbieten, ohne lin⸗ 


terſchied zuſammen geleſen, und naͤher zuſammen 
gedrungen. Denn ich moͤchte gern die Menſchen 


weiſer machen, ohne daß fie Folio und Quartbaͤnde 
durchlefen, ihnen lieber Materie zum Denken, als. 


jum tefen verſchaffen.“ Wenn ber Styl biswei« 


len fonderbar und — iſt, ſo iſt er doch kraͤf⸗ 


de und beſeelt. 

‚ala Pucelle; or, the.Maid of: Orleanst 
from the French of Voltaire. 4to. Faglder. 
Wir Haben den erſten Geſang diefes gluͤcklichen Lie 
Berfegers der Pucelle in hudibraſtiſchen Verſen ans 
gezeiget. Hier lieſert er vier neue mis fo Viel Ger 
ſchicklichkeit, indem feine Ueberſetzung Die Stärfe 
und Freyheit eines Originals hat, daß man es bey⸗ 


nahe bedauern muß, daß er fich mie einer Ueber- 


- fegung abgegeben hat, da er felbft etwas. Originelles 
zu liefern bie Faͤhigkeit haͤtte. 


E⸗sliſche Kunſtnach richten. 


NMach R. Paton's Gemaͤlden, die bie wichtig⸗ 
ten Auftritte von der letzten Belagerungen von Gi⸗ 
braltar vorſtellen, find vier Blatt erſchitenen. Das 
erſte ſtellt vor: che Action in che Afternoon 
the. ızch of Sepsember, ı782. when theBat- 


tering Ships began to take fire, 2) che 


Definciion of the Battering Ships on the 
44* X 4 Night 
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Night between. thc 1 3ch and r4ch of Sep. 
tember, when the Firft blew up. 3) = 
Conflagration of the Battering ships, and 
the human Exertion of the Britifh Sesmen 
in reſcuing their helplefs Enemies fram im» 
pending Deftruätion on the Morning of the 
84 of September, Dieſe drey find von Fttler 
geſtochen. 4) the Relief of che Garniſon by 
the Britifh Fleet under che Command. of 
- Lord Howe, on.the ı ıch ofOdlober, 176% 
geftochen von Lerpinlere. | 

Sepulchral Monuments in Great Brisein; 
spplied. vo illuftrate the Hiftory of Families, 
Manners,. Habits, and Arts at che different 
Periods fram che Normen Conqueſt toshe 
Seveneenth ‚Century, with Introdudory 
Obfervavions, In ſuper Royal Foliq; and 
ornsmeuted with many- beautiful Pilates, _ 
Won diefepn prächtigen Werke ift Part. I, heraus, 
weichen die erfien vier Centurien enthaͤlt: Koflet 6 
Pfund 6. S. 2 


Frankr ei ch. 
Litterariſche Nachrichten 
Les Métamorphoſes d'Ovide en vers 
francois, livre IV. avec une preface & des 
Notes, Par:M, de Saim- Ange. Ingvo.. A 
Paris’chez Moutard. 1787. "Hr. Saint Ange, 


der ſich durch ſeine poetiſche UWeberfegung- der: Drag 


erſten Bücher der Ovidiſchen Berwandiungen viel 
Beyfall erworben hat, darf ſich ihn ſicher auch — 


Berxmiſches TORE DRAN. gap, 

. fen veiſprechen / ba er vet Flatz darcuck denande hat 

und bey keinem rbmiſchen Gedlcwe "Teiche meht 

Schwuͤrigkelten zu überwinden ſucd, als bey * 

Metamorpfofen diefes Dihins,. . 

„* " Oeuvres’badines, compiettes, — 
te de Cnylus. Avec figures. Premiere pad 
tie. Tomes’T, II. Il. NV. grasÜgvo. 1783 
Der Graf Caylus iſt in Deutſchland mehr wegen 
feier gelehrten, als witzigen Werke bekannt gewe - 
fen. Hier wird man ihn .auch von dieſer Eeile 
fhägen fernen. Der ıfle Band. enthaͤlt Romans: 
de chevalerje, Der ste Hiftoristtes, Con» 
tes, Nouvelles&c. Der 3tedie mehrmats gebruck⸗ 
ken und auch ins Deutfche überfegten (Leipzig, bey 
Breitkopf) Contes orientaux & Féeries. Beh 
ate Faceties. Letztere find auf den verſchiedenen 
Theatern der Boulevards zu Parls, in ihrer Neuheit, 
mit ausgezeichnetem Beyſalle vorgeſtellt werben. — 
Altes iſt mit artigen Kupfern von Marilier und der 
Grafen Bildniß von Delaunay verzieret, 

Reflexions fur ld peinture & la gravur& 
accompagn&es d’une courte diſſertation fur 
le commerce de la curiofite,. & les ventes 
an general; ouvrage utile atix amateurs aux 
artiftes & aux marchands, Par C, F. Jemk 

lain, fäs int. A Paris, Maßer 1785. 238 

Sexen in 1a, Schon vor einigen Jahren gab rt 

Joullain ein Verzeichniß ber vorzuͤglichſten She 

Dereyen wmb. Supferftiche, fat ihren Preifan- ih 

derſchiedenen Verſteigerungen, heraus. Das tr 

zaͤglichſte in dieſem — iſt das/ was * 

$ ü 


Aber dieſen Nandel fagp; und ih Dierfspirhenheit der 
Nreiſe derſelb gra Memaͤlde un ‚Kupferfliche in den 
wonſchiedenen Aachonen in Paris woron er einem 
Catalog von 1741 Bis 1780 beyfugt. 

um ‚Oehvpes complertes dAmsine Raphasl 
-Mengs,, premier. Peintre du Roi d’Eipagne 
KAc. Traduites de, Uktalien, 2:V.ols. ın 410. 
— chez Mowtard. . ---- 

». Le grand Livre de Peintres, ou PAre 
de la Peinture confidere dans toutes fes par- 
ties, & dementre par principes, par Ge- 
rand.de Layreffe, auquel on a joint les Prin- 
cipes:da Deflin du m&me Auteur, traduiz 
du Hollandois fur la zde Edition, avec 35 
Planches ed mille douce 2 Vol. in 4to. 
bey demfelbigen Buchhändler. Die Originale 
dieſer Werke find zu befannt, als daß wir etwas 

.. „mehr zu der Anzeige Diefer Ueberfegungen hinzuzu⸗ 

thun brauchen. | 

Vies des famenx Architedeidr Sculpteurs. 
Depuis la renaiſſance des Arts, avec la de- 
ſcription de leurs Ouvrages, 2 Vol. in & 
Par M. D***, chez Debure, % Paris. 1787: 
Diefe Künftiergefthichte, von ber der Verſaſſer fagty 
Ba 25 die Frucht einer viersigjährigen Arbeit iſt, 
fofl eine Fortſehung des Abr&g# de kı vie. des 
plus fameux Peintres fen ; die des Werſaſſers 
Suter 1763 in vier Bänden in 8. mit aͤten 
herausgegeben. Er veranſtaltet a eine 
neue Ausgabe ohne Bildniſſe, und mif den Leben 
ber Maler vermehret, bie feit der Zeit geftorben 


” 





ins.” Mem shaugegeigtäeiberfe iſt ein DNonee | 
Sur leg ıprogres.:de. PArchitedture en Kam 
ca. ſous tens Sifferens Rais,.arec quelquos 
röfleziongipr ger Art᷑ voxgeſebt, fo wie dne ir 
dere über die. Bildhauerkunſt, ‚die dem eben der 
Bildhauer zur Einteitung bienef, 

Gr 2 199* 


— B n ; 
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Valgncignnes, iſt der Zerfajjer dieſes Werts. 
Goftumes & Annales des grands Théâ- 
tres de Paris en Figures aulavis & colories, 
‚par: une Soeięêté de Gens des Lettres & 
Archos; Ein Werk saf Subfeription,. were 
bereite. 5 Nummern herausgekommen find: in 8 
sosin.mb:in 4 36 Lwrꝛ. — 
+, Eigaras des Mesomerpbofes d’Ovide, 
- Adaptees à la Tradudtion de M.l’Abbe Be. 
uier, gravees d’apres IesDefleins de M. Re- 
waud; Peintre de .l’Academie Royale de 
Peinture; par Jacques Jafeph Coiny & pro- 
"  palees-ngy Soupfeription. Dieſes Werk ber 
ooidifchen Verwandlungen wird, nad) der Anti 
digung, in Heferungen Iherausgegeben, wo * 6 
5 | | late 


m —R 


ar Kerken, Er} den franppkgen Tre, 


vonthalten wird. IJebe koſtet 48te. Die erſte tiefe 
nur erſchienen, and Ber Druck des Textes von 


Didob, en — bekannten Aedurateſſe, beſorgt 


vorden. 
Adam & Era, r- Blatt: nach Earı 
Io <ignani, von " Raſſard geſtochen; — ib 


livres 
e, nach geegonetd, 


das Gegenbild zu 


re ausmachet, zu 3 Liv 
ũſance du Roi, ein 
uͤhot, geflohen nad} 
and macht die dritte fies 
‚national & etran- 


Nonus ' Superior 
Gentralis Congregationis Mifhoris, ein Pot⸗ 
etaͤt von Briſſon geftodhen, koſtet 1 &iv, 166. 
Galerie du Raleis Royal &c. Won diefer 
iſt ammehr der. Ste Heft heraus, der wieder-6 
Blar in Folio enthäle Es ift :r)--La Fulke de 
Jacob, nach Pet. de -Eortona;, win’&imgret 
geſtothen und suche. geendiget. =) LEnfant 
‚Jelüs, nad Buido Reni, von: Le Villain. 
3): Japiter und Leda, nach Andrea dei Gar 


F 80, von Borel gezeichnet und Triere geſtochen. 


4). Venus & PAmour, nad) I Palıtte, von 
Mareis geſtochen. 5) Les cing Seins, vom 
Valentin. 6) Les Nymplies au "Dal, von 
— Prelenberg. — 


—2 
J 


⸗ 


Remise Nah: Br 
Die -fecfte ‘Sieferung der Galerie: ad Pa- 
lis Royal enthält folgeude Blaͤttere " S 
zanne: au bein, von. J. Bouillard, nach: 
Eefari. La Veillte Hollandoife, von Karl. 
Guttenberg, nad) Rembrand. Milon le Crö- 
toniate, von B. A. Nicollet nach Giorgione 
L⸗ Cironciſion de notre Seigneur, von: E 
Eouche‘, nad) J. Baſſano. Les quatre Apss} 
von A. Ramonet, nach Le Valentin und Ceu 
phale & Procris, von Dambrun, nach Corneils 
Poelenburg. — 

Der dritte Band, der Jardins, Anglo Chi? 
nois compo/&s par M. Por ſiron # munmehe 
geendiget. 

May. La Reine Artéauſe tenant * 
Gendres de Maufole fon Epoux, ein Blate 
14 Zoll hoch, zu breit, nach Tourniere, don ketel. 
lier geſtochen, 3 Aw. 

Zẽlia dans le temple du Soleil; der In 
halt iſt aus den LettresPEruviennes getiommen. 
L’Enfance und defien Gegenbild L’infidelite: 
buntfarbig jebes zu 6.$6. und ſchwarz 3 Liv. 

L’innocence, oder ein junges Mädchen, das 
du Lamm auf den Armen träge, 4 Liv. Sundfärbig 
und ſchwarz in englifher- Manier, find alle von 
er einem ‚Engländer, u 
Le Joli per Seriü:-— La petite Guerd 
re. — Premier Interieur de Fermes' iu 
Second Interieur de Ferme, — Vier Blätte 
chen, buntfarbig von Mipelle, Preis Kan 106. | 
jedes. — Re Pre Er EN 2 


© Cofu: 


- .ı Coſtumes 'efpepnoles. In Folio. Exfles 
Hi: evthaͤlt zwoͤlf auagemalte Kupfer, von Dede⸗ 
| re ‚gefluchen und gemalt,‘ Jedes Hefe zu 12, &v 
Quatre fujets:de la Henriade: grand in 

Ato. graves a l’eau- forte, par Queuerde 
.& termines par les plus cel&bres artifbes. 
Diefe zierlihe Sammlung fol aus zwätf Blaͤtter zu 
der Ansgahe der Henriade beftehen, die Didot jetzt 

in 4. druckt. Jedes Dlatt koſtet alivres. 
Bon den Memoires pittoresque de Fe 
‚France ,„ ou Recueil de toutes. les .bälles 
aftions &c. arrives: depuis le Regne de 
Henri IV. jusqu’ à nos jours, avec des plan- 
ches en couleur, von de Machy, Le Barbier, 
SDüvivier und andere Kuͤnſtleen iſt die aſte Liefe⸗ 
sung heraus. Der Tert iſt von Hrn. Sylvain 
Marechal. 

Nouvelle du Bien- Alme, gezeichnet und 
geäßt von Qveverdo, und mit dem Grabftichel 
ausgefüßret von Romanet, Preis 3 &iv. J 
Von den Coſtumes civiles actuels de 
cous les peuples Sonn, wird bie 44fle Lrfen 
wung ausgegeben. 

‚L’Amour couronne par les Graces & 
les Graces enchainses par 'Amour, jwep 
Blaͤtter in Oval, in englifher Manier, von A. 
Ehaponnier, nach Huͤet, lin, einfarbig, 6 Liv. 


. Yun; La Sainte Famille, 13 nd einen 
halben Zoll hoch, 10 breit, nach einem Originale 


otsiſhee Nachricheen. RE 
gemäfde ‘don: Eorteggie, um" Barbier, v 
DI 6 Kid, DAL: Ä en 


 egnadiens au ——— 'de es Enfeng; 
nach. dem ältern Barbier, non. Ingouf dem jüns 
mit folgender Stelle aus der Hiſtoire phis 
—— & Politique de Etabliſſewent 
&du Commerce des Europeens dans. lea 
deux Indes. Genfer Ausgabe. Band 8 ©. 43. 
On voit quelques fois deux époux aller 
apres Tix mois,. verfer des larmes für le 
tombeau d’un enfant, & la mere y faire 
“ oouler du laig, de ſer name, Preis 16 
diores, 


. La Faute eh — permertez qui. la 
roͤpare, ein Blatt von Anfelin, nach Boref; 
macht bas nn von La Berrure, Preis 3. 
Has. et — 
Der Chevalier Strange, Biefe — 
engliche Kupferſtecher, der ſich nad) Paris ges 
wandt hat, Hat: ist drey Blaͤtter gelie⸗ 
fett, die des Kuͤnſtlers wuͤrdig find: 1) LApo- 
Mebeoſe de deux jeunes Princes, fils du Roi 
WAngletefre, nach Weſt. Das 2) ein Bilde 
niß von Raphael, nady ihm ſelbſt. 3) Das . 
Bildniß der Sappho nad) Earlo Dolci. Alle 
drey Originale find zu Florenz in den Paläften Al- 

tovifi und Eorfini, 
Philofophe ancien & Philofophe .Mo- 
dene, ar — von Chevillet, eines nach 
Carra⸗ 


— 
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Cariavagqio, das andre nach Baader. Im erſten 
fe Diogenes einen Menfihen : im gwepsen lorgniet 


eine Franzos eine Frau an ihrem Putztiſche, jedes jedes 


zu 30 ©. 
Seconde vue gonend⸗ priſe du eöte 
de la Mer, von Masquelier, nad) Le May, 


aus dem Tabiaene bes Herzogs von zehn; Preis 
: LUvres. 





yon 


2, Rare 
Herr Boldoni, der fchon feit ungefähr sehn Fahren 
zu Paris Icht, mo er von dem ſogenannten Theatre 


italien eine Penfion ziehe, für welches er ein Luſtſpiel 


in feanzöflicher Sprache, le Bourry bien failaut, ges 
fchrieben hat, will feine Lebensgefchichte unter dem Ti 
tel Memoires herausgeben, die zugleich eine Verglei⸗ 
hung der itallenifchen und franzoͤſtſchen Bühne, des 
italienifchen und franzoͤſtſchen Geſchmacks ku Dramas 
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